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Einleitung. 


YUus der großen Mannigfaltigfeit der wirbellojen Tiere 
‚heben fich hauptjächlich zwei umfangreichere Abteilungen heraus, 
jowohl durch offenfundigen Nuten und Schaden für den Menjchen, 
al3 durch das äjthetilche Interejfe, das fie den für Naturjchön- 
heit Empfänglichen von jeher eingeflößt haben, weshalb fie auch 
der Gegenjtand lebhaften Sammeleifers bei Kindern und gebil- 
deten Liebhabern zu fein pflegen: die Gliedertiere (Käfer, Schmet- 
terlinge u. |. w.) und die Schaltiere. Bei beiden ift e3 zuerit 


E Farbe und Glanz, was die Augen der Unbefangenen anzieht, bet 


näherer Betrachtung und DVergleichung it es die unendliche Ver- 
ichiedenheit im Einzelnen bei allgemeiner Ahnlichkeit in der An- 
ordnung der verjchtedenen Teile durch große Neihen hindurch), 
was den Scharflinn zum Herausfinden bejtimmt ausiprechbarer 
Unterjchiede, die Vergleichungsgabe zum Erkennen des Gemein: 
jamen anreizt; das it die Wurzel der Syitematik, welche bis 
vor furzem den hauptjächlichiten Inhalt der Wiffenjchaft über 
dieje Tiere ausmachte. Das Syjtem it eine nach gewifjen Ne- 
gehn abgeftufte Überficht der Übereinftimmungen und Unterjchiede 
bis auf die einzelnen Arten herab, deren bereit3 jo viele be- 
Ichrieben find, daß fein einzelner Menjch alle im Gedächtnis haben 
fann, feine noch jo reich ausgejtattete öffentliche over PBrivat- 
jammlung alle enthält, aber eine allgemeine Überficht über die 
 — hauptjächlichiten Formen läßt fich auch jchon aus einer Eleineren 
 — Sammlung, wie fie leicht duch Kauf oder Taufch erworben 


werden fan, gewinnen. Der nächjte Ziwved‘, die einzelnen Formen 


jo bejtimmt zu fennzeichnen, daß fie leicht von a wieder 
Martens, Weich- und Schaltiere, 


erfannt werden, läßt fich natürlich am beiten dadurch erreichen, 
daß man fich an die augenfälligiten Kennzeichen hält, welche auch. 
an den einzelnen Stüden, wie fie in den Sammlungen aufbe- 
wahrt werden, zu fonftatieren find, alfo an die Merkmale der 
Schale, und daß man folche Merkmale vorzieht, welche fi) mög 
fichft Scharf und unzweideutig einander gegenüberjtellen Lafjen, 
ohne Aücjicht darauf, in welcher Beziehung fie zu Organifation 
und Leben des Tieres ftehen. Das ift das alte fünftlide 
Schalenfyitem, wie e8 verhältnismäßig am vollfommenften von 
Linne ausgebildet worden, wobei z.B. die Schalen zunächit in Ein, 
Zwei- und Bielichalige, die Schnedenfchalen in folche mit und? 
ohne Rinne an der Mündung u. }. f. gejondert werden. Der. E 
Wert diefes Syitems liegt darin, daß es ums möglichft leicht 
und jicher dahin Führt, für eine uns augenblicklich noch unbe 
fannte Schale die Stelle im Syitem und den Namen zu finden, | 
unter dem fie andern befannt, in dem oder jenem Buche be — 
Ichrieben it, oder, wie man e3 ausdrüct, jie zu bejtimmen 
Wir erhalten dadurch den Hinweis zu all dem, was unjere Bor 
gänger jchon über diefelbe erkundet haben, und brauchen niht 
ihre Arbeit zu wiederholen, was uns oft-nur mit unverhältnis- 
mäßigem Heit- und Geldaufwand möglich wäre. Denjelben Zwed 
fann man auch durch Vergleichung der vorliegenden Schale mit = 
umfajjenden DBilderwerfen oder Sammlungen erreichen, an fh 
mit weniger Mühe umd mit weniger Gelegenheit zu Irrtum, 
wenn man bald die richtige Abbildung oder das richtige Jah 
trifft, aber nicht jedem ftehen diefe Mittel zu Gebote und Sit | 
mehr ein zufälliges Treffen, als ein fonfequentes Auffinden 
Der Geübte, für den, auch bei ihm noch unbekannten Arten, die 
Breite der Auswahl eine Feinere bleibt, da er vieles unmitte- 
bar ausjchliegen fann, wird zum Beftimmen bald dieje, bald jene 
Methode wählen, und die eine durch die andere fontrolieren. 
Dem Anfänger ift anzuraten, bei den eriten Fällen die Namn 
Jich jagen zu laffen oder aus Abbildungen zu erraten, dann ii 
die Bejchreibungen und das Syitem damit zu vergleichen, um 
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um Dur na die Bedeutung der einzelnen Ausdrücke 


Die Beftimmung der Arten tft weder u3 einzige noch höchite 
ee der wiljenjchaftlichen Schaltierfunde, aber jte it ein umer- 
= 3  Läßliches Erfordernis nicht nur zum Verftändnis und zur För- 
derung derjelben, jondern auch zur gegenfeitigen Verftändigung 
 zwilchen Liebhabern und Sammlern. Denn ohne gegenfeitig gül- 
a Namen würde feiner wiljen, was der andere meint, und das 
4 Bejtimmen ft eben das Auffinden des Namens aus den Eigen- 
E Ichaften des Objektes. 
a Wer Jich nicht damit begnügt, die Schalen zu betrachten 
: und in jeine Sammlung zu legen, wie er fie von andern durch 
Kauf oder Taufch erhält, Jonvdern jelbjt jie in der umgebenden 
Katur aufjucht, der hat zwar mehr Mühe, aber auch mehr Ge- 
muß und er lernt jeinen Gegenftand noch von ganz andern Seiten 
femen. Er befommt das vollftändige lebende Tier zu Geficht, 
nicht mu einen Teil jener äußeren Hülle, er fieht feine Lebens- 
erfcheinungen und jeine Beziehungen zur Außenwelt und gewinnt 
Dadurch ein tiefereg Verftändiis auch für die Eigenschaften der 
— Schale. Er findet zumächjt die verjchtedenen Altersjtufen der- 
 felben Art bei einander, lernt dadurch umerwachjene und eriwach- 
jene auch an den bloßen Schalen erkennen und überhaupt die Art 
des Wachstums verftehen; er überzeugt fich, daß bei großer 
= Verjehiedenheit des Umriffes der Schale die wefentlicheren Dr- 
game des Tieres, Sinnes-, Fre, Geh, Athem- und Fortpflan- 
—  zungswerkzeuge, ganz libereinitimmend fein fünnen, aber dann 
auch in der Regel doch gewijje Charaktere im Bau und der Ober- 
a fächenbejchaffenheit der Schale fich gleich bleiben (Gattung Lim- 
‚naea, Helix, Hyalina), welche auf den exiten Anblick weniger 
E: ultfällig unb weniger jcharf definivbar jind; er macht endlich an 
sich jelbjt die Erfahrung, wie trefflich öfters Färbung, Skulptur, 
- Glanz oder Glanzlofigfeit und felbft die Form der Schale dazu 
ee: vas Tier den umgebenden leblojen Gegenjtänden ähnlich 
m zu lajjen und Dadurch dem Auge er u zu ent= 


NE RE 
ziehen, und diefe Eigenjchaften erjcheinen ihm dadurch in einem 
ganz andern Lichte, al3 dem alten Liebhaber. Er wird Dur) 
Jolche allfeitigere Beobachtungen in der Natur dahin geführt, 
nähere Übereinftimmungen im Leben von Tieren zu finden, deren 
Schalen jehr verjchtedene Geftalt haben, und wiederum DBer- 
Ichiedenheiten zwilchen Tieren mit scheinbar ähnlicher Geftalt, 
und e& bleibt ihm gegenwärtig, daß die Schale, wenn auch zum 
Bejtimmen das Bequemjte, doch für die gründlichere Henntnis des 
ganzen lebenden Wejens nicht nur nicht das Einzige, jondern 
nicht einmal das in eriter Reihe Maßgebende ijt. Cr wird daher 
auch verjtehen, daß die alljeitigere Berücdfichtigung des ganzen 
organischen Baues und Lebens zu Gruppierungen und Cin- 
teilungen führen muß, deren Glieder man nicht immer an bes. 
Itummten leicht definierbaren Schalenformen erfennen kann. Statt 
von oben herab nach pafjend gewählten Schalentennzeichen 
Abteilungen zu machen wie im fünftlichen Syftem, wird er bei 
etwas vreicherer SenntniS von inzelformen eine unbefannte 
zunächjt an die ihr ähnlichjte befannte anjchliegen und jo von unten 
herauf jolche, die unter fich vielfeitige größere Ahnlichfeit Haben, 
in feine ©ruppen vereinigen, und Diefe Gruppen iwieder nach 
weientlichen Apnlichkeiten in Bau und Leben zufammenitellen. So 
entjteht das natürliche Syftem, das allerdings den Nachteil 
hat, dem Bejtimmen von oben herunter große Schwierigfeiten 
zu bieten, da gerade die höchiten umfasfenditen Abteilungen, an 
die man beim Beftimmen zuerjt kommt, meist auf anatomijche, 
an der Schale nicht unmittelbar zu erfennende Eigenschaften fich 
beziehen; aber diejen Nachteil gleicht eS reichlich dadurch) aus, - 
daß jeine höheren und niedrigeren Abteilungen wirklich in der 
Natur vielfach Übereinftimmendes oder wie man fagt natürlich 
Verwandtes zujammenfaffen, alfo auch einen Schluß von den 
Lebensverhältniffen des einen Gliede® auf die des andern er- 
lauben. Im fünftlichen Syitem entjcheidet Vorhandenjein oder 
‚sehlen der einen gewählten Eigenjchaft unabhängig von allen 
andern, im natürlichen wird Zujammentveffen vieler Eigenjchaften 


a 


verlangt, don denen aber bei höheren Abteilungen jede einzelne 


ausnahmaweife einmal fehlen, beziehungswetje zurücgedrängt fein 


2 


= fan. Bet den Schaltieren tft der Gegenjat beider Methoden 
größer als jonjt im Tierreich, da die Schale allein oft: die na- 
 türliche Berwanpdtichaft faum erraten läßt, aber je mehr Formen 


jemand fennen lernt und je tiefer er in ihren Organismus eim- 


E dringt, deito entjchiedener wird er die natürliche bevorzugen. 


Mamen umd Stellung im Qierreid. 


Die Schneden und Mufcheln wurden jchon jeit Arijtoteles 
nach einer ihrer auffälligjten äußeren Eigenschaften, der Bedeckung 
mit einer harten Schale, als Schaltiere (Testacea, Ostraco- 
derma) zujammengefaßt. Anfänglich ftellte man ihnen als Gegen- 
ja andere Tiere mit weicher äußerer Haut als Weichtiere (Mol- 


 _lusca, Malakia) gegenüber und verjtand darunter Hauptjächlich 


die jchalenlojen Tintenfiiche, welche jet noch auf den Filchmärften 
Staliens „pesei meolli“, weiche Filche, genannt werden, und ver- 
Ichtedene jchalenloje Meerjchnecden. ALS jich jpäter, Hauptjächlich 
durch die ErftlingSarbeiten Cuviers, die wefentliche Überein- 
immung im imeren Bau zwilchen den Schaltieren und diejen 
Weichtteren ergab, wurden beide zu einer höheren Unterabteilung 
des Tierreich vereinigt und dieje erhielt den Itamen der Weich- 
tiere oder Mollusfen, eben weil dieje leBteren den fyjtema- 
tiichen Typus abgaben und die Schale abfichtlich als etwas nicht 
für die ganze Gruppe Wefentliches angejehen werden jollte, auch 
einzelne mit einer äußeren Kalfichale verjehene Tiere ihrem in- 


neren Bau nach ganz andern Abteilungen des Tierreich$ zuge- 


wiejen werden mußten, 3. B. die Seeigel den Strahltieren, die 
Kalkröhrenwiimer dei Gliederwürmern, die Meereicheln den 


 Strebstieren. 


Die Mollusfen” in diefem neueren Sinne, einjchlieglich der 
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beichalten, nehmen gewiffermaßen eine Mittelftellung ein zwischen 
den niederen Tieren im engeren Sinne und den Wirbeltieren, 
welch feßtere unzweifelhaft als die höchften zu betrachten find. 
Mit den höheren Tieren überhaupt haben Jie die jymmetrische 
Anordnung des SKKörperbaues gemein, jo daß Border- md 
Hinterende, Nücen- und Bauchjeite von einander verjchteden, da- 
gegen rechte und linfe Körperfeite im wmejentlichen gleich gebaut 
find, wenn auch hierin gerade bei den Schneden durch jefuindäare 
Berichtebungen im Cingeweideteil merfliche Ungleichheiten en 
treten, welche fich dann auch an der Schale zeigen, ähnlich wie 
auch bet den höheren Wirbeltieren wejentliche Störungen der 
Symmetrie in den Eingewweiden des Naumes wegen eintreten, 

3. B. die unfymmetrifche Lage des Herzens, der Leber u. f. w. 
Auch in Beziehung auf die Fortpflanzung und die erjte Bildung 

de3 neuen Individuums jtimmen fie in den wejentlichiten Bunften 

mit allen höheren Tieren überein, indem nämlich erjtere eine ge- 
ichlechtliche it, feine Knofpung oder Teilung mehr vorkommt, 
und aus dem Dotter nach dejjen vollftändiger Zerklüftung zur 
Maulbeerform jich drei Keimfchichten bilden, deren jede einer Reihe 
bejtimmter Organe zum Urjprung dient. In der Ausbildung und 
Differenzierung der inneren Körperorgane, namentlich der zur Erz 
nährung und Bermehrung dienenden Eingeweide, jtehen fie faum 
Hinter den Wirbeltieren zurück. Dagegen erreichen jte in der 
Ausbildung der äußeren Klörperteile feine hohe Stufe und werden 
hierin wejentlich von den Glievertieren (Injeften, Krebjen u. |. mw.) 
übertroffen, welche gerade in der äußeren Gliederung des Kür- 
pers, wonach fie auch den Namen führen, am weitejten gehen, 
indem nicht nur Kopf, Aumpf und mehrere Extremitäten-Baare 

bei denjelben in der Negel jcharf von einander abgegrenzt find, 
fondern auch der Rumpf und die Extremitäten wieder aus emer 
Neihe auf einander folgender, unter fich ähnlicher Stüde be- 
jtehen, was einen wejentlichen Fortichritt m der Arbeitsteilung 
und damit in der Gejamtleiftungsfähigfeit des Organismus be 
ding. So nehmen die Öliedertiere eine zweite Mittelftellung. 


S ne 


ae miebeigen und höheren Tieren neben den Mollusfen ein, 
denen fie in einigen Hinfichten überlegen jind. Es läßt fich ja 
überhaupt das Tierreich nicht in eine oder einige gerade auf- 
Steigende Reihen ordnen, jo daß das höchite Tier der einen Gruppe 
_ nächjtverwandt ‚dem niedrigjten der darauf folgenden höheren 
Gruppe wäre, wie man früher e3 zu ordnen verfuchte; dag Tier- 
reich läßt fich vielmehr mit einem Gebitfch vergleichen, in dem aus 
einem firrzeren gemeinfamen Stamme mehrere AMite in verjchte- 
derer Richtung auseinandergehen, verjchiedene Höhen erreichen und 
 fich wieder vielfach verzweigen; jo find die höchjten Mollusten, 
die Tintenfiiche, entjchieden viel vollfommener gebaut al3 die nie- 
deriten Wirbeltiere, das Lanzettfiichchen (Branchiostoma) und 
die Neunaugen, obwohl im Durchjchnitte die Wirbeltiere ebenio 
unzweifelhaft vollfommener al® die Mollusfen find. Der ge- 
meinjfame Stamm für beide, wie auch für die Gliedertiere, kann 
mit einiger Wahrjcheinlichkeit in den niedrigeren, noch nicht ge- 
 gliederten Würmern gejucht werden. Außer Ddiefem Nebenein- 
anderauffteigen fommt aber auch ein Wiederherabfinfen vor, jo- 
wohl in fyjtematijcher Beziehung, jo daß eine niedrigere Tier- 
gruppe fich mehr oder weniger deutlich nicht als Vorläufer, fon- 
dern als Umformung einer höheren darjtellt, als auch faktisch 
im Lebenslauf des einzelnen Tieres. Bei den Mollusfen tritt 
das hauptlächlich in der Thatjache vor, welche durch einen großen 
Teil des Tierreich8 hindurch mehr oder weniger fich geltend macht, 
daß die Jugend freier beweglich und unternehmensluftiger ift als 
das jpätere Alter, das fich mehr an die Scholle bindet und mit 
dem Erreichten begnügt; ganz auffallend it das 3. DB. bei der 
-_ Aufter, welche, wie überhaupt alle feitfitenden Mollusfen, eine 
Sugendzeit mit freier Drtsbewegung hat. Bet vielen Würmern 
md einigen Krebstieren tritt ein jolches Herabfinten, fyitematifch 
wie individuell, in großem Makitabe ein, bedingt durch das be- 
- queme Schmarogen. in oder am andern lebenden Drganismen. 
Hiervon ift unter ven Mollusfen nur ein Beifpiel befannt, der 
2 von Soh. Müller in Trieft entdeckte fonderbare Schnedenjchlauch 


% 
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(Helieosyrinx) in der Leibeshöhle einer Seewalze (Synapta), 
welcher in feinem Innern unzweifelhafte junge Schneden (Ento- 
eoneha) ausbildet, aber der weitere Lebenslauf diejer Teteren 
bis zur Umbildung in den wurmförmigen Schnedenjchlauch it 
leider immer noch nicht bekannt. 

Über die geistigen Fähigfeiten dev Mollusfen Yäßt Sich nicht 
viel rühmen; Sie ftehen hierin ganz bedeutend den Gliedertieren 
nach. Shre Bewegungen jind im allgemeinen langfam, ihre Hand- 
fungen, joviel wir zu erfennen vermögen, nur auf ganz nahe lie- 
gende Hiele in Ernährung und Vermehrung gerichtet, ungünstigen 
äußeren Umständen, Gefahren und Angriffen von außen wifjen fie 
in der Negel nur das pafjive Mittel des in fich jelbjt Zurüd- 
ziehen entgegenzufegen. Doch fehlt 8 nicht ganz an Aufe- 
rungen einer etivas weiter rechnenden geiltigen Thättigfeit. Schon 


filchen mit einer gewifjen vorjorgenden Mühe verbunden, jo 3. B. 
wenn die Weinbergjchnecde eine mehrere Zoll tiefe Grube für die- 
jelben in die Erde gräbt, Sepia fie um die Stengel von Mleer- 
pflanzen widelt, Argonauta und Janthina fie längere Zeit mit 


Jich herumfchleppen. Cbenjo bei der Befriedigung des Nahrungs- 


bedürfmiffes, wenn eimige Schneden deshalb hohe Bäume er- 


fteigen, um zum frischen Laube zu kommen, und andere Meer- 


Icehnecden mühjam Löcher in harte Mufchelfchalen bohren, um den 
weichen nährenden Inhalt zu erreichen. Auch das Fadenspinnen 
mehrerer Mufcheln zum HYwec der Anheftung oder einer fchritt- 


‚dag Unterbringen der Eier ift bei manchen Schneden und Tinten 


Y 


\ 


weilen Fortbewegung jebt eine gewilje Gedanfenreihe voraus. - 


Das Liftige Verbergen der Tintenfiiche zwijchen Steinen, da 


rafche Ungeltim und die Energie ihres Angriffes auf Filche und 
Sirebje ijt jchon von den Schriftitellern des Altertums hervor- 
gehoben worden und die neuejten Erfahrungen in dem Aquarium 
der zoologijchen Station zu Neapel zeigen, daß damit nicht viel 
übertrieben wurde. Neuejtens wird jogar aus Nordamerika mit- 
geteilt, daß Landjchneden jich an Menjchen, welche fie pflegen 


und ernähren, gewöhnen, ihre Stimme von der anderer Per: 


4 
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| en 
| fonen unterjcheiden und auf ihren Auf herbeifommen fünnen, 


ein Bericht, der immerhin zu weiteren Beobachtungen und Cr> 
-  perimenten in Ddiefer Richtung ermumtern dürfte. 


Die Scale im allgemeinen. 


Die Schale ift ein Teil des Tieres; fie ijt nicht ein aus 
fremden Stoffen verfertigtes Kleid, wie die Röhren mancher In- 
jeftenlarven und Würmer, jondern ein Teil der eigenen Haut 
des Tieres, die es nicht ablegen fann, und hat deshalb für jede 
Art ein eigentümliches Gepräge, befondere Eigenheiten in Stoff, 
Form und Farbe. Aber die Schale ift doch eben auch nur ein 
Teil des Tieres und zwar nicht derjenige, welcher die für das 
Leben wichtigsten Organe enthält, jondern nur derjenige, welcher 
ihm zum Schuge gegen die Außenwelt dient. Ste läßt fich mehr 
mit dem abgezogenen Balge eines vierfüßigen Tiere oder DBo- 
gel3, al3 mit deffen Kinochengerüft (Skelett) vergleichen, giebt aber 
nicht einmal jo viele Anhaltspunkte wie der Balg zur direkten 
Erkennung de3 organischen Baues des betreffenden Tieres; denn 
der Balg zeigt uns doch die gegemjeitige Lage und Größe von 
Augen, Ohren, Naje und Mund, von Kopf, Rumpf, Füßen umd 
Schwanz, jowie deren allgemeinfte Formverhältniffe, aljo jehr we- 
jentliche Stüde der Organe für Empfindung, Nahrungsauf- 
nahme und Bewegung. 

Die Schale ist aljo ein Teil der äußeren Körperhaut des 
Tieres, welcher zı bejferem Wider: 
jtande gegen äußere Gewalt hart 
und ımbeweglich geworden tjt; eben 
weil mit der Schalenbildung Die 
Beweglichkeit aufgegeben üt, , fan Patella von der Seite, 2/s; als Berjpiel 
micht die Äußere Haut in ihrem EIRSEHUDERR ae 
ganzen Umfange zur Schale werden; der Stopf, welcher die Sinnes- 
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werfzeuge und den Mund enthält, und ein wejentlicher Teil der Ci 
unteren Fläche des Tieres, welcher zur Ortsbewegung dient und. 
daher Fuß genannt wird, bleiben beweglich, die Schalenbildung 
beichränft fich wejentlich auf den Nückenteil, diejer fan fich aber 
in vielen Fällen jo weit ausdehnen, daß er nach vorn über- 
vagend den Kopf, nach beiden Seiten ausgreifend und über- 
wölbend auch die Unterjeite des Tieres bedeckt, jo bei den zivei- 
ichaligen Mufcheln, welche den Kopf nie, den Fuß nur zeitweije 
durch befondere Thätigfeit zwijchen den Schalen hervortreden 
fünnen, und in ähnlicher Weife fünnen viele beichalte Schneden 
Kopf und Fuß nach Belieben zeitweife in den von der Schale 
bedecften Nückenteil hereinziehen und fo verbergen, und dam 
wieder ausitrecden. Das vollftändige Einziehen und Einfchliegen 
in die Schale ift nur ein zeitweijeg Schußmittel gegen ‘Feinde, | 
Trorfenheit u. dgl, oder ein Ausruhen, dem Schlafe vergleich- 
bar, und es ift mit ebenfo lange dauernder Unterdrücung wich- 
tiger Lebensthätigfeiten, wie der Ortsbewegung, Nahrungsauf- 
nahme, meist auch des Atmens, verbunden. Wenn dag Tier 
diefe feine normalen Thätigfeiten ausüben joll, jo muß die 
Schnece Kopf und Fuß außerhalb der Schale Haben, die Mufchel 
wenigitens beide Schalenhälften nach vorn, unten und hinten 
io weit auseinander treten lafjen, daß Wafjer in hinveichender 
Menge ein» und ausftrömen fan; injofern fann man diejeg ld 
die normale Stellung des Tieres bezeichnen. x 
MWenn die Schale jo umfangreich it, daß fie, wie eben ans 
gedeutet, alle übrigen Teile des Tieres zeitweife umfaffen und 
peichügen fann, jo nennt man fie eine vollitändige; bei man 
chen Schaltieren ift fie aber zu Fein dazu, unvollitändig, nd 
dig. 2. dann gilt als allgemeine Regel, daß fier 
Ef wenigftens die Organe, welche für das 


ae aan jtoffliche (vegetative) Leben von erjter 
einer unvolftändigen Schale. Wichtigkeit find, namentlich Herz md 
Atmungsorgane, bedeckt und fchüßt, 3. B. Vitrina, Testacella, 


Aplysia, Limax. Aber nicht nur betveffs der Ausdehnung über 
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Arc einen eröberen oder Heineren Teil der Dberfläche zeigt die Schalen- 


> bildung jehr verschiedene Stufen, jondern auch betreffs der Haut- 
E fhiästen, welche fie einnimmt, und betreffs der Intenjität der Er- 
- härtung. Wo die Schale vollftändig ausgebildet ift, finden wir 
die Körperhaut in ihrer ganzen Die durch Ktalteinlagerung ver- 
 härtet und zur Schale umgebildet, mit Ausnahme einer oft jehr 
- dünnen tiefften Schicht, des jogenannten Mantels, und mit 


Ausnahme der oberften, oft auch fehr dünnen, m. zu unters 


jeheidenden, are aber auch dicer häufigen over filzigen Cu- 
 tienlarichieht. Im manchen Fällen ift aber auch nur eine tie- 


5  Ffere Schicht verfalft-umd Starr, darüber befinden fich noch mus$- 
Fulöfe, bewegliche, von den Seiten her mit Blutgefäßen umd 
Nerven verjorgte Schichten, die Schale iit dann von augen. nicht 


fichtbar, man nennt fie eine innere und im Gegenjab dazu die 


vorhin gejchilderte eine äußere; die innere ift jelbjtverjtändlich 


immer eine unvollftändige. Nach dem Grade der Feitigfeit, dem 


= Berhältniffe der unorganischen zu den organijchen Beitandteilen 
unterjcheidet man Hautartige Schalen, im friichen Yuftand noch 


I, 


biegjam, hornartige, durchjcheinend, dünn, meilt braun, glas= 


artige, ähnlich, aber glänzend und farblos, und falfige, uns 


Durchfichtig, dit umd ftarf, meist Iebhaft gefärbt. 


= 


Die Schalenbildung bejteht in der Ablagerung unorganticher 
Stoffe, hauptjächlich fohlenjauren Kalfes, in das organische lebende 
- Gewebe, und zwar in jolcher Menge, daß lebteres dadurch erdrückt 


wird und verfommt (atrophiert), durch Unterdrückung von Nerven- 


und Blutleitung zu einer toten Maffe wird; man hat gejtritten, 


opb der Stoffwechjel in der Schale vollfommen aufgehört hat, 


8 fann höchjtens noch eine Jpärliche Durchtränfung mit orga= 


nijcher Flüffigfeit jtattfinden, aber nicht genügend, um Beränts 


derungen in der einmal gebildeten Schale zu ermöglichen, fie Fan 
nur durch teilweile Zerjtörung von außen ein anderes Anjehen 
erhalten, durch Anlegen neuer Teile an ihren Grenzen wachen, 
amd auch gegen Verwitterung ift fie hauptjächlich durch die. fie 
-  bededfende utieularjchicht gejcehüßt, nach deren Verlegung 


ENDE 


mechanifche und chemifche Zerjtörung von außen her mehr oder | 


weniger umfangreich jchon am lebenden Tiere eintreten Fan, 
namentlich in dem älteren Teile der Schale, ohne Lebendige 
Gegenwirfung, Jo lange die Yerjtörung nicht die ganze Didfe der 
Schale durchbrochen hat und den lebenden Mantel evreicht. 


Der fohlenfaure Kalk Fommt in den Schalen der Schneden 


und Mufcheln, wie auch jonjt in der Natur, in zwei mineralo- 
giich nach Kryitallform - und Fpezifischem Gewicht verjchiedenen 
Formen vor: Kalffpath und Aragonit, und ziwar nur Ylra- 
gonit bei vielen Schnedenjchalen, nur Kalfipath bei den Auftern 
umd nächjtverwandten Sormen, Kalfipath und Mragonit zufammen 
bei vielen andern Mufcheln. Das mit blogem ge oder bei mä- 


SE 


Blättrige Schalenftruftur, ftark vergrößert, Falrige Schalenftruftur, ftark ver- 
bon Pinna, nad Carpenter. größert, von Pinna, nach Carpenter. 


Biger Vergrößerung erkennbare Gefüge (Struktur) der Schalen- 
ubjtanz it oft jehr charakteriftisch für beftimmte Abteilungen der 
Schaltiere; e3 it blättrig (lamellös), wenn e8 in Diimne 
Schichten zerfällt, welche der Schalenfläche annähernd parallel 


jind, 3.8. in der Außenjchicht der Auftern; fafrig (prismatisch), 


wenn e3 in feine parallele Säulen zerfällt, welche auf der Schalen- 
fläche jenfrecht ftehen, jehr fchön in der äußeren Schicht dick 
Ihaliger Binnaarten; porzellanartig, wenn die Schale fom- 
pakt, mit jog. mufchligem Bruch, ohne bejondere Abjonderung 


nach einer Richtung ift, fo bei den meiften Schnedenjchalen, bee & 


jonders deutlich bei den dicjchaligen Cypraea= und Strombus- 
arten. Sehr feinblättriges Gefüge, wobei die Blätter etwas 


Ichief zur Schafenfläche Tiegen und durch Interferenz in ver 
Ichiedenen Farben jpielen, giebt die jogenannte Berlmutter, jie IE 
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font num in inneren Schalenfchichten vor umd fann daher nur 

nach Zerftörung der darüber Tiegenden auch an der Außenfläche 

zum Borfchein kommen, z. B. durch Polieren. 

Im allgemeinen wachjen die einzelnen Organe eines Tieres, wie 

das ganze Tier jelbit, durch Aufnahme neuen Stoffes in flüjfiger 
Form inihe Inneres und Fejtwerdendesjelbenin innigjter Durcchorin- 
gung des jchon Borhandenen, jo daß alljeitige Bergrößerung und 
Ausdehnung jtattfindet, Das Neue vom Alten nicht zu unterjcheiden it 
-(Sntuffufception,d.H. Wachstum durch Aufnahme von innen). Beider 
Schale ist das nicht möglich, da fie feine zuführenden Hohlräume hat 
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Porzellanartige Schalenftruftur, ftarf vergrößert, von Strombus, nad) ©. Noje. 


und ich nicht ausdehnen läßt; fie wächit nur dadurch, daß die nicht 
eritarrte Haut an ihren Grenzen um jo jtärfer wächlt und jtet3 
der der Schale nächjte Teil durch neue Kalfablagerung zu Schale 
wird, aljo Neues von außen neben das Alte jich anjebt (Alppo- 
fition); das Neue ift daher immer von dem Alten räumlich unter- 
jchieden, und da das Wachstum in der Negel nicht ganz gleich- 
mäßig durch längere Zeiträume vor jtch geht, Jondern je nad) 
dem Allgemeinbefinden des Tieres, Nahrungsfülle u. dgl. Schwanz 
ungen, durcch die ungünftige Jahreszeit längere Unterbrechungen 
erleidet, jo dritt jich das jchon an der Außenfläche der Schale 
durch Linien aus, welche die Neubildung eines Zeitraumes don 
der des vorhergehenden und folgenden trennen (Wachstums- 


BB: ee 
abjäe, Jahresabfäge), ähnlich den Jahresringen des Holzes, fh 
deutlih an unjern Süßwafjermufcheln zu jehen. Die Schale 
hat als Teil der Rüdenhaut von Anfang an die Geftalt einer 

gewölbten Fläche und tet 
Sig. 6. jowohl mit ihren Rändern 
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telbavem Bufanımenhange 
mit den noch am Stoffwech- 
jel teilnehmenden Stücken 


Semanfe Zar ge güs fe.gn. MON Mantel; Die ir 
a Außenfeite, b Innenfeite, e Wirbel, gerung,  NEUEL SSRBSE 
majje gejchieht daher auc) 

immer in zweifacher Nichtung, am Nande der Schale, wodurch 
ihre Flächenauspehnung  vergrö- 
Bert wird, vom Umfange des 
Mantels aus, und an der Unter- 
jeite, wodurch fie verdickt wird, 
von der durch fie bedeckten Mean- 
telfläche aus; jeder neue Anjab 
| verdieft alfo eimerfeits die fchon 


| / ihren Umfang; wir jehen au ihrer 
\ Ä Unterjeite jtets nur das Süngft- 
gebildete, an der Oberjeite aber 
die Reihenfolge aller Abjäbe und 
IS Er zwar jo, daß jtetS der jüngjte den 


er Hand bildet, der ältefte Teil als 


Skhematiihe Darftiellung de3 Wachstums bh ME ES En ap 1 
einer Mufchelichale an Enrerhitrioinihe, Spiße DDEr Wirbel hervortritt 


a Außenjeite, b Innenfeite, e Wirbel. (val. den Holzjchnitt). Nm ift ER 
aber das, was die bedeckte Diantelfläche bildet, nicht ganz gleich. 
dem, was der freie Mantelumfang over Mantelvand bildet, jo 
wohl im Gefüge, als in der Zärbung; Perlmutter 5 8. wid 


als mit ihrer unteren aus 
gehöhlten Seite in unmit- 


5 der Nücdenhaut, dem foge- 


vorhandene Schale und erweitert 
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mr von Se Mantelfläche gebildet, dunkle und fledige Färbung 


m durch dumifchung von Farbitoff vom Mlantelrand aus, 


| ö aus duch entfprechende Falten und Sinoten desjelben. Sp kommt 


3, daß die Unter- oder Imuenjeite der Schale jtet3 in charal- 
 teriftiicher Weile von der Dber- oder Aupenjeite verjchteden 


Fig. 10. 


© d 
Shematifc Daritellung des Wachstums verjhiedener Echnedenihalen. 8—10 von oben, 


1 und 12 von der Seite. 8 und 11 Ve Form, 9, 10 und 12 jpiralig werdende 
Formen. a ältejter Teil (Spige), b, e, d 2c. der Reihe nach jpätere Anfäge. 


bleibt, erftere ift immer Flächenabjonderung mit Ausnahme ihres 
Kandes, lebtere feßt fich aus lauter Nandabjonderungen mit 
Ausnahme der Spige zufammen (Fig. 6 und 7). 

Die Form der Schale bleibt während des Wachstums jich 


ähnlich, wenn das Nandwachstum ringsum in gleicher Breite 
geichieht, jo annähernd bei Patella und Aneylus, Fig. 8 und 11, 
oder bei in zwei jeitliche Hälften zerfallener Schale, wenn das 


— NRandwahstum nur an den einander zugefehrten ändern 


a 


Ichwächer al3 an den abgefehrten, und an den Iymmetrijch ent- 
Iprechenden Stellen beider Hälften gleich it, jo annähernd bei 
den meilten zweischaligen Mufcheln; mathematiich ähnlich, d. h. 
nur durch die Größe verjchieden, in der relativen Form ganz 
gleich find junge und alte wohl nie. Wenn aber jeder neue 
NRandanjag in einer Nichtung breiter ıjt als im einer andern, 
Sig. 9 und 12, jo wird der Wirbel (die urjprüngliche Spike) 
allmählich nach der entgegengejegten Nichtung zurücgenrängt 
werden, nicht mehr die höchite Stelle der gewölbten Schale eit- 
nehmen, da die Haltung der Schale fich jtet3 nach der durch) 
ihre Ränder gegebenen Ebene richtet, die jich dem Boden, worauf 


das Tier friecht oder ruht, anfchmiegt. Sit die Ungleichheit im 


Umfange jedes Randanjages bedeutend, jo geht es jo weit, daß 
der Wirbel allmählich beim fortgehenden Wachstum eine Spirale 
bejchreibt, gerade nach hinten, wenn das Wachstum gerade nad) 
vorn jtärfer, jeitlich gleich tft, Fig. 9, nach hinten und jeitlich, 


wenn dag Wachstum nicht nur vorn, jondern auch an eimer 


Seite jtärfer tft, Fig. 10. Dadurch entjteht im erjten Fall eine 
Schalenform, deren Spirale in einer Ebene liegt, 3. B. Nau- 
tilus, Ammoniten, im zweiten eine jolche, die wie ein Storfzieher 


im Naume fpiral gedreht ift, wie bei den meisten Schneden. 


Se nachdem das Nandwachstum einen Xleineren oder größeren 
Winkel mit der Horizontalebene des Tieres bildet, entjteht die- 
jelbe Inhaltszunahme entweder mehr durch Flächenausdehnung 
oder mehr Durch Tiefenzunahme, im erjteren Falle behält Die 
Schale die urjprüngliche Flachgewwölbte Form, in legterem nimmt 


jie mehr und mehr die einer länglichen fontschen Röhre an und 


jede Ungleichheit im Umfreife drängt im diefem Falle um jo 
jtärfer zur Krümmung und zur Spivraldrehung hin. Die Spiral- 


vöhre jelbjt nimmt immer beim weiteren Wachstum an Durcdh- 


mejjer zu und ihre Umgänge greifen weiter aus, aber je größer 


der obengenannte Winkel ift, dejto langfamer ift diefe doppelte 


Erweiterung und dejto mehr Umgänge find zu gleicher Inhalts- 


vergrößerung notwendig. Ie langjamer die Röhre an Durchs 
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meffer zunimmt ımd je mehr ihre Spiralrichtung fich, von der 
Rreislinie in der Fläche oder nach der Achje entfernt, dejto mehr 
werden die einzelnen Umgänge dev Röhre von einander entfernt 
fein, während umgefehrt diefelben fich ineinander drängen, ja der 
folgende einen Teil des vorhergehenden umfaßt und einjchließt 
— (involute Schale im Gegenjab zur evoluten). Se langjamer 
endlich die Zunahme des Durchmeffers und je größer die Zahl 
der Umgänge, deito Fleiner ift verhältnismäßig die Offnung des 
Schalenranmes nach unten (die Mündung) zur ganzen Schafe. 
So entjtehen die verjchiedensten Conchylienformen nur durch ver- 
-  hältnismäßige Unterjchtede in der Richtung des Wachstums. 


Organilcher Bau der Ichaltiere. 
Der Körper der Weich- und Schaltiere gliedert fich meiit 

ichon äußerlich in  dret Fig. 13, 

Hauptteil: Kopf, Rumpf un, 72 
‚und Fuß, welche nicht 

eine Reihe bilden, jondern 

jo zu einander liegen, daß 
- der Rumpf oben, der Fuß 
unten und beide hinter 

dem Stopfe liegen. Diejen 

3 Teilen entipricht auch 

das Vorhandenjein Vor Kriehende Schnede (Planorbis cornens), Kopf mit 
| drei hauptjächlichen Mit- den Fühlern, se in der Schale, Fuß Friechend. 
‚ telpunkten des Nervenfyitems, Ganglienpaaren, die ebenfalls nicht 

eine Keihe, wie bei den Gliedertieren, bilden. 

- Der Kopf it zur Wahrnehmung und zum Erfafjen der 

Nahrung bejtimmt, er trägt daher immer den Mumd, meift 

Fühlorgane in Form von paarigen, mehr oder weniger ftarfen 
eplindriichen oder abgeplatteten Fortjägen, oft ein Paar Augen 
md Gehörorgan; er ist am ftärkfiten ausgebildet, zuweilen die 

Martens, Weih- und Schaltiere, BE ? 2 


Hälfte des Tieres und mehr ausmachen, bei dert Gepkalopoben, & 
mäßig bet den Schnecen, immer verjteckt umd eigentlich gar nicht Ss 
als eigener Körperteil äußerlich vom Rumpf u bei den er 
Munfcheln (Aeephalen). Ss 

Der Fuß ift ein einzelnes (unpaares), aber feitlich nm: 
metrisches musfulöfes Organ, das zur DOrtsbewegung des Tieres 


dient, von verjchiedener Form, oft unten eine mehr. oder weniger. 
breite Fläche bildend, auf welcher das Tier fich Friechend forte 


dig. 15. 


Schematijche Darftellung des Mantels. 14 und 16 bei Schneden, 15 bei Mujcheln, 14 und = 
15 im Querduchichnitt, 16 im Längsdurchichnitt. a Schale, b Mantel, e Riemen, d Ein- Eh 
geweideböhle, e Fuß. = 

bewegt (Sohle), jo bei den Schnecden, vder jeitlich zufammen- = 
gedrückt als Sloffe zum Nudern und Steuern bei den jog 
Heteropoden, als Keil, um in den weichen Boden einzubringen, 
bei vielen Mufcheln, 3. B. unfern Süßwafferarten, mit den Rän- 
dern zufammengefaltet al® Trichter bei den Cephalopoden, ganz 
verfümmert bei manchen Mufcheln und einigen Schneden, welde 
erwachjen feine Drtsbewegung mehr haben. a 
Der Rumpf, auch Rüden, Mantel-, Schalen» oder Ein 
geweideteil zu nennen, zeigt in der Negel feine weitere a e 
und enthält äußerlich die Schale, wenn eine Be it, inner 


ig ne Eingeweibe: Magen und Darm mit ihren Anhängen, 
2 und Ag Sn, Kieve am N 


mittleren Teil (bei den Schneden in den oberen Windungen, bei 
- den Mufcheln umter dem Schloß) eine einfache, nur dutch die 
Schale verjtärkte Haut bildet, deren Ducchbohrung direft in die 
_ Eingeweidehöhle führt, im Umpange, b, dagegen (bei den Schneden 
2 . Amerhalb ver legten Windung) eine Doppelte, deren Ducchbrechung 
at un die mehr oder weniger tiefe Einftülpung stotjchen Küken 
und Naden oder Fußfeite führt, die erit noch durch eine hier 
= = meift- dinne Fortjegung der äußeren Haut von der Eingeweide- 
@ . d, getrennt ijt. Dieje Eimftiilpung tft (mit Ausnahme der 
 Nudibranchien) der Sit der Atmungsorgane, e, welche dadurc) 
- einerjeitS mit dem umgebenden Element, Waller oder Luft, in 
 umittelbarer Berührung, andererfeitS doch von oben überdacht 
und bejchügt jind; Diefelbe Einftülpung enthält auch oft die 
- Oftmngen de$ Darmes und der Eileiter. 
Ein kurzer allgemeiner Überblick über VBorhandenfein, Lage 
= und Zufammenjegung der wichtigiten Organe (Anatomie) der 
 Schaltiere läßt fich für unfern Zwed am beften mit dem der 
Beh fie ausgeübten Lebensthätigfeiten (Bhyftologie) verbinden, 
_ wobet wir zuerjt das von außen Kommende nach innen ver- 
folgen und dann das dom Tier Hervorgebrachte von innen nad) 
ben. Durch) die Sinnesempfindungen erhält das Tier von 
der Außenwelt Kumde; die allgemeinfte von ihnen ift dag Gefühl, 
das über die ganze weiche Haut, aljo joweit dieje feine Schale 
en verbreitet tjt; als aktive Fühl- oder Taftorgane dienen 
a en häufig paarige weichhäutige, durch Muskeln ER beiveg= 
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liche Verlängerungen am Kopf, Fühler (Tentafel), meift mehr 
oder weniger jtielrund, öfters auch lappenfürmig (bei den meijten- 
Muscheln) oder ditenförmig zufammengebogen (Aplysia). Bei 
einigen Gattungen md Ramilien übernehmen ähnliche faden- 
fürmige Berlängerungen am Suße auch die Nolle von Fühlern, 


jo bei Troehus umd bei einigen Aeolis, oder am. Mantelvand, 


wie bei manchen Meujcheln. = 
Augen finden fich bei allen Gephalopoden und zwar meift 3 
jehr jchön ausgebildet und groß, nur bet Nautilus mangelhaft, 
dig. 17. ferner im verfchtedener Ausbildung 
bei den allermeisten Schneden, am 
jchönften bei den Springenden Strom- 
N. bus, verfümmtert, ohne Pigment bei 
| „ einigen Höhlenjchnecden (augenlos 
I ., find Chiton und die meiften Pte 
IN Se IH) topoden), endlich bet manchen Mu- 
Vr> er PN icheln. Stelle und Zahl der Augen 
DWZ, it bet ven Gephalopoden aug= 
nahm3los und bei den allermeisten 
Schneden ivie bei den höheren 
Auge eines Tintenfifches (Sepia) im Durh- Wirbeltieren am Kopf und em 
a ointe, er Citiarkörger, Baar. Ein Baar Heinerer Neben- 
r Neshaut, g Sehnervenfnoten, o Sehnerv, 2 
k Knorpelftüsen, s Gilberhaut des Aug: AUGEN fennt man an Diplom- 
II matina und Phidiana Iynceus, 
die erfteren indifche Landjchneden, die leere eine weftindische 
ichalenloje Meerjchnede. Nicht am Sopfe befinden fich die Augen 
bei den Mujcheln, indem bei ihnen der Kopf ganz verfümmert 
umd verjteckt it, fie jind bei den Mufcheln, wenn fie überhaupt 
vorhanden find, am Mantelvande in größerer Anzahl, zwilchen 
fühlerartigen Fäden, jo bei den fpringenden Pecten; bei einge- 
grabenen Mufcheln auch nur am Ende der Aten- und After- 
röhre, da diefe von allen Teilen der Miurfchel noch amı meijten 
ans Licht fommt. Aber auch bei einigen Meerjchneden finden 
wir außer den Augen am Kopf noch jolche in Mehrzahl an 


\ IR 


Se 1 —.n : 
anderen Küörperteilen, jo an den Seiten des Fußes bei einigen 
 Trochiden (Margarita groenlandiea), auf der Nücdenhaut bei 
dem jchalenlofen Onehidium, in beiden Fällen in Mehrzahl 
amd zwifchen fühlerähnlichen Organen. Die wejentlichen Teile des 
Auges der Weich- und Schaltiere find im großen und ganzen Die- 
 jelben wie im menjchlichen Augapfel, nur mit dem Unterjchiede, day; 
Die Stäbehenjchicht die innerjte (vordere) der Nebhaut it, bei den 
 Wirbeltieren die äußere (Hintere); doch auch hierin jtimmen 
= Big. 19 
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- Augen am Mantelvand der Kammmujchel Gehörorgan von Pterotrachea nad) Rante, 
-(Pecten) m angelegter Teil der Mantels, jtarf vergrößert. a Gehörnervn, b Nerven- 
m‘ verfürzbarer Teil des Mantel3,T Fühler, fnoten mit Hörftäbchen, e Flimmerhaare, 
T’ Randfühler, 2, 2°, 3Nerven, a Augen. da Ohritein. 
merfwürdiger Weije die Augen von Peeten und die Rücdenaugen 
dom Onchidium gegen die aller anderen mit denen der Wirbel- 
tiere überein. Die Leijtungsfähigfeit der Augen it übrigens, 
-  wenigjtens bei unjern Landfchnecden, eine jehr bejchränfte, denn 
man Sieht fie zuweilen mit den Augen an fremde, gut beleuchtete 
Gegenjtände antoßen, wenn fie auch allerdings öfters ummittel- 
bar vor Berührung derjelben fich zurückziehen. 
——— Gehörorgane find fchon bei jehr vielen Schaltieren beo- 
 bachtet worden und dürften fich wohl bei den allermeijten finden; 


fie liegen aber jehr veriteckt unter der Haut unmittelbar auf dem 


Hauptnervenfnoten des Kopfes und bejtehen in einem Baar Heiner 5; 
häutiger Sädchen (Ohrbläschen, Dtoeyft), deren jedes ein oder 


mehrere Fryjtallifirte oder fryitalliniiche Kalkjtücchen (Ohriteine, : 


Dtolithen) enthält, die durch Flimmerhaare getragen und in Be- = 
wegung erhalten werden. Diefe Form hat das Gehörorgan der 
meijten wirbellojen Tiere, e8 entjpricht aber nur den Vorhof 


jäckchen im inneren Ohr des Menschen, alle übrigen Hauptjächlich ER 
der Zuleitung dienenden Teile, wie äußeres Ohr, Trommelfell, - 


Sehörnöchelchen, fehlen, Doch fennt man bei einigen Schneden 
einen jchmalen anal vom Ohrbläschen zur äußeren Haut, ente 


Fig. 20. Iprechend dem Gehörgang. Die Ohr 


ihre Nerven von dem Hirnartigen 
Kervenfnoten über dem Munde, auch 
wenn jte räumlich andern Nervenfnoten 
näher Tiegen. £ 
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one kr Sinnen men are uns befannten Sinnen ausgeben, fragen 


pläschen erhalten wie die Augen immer 


Indem wir Menfchen von den 


Schnede, Cyclostoma elegans, nad ir auch nach Geruch und Gejchmad 


Lacaze-Duthiers. aNervenfnoten über , \ er 
dem Schlunde, b Nervenfnoten unter het Den Schaltieren; man hat in Diefer 23 


© Phlenerven mi! sunelrigen dar Beziehung bald einzelne Fühlerpaare, 
ald- bejondere Stellen am Eingang 

der Atemhöhle, am Mıumd oder am vordern Ende des Fußes 
als Geruchsorgan in Anjpruch genommen, die legteren nament- 
lich auf Grund des Auffindens von Jogenannten „Sinneszellen“. 
Das Vorkommen von jolchen in Beziehung zur Atemhöhle Hat 
allerdings für die Deutung als Geruchsorgan etwas Bejtechendes, 
aber wir müfjen eingedenf bleiben, dag Geruch und Gejchmad 
fich eigentlich nur durch den Nogregatzuftand der Körper 
unterjcheiden, deren (chemische) Eigenjchaften jie wahrnehmen, - 
der erftere von gasförmigen, der Ießtere von flüffigen Stoffen 
_ amd wir müffen daher bezweifeln, ob bei beftändig unter Waffer 
lebenden Tieren von Geruch die Nede fein dürfe. Dann bleiben 


nur die oe übrig md für Dieje it der Stk des Geruch 
1 der Mündung der Fußdrüfe im Borderrande des Fußes neuer- 
dings wahrjcheinlich gemacht worden, während wir die Sinnes- 
zellen der Mundhöhle wohl für den Gejchmad vejervieren dürfen. 
- Der Mund ift bei allen Schaltieren einfach und nach vorn 
Ei: gerichtet, ex ift bei den Gephalopoden und bei den allermeiften 
— Schneden mit harten Zeilen verjehen, welche zum Feithalten 
e ‚und Zerkleinern der Nahrung dienen, und zwar find dieje von 


%, 


> zweierlei Art, entweder hornartige Überzüge der Mumdränder, 
SS 0 hinten unmittelbar in Die N Schleimhaut übergehend, 
€ dig. 2 
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= Zunge oder lnlahte einer Schnede im Längsdurchjchnitt nach Gedde3. 


a Mundöffnung, b Ropfhaut, e Fuß, d wirffamer Teil der Zunge, 

e Zungenjcheide, £ zen g Zeibeshöhle, h Zungenmusfel, i Zungen: 

>, ; Enorpel, k Stiüßplatten, 

= pe fogenannten Kiefer, ein oberer und ein unterer, ähnlich einem 

Er  DBogeljchnabel, aber der untere iiberragend, bei den Cephalopopen, 

23 ein oberer und zwei jeitliche, zuweilen auch alle drei zujammen, 

. aber nie ein unterer, bei den meisten Schneden. Zweitens eine 

- fefte Haut mit Uuerreihen mikroskopisch fleiner, nach hinten 

 gerichteter Zähnchen auf einer politerartigen, durch Muskeln be- 
E:  weglichen Erhebung am Boden der Mundhöhle, die jogenannte 

" Bunge oder Reibplatte (Radula), in der That nicht nur in Der 

Rage, jondern auch in der Funktion mit der Zunge einiger Raub- 


er un) und. Deseniger Naubtiere vergleichbar, indem ein 


— 14 — ; 
Teil diefer Zumge big an die Mundöffnung vorgefchoben werden 
fann und zum Abrafpeln und Feithalten der Nahrungsteilchen 
dient. Die Platte und ihre Hähnchen beitehen aus organischer 
Subftanz von ftarfer Widerftandsfähigfeit gegen chemische. Au 
löfungsmittel, daher fie Durch Kochen des vorderen Endes de 
Schnedenförpers in fauftiichem Kali leicht und jauber zur Ans 
Ichauung gebracht werden; mechanifch werden fie aber durch den 
Gebrauch ziemlich jtark abgenußt, daher jtete Erneuerung durch 


Nachrücen neuer Querreihen von Hinten nach vorn ftattfindet; 


"das hintere Ende der Zunge fteeft nämlich in einer nach vorn 
offenen, nach Hinten gejchloffenen Ausfadung dev Mundhöhle, 
der Zungenjcheide, in welcher die Neubildung fortwährend vor 
fich geht. Die Unterjchiede in Form und Anordnung Ddiejer 


Zähnchen haben für die Syftematif der Schnecden eine ähnliche = 


Bedeutung wie die dev Zähne bei den Säugetieren, teil3 wegen 
ihrer direkten Beziehung zur Ernährungsweile — im allgemeinen 


Ipige und chlanfe, mefjer- oder jtachelartige Zähne bei Fleiih- 


freffern, jtumpfere plattenartige bet Bflanzenfreffern — teils auch 
nur Deshalb, weil fie eine große Mannigfaltigfeit .bejtimmt dif- 
fevenzierter, verhältnismäßig noch leicht erfennbarer Charaktere 


zeigen, bald tiefer greifende, mehr prinzipielle Unterjchiede, welche 


größere Reihen von urjprünglicher Verwandtichaft auseinander- 
halten, bald Modifikationen im einzelnen bei gleichem Grundtypus, 


wodurch Jich Arten und nächjtverwandte Gattungen unterjcheiden 5 


lafien; zu erjterem gehört 3. ®., ob die Zahnjtüce wejentlich 


in einer Ebene und mit ihrem hinteren Ende al3 Spiben wirken, = 


oder vb der VBorderrand jich erhebt und nach Hinten umbiegt, 
um die Spiben zu liefern, zu leßterem Eleinere Unterjchiede mn 


der Zahl der Stücke in einer Querreihe oder der Spigen n 


einem Stücde. Es it nicht zu bezweifeln, daß die Bergleichung 
der Neibplatte oft entjcheidende Aufichlüffe über nahe Berwandt- 
ichaft oder völlige Verschiedenheit von Schneden, deren Schalen- 
ähnlichfeit zweifelhaft erjcheint, geben, aber ein Univerjalmittel 
für die Syftematik. find fie auch nicht, denn fie zeigen, wie Die 


en 


ES hofenteungeichen, noch Variationen innerhalb der Art, und 
 jelft Mipgbilvungen, und lafjen daher bei ‘der Frage, ob zwei 
 nächftverwandte noch als Arten auseinanderzuhalten oder zu 
 bereimigen jeien, nicht jelten auch im Stich. 

Aus dem Mumd treten die Speijen in den Darmfanal über, 
= welcher als ringsum gejchloffenes Rohr im Innern ‚des Nüden- 
oder Eingeweideteild des Tiers liegt und zur Auflöfung und 
- Aufnahme der Nahrung in. den Organismus dient. Meift tft 
ein vorderer Teil desjelben zu eimem Magen erweitert und zus 
- werlen finden fich in diefem wieder eigene Hartgebilde in Form 

von Platten oder Suöpfen zur weiteren mechanijchen Zerkleinerung 

der Speifen, jo bei manchen pflanzenfrefjenden Meerjchnecen 
zur Berreibung der feiteren Tangitücdchen, 3. DB. bei Aply- 
sia, Bulla, Tritonia. Sm wejentlichen it aber Die DVerar- 
beitung der Speifen im Darmfanal eine chemische, durch 
Bumischung eigener die Berdauung bewirfender lüffigfeiten. Bon 
 — Drüfen, welche jolche Flüffigfeit abjondern, find hauptjächlich zwei 
zu nennen: die Speicheldrüfen, welche jehon beim Ergreifen und 
 — Berfchlingen unterftüßen, indem fie ihre Flüffigkeit in die Mund- 
höhle ergiegen, und Ddie.LXeber, welche exit bei der Berdauung 
im Magen oder Darm eingreift. Die Speicheldriifen fehlen den 
— Mufcheln, bei denen überhaupt der Eingang des Nahrungsfanals 
ganz emfach ift, find dagegen bei einigen Meerjchnecden jehr jtarf 
_ ausgebildet und liefern bei Dolium, Cassis, Tritonium u. a. eine 
freie Schwefelfäure enthaltende Flüffigfeit, bei Conus und Pleu- 
-rotoma tritt ihr Inhalt in einen eigenen Kanal der Zähne ein 
und wirkt demnach jchon beim erjten Ergreifen der Beute, ähnlich 
dent Giftapparat der Schlangen. Die Leber findet ich bei allen 
Schaltieren und ift in der Regel umfangreich und braungefärbt, 
fie liegt bei den Schneden innerhalb der oberen Windungen der 
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Schale, bet den Mufcheln im Nücden; in eigentümlicher Were 
B zeritücdelt und in Hautanhänge verteilt, wie e3 jcheint, dadurch 
mit der Atmung in nähere Beziehung gebracht, ift fie bei einigen 


‚Ichalenlojen Meeerjchneden, z.B. Aeolis. Ihr Inhalt wirft Löjend 


Br, 
= 
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nicht nur auf Fett und Keohlehydrate, fondern auch auf Eiweiß ; 
jtoffe ein, vereinigt aljo, wie bei manchen anderen wirbellofen 
Tieren, die Wirfung der Leber, des Pankreas (Bauchipeicheldrüfe) 


und der eigentlichen Darmdrifen der Wirbelttere, wird daher 


jeßt auch öfters Hepato-panereas genannt. Ein Endausgang : 
de3 Darmkfanals findet fich bei allen Schaltieren, gerade nah 
hinten in der Mittelebene bei den Mufcheln, zurücgebogen bi 


dig. 22. 


Schentatifche Daritellung des Gefäßiyitems von Paludina, nad) Leydig. *?h. 


e Schnauze, ph Mundhöhle, o Auge, t Fühler, a Gehörbläschen, n oberer Nervenfnoten 2 


(Hirn), n’ Nervenfnoten unter dem Schlunde, n” Nervenfnoten für Herz und Riemen, n' 


kleiner Nervenfnoten für die Mundmusfeln, oe Anfang des Darmfanals, aa Arterie für den i 


Fuß und Kopf, v Herz, at Vorfammer des Herzens, ap Arterie für den Rüdenteil,r 
Niere, 8 Blut-sinus, sb Kiemengefäße, br Riemen, p Fuß, op Dedel, c-n Ropfteil, pP 


Fuß, oe-br-s Eingeweide- oder Rüdenteil. 


den Tintenfilchen und bei den meisten Schneden, bei diejen oft B 


infolge einer allgemeinen Afymmetrie vecht3 mehr oder weniger 
nahe den Atmungsorganen. 
Ein musfulöfes einfaches Herz mit einfacher oder paariger 


Borkammer als Ausgangspunkt und Bumpwerk für den Blutkreis- 


lauf findet fich bei allen Schaltieren, Fig. 22,a ;dasjelbe empfängt das 


Blut von den Atmumgsorganen, wo e8 mit Sauerftoff verfehen 


worden ilt, und treibt es wie bei allen höheren Tieren jtets in n 


; een Kichtung Kit abtwechfelnd vor- und rückwärts wie 
bei den Ascidien und Salpen) durch die Arterien in die ver- 
- fchiedenen Körperteile zu deren Ernährung; nachdem e3 hier die 
nötigen Stoffe abgegeben, fehrt e8 durch die Venen zunächit zu 
den Atmungsorganen zurück und erit von da ins Herz. Dasjelbe 
- Blut paffiert alfo das Herz während der Dauer eines vollitän- 
- digen Kreislaufes nur einmal, nicht zweimal, wie bei den warm 
= blütigen Tieren, bet denen e8 von den verjchiedenen Körperteilen 
erft in Die rechte Herzfammer zurückfehrt, um von da mit neuer 
— Triebfraft in das Atmungsorgan (Lunge) gejchiekt zu werden, alfo 
e; ein doppelter Kreislauf, der große durch den SKlörper, der Feine 
Dducch die Lunge, jeder vom Herzen ausgehend und zu ihm 
-  zurückfehvend, ftattfindet. Bei den Schaltieren ift fozufagen die 
rechte Herzhälfte weggefallen, dev Weg durch das Atmungsorgan 
- in das Ende des großen eingeschaltet; die Triebfraft dazu ift 
noch der Nejt derjenigen des Körperfreislaufes, umterjtügt durch 
die zufälligen Hautmusfelzufammenziehungen in  verjchiedenen 
Teilen, und nur bei der höchiten Abteilung der Schaltiere, den 
Tintenfischen, ift ein Baar eigener Hilf3herzen, räumlich vom 
—— Hauptherzen getrennt, in die Bahn des Blutes vor dem Eintritt 
in das Atmungsorgan eingefchaltet, um hierfür neue Triebfraft 
31 Fiefern; Dadurch wird der Streislauf des Blutes natürlich 
regelmäßiger uud rascher. Auch bet den Fichen tt der Streis- 
lauf ein einfacher, aber e3 tft, gerade umgefehrt wie bet dei 
- Schaltieren, die linfe Herzhälfte die fehlende, das Blut geht vom 
Herzen zumächit zu den Atmungsorganen (Kiemen) und von da 
im die übrigen Körperteile. 
— Die Blutbahnen verlaufen bei den niederen Tieren in der 
Pegel einfach in den Zwifchenräumen der Organe ohne felbjtän- 
 —_ Ddige Wandung (Lacunen), bei den höheren bilden fie verzweigte 
— Nöhren mit eigener Wandung, jog. Gefäße, umd jelbit die zahl- 
” reichen Übergänge der zuführenden Gefäße (Arterien) zu ven 
| Er yinenen (Venen) werden in den einzelnen Körperteilen durch 
| ‚can ne ‚feinitev Gefäße (Capillaren) durch Deren 


ee 


Wandımg die Blutbeftandteile zur Ernährung des Organs aft 
durchjcehwigen müffen. Die Schaltiere ftehen in diefer Hinficht- 
auf einer mittleren Stufe; «8 ift bereits bei manchen derjelben 
an verichiedenen Stellen ein Gapillariyjtem nachgewiejen, aber 
ebenfo an anderen auch das Aufhören der Gefäßwandung, der 
Übergang von Gefäßen in Lacunen; die neuere Forjehung weiit = 
übrigens mehr und mehr auf ausgedehntes Borfommen von 
Sapillaren hin, während früher das Lacımenverhältmis als das 
allgemeine bet den Schaltteren angenommen wurde. 

Die Atmungsorgane jtehen den Streislaufsorganen wie 
funktionell, jo auch örtlich nahe, denn jie haben dem Blute den 
nötigen Sauerjtoff aus der Außenwelt zu liefern; jie gehören 
daher jtet3 der Körperoberfläche au. Auf der niederjten Stufe - 
it e8 überhaupt die (weiche) Körperhaut, auf deren ganzer Aus- 
Dehnung ohne beiondere Lofaltfation der Gasaustaufch zwilchen 
Blut und dem äußeren Element, in diefem Fall dem Meerwaffer, 
vor fich geht; jo finden wir e3 aber nur bei wenigen jchalenlofen 
Schneden (Hautatmer, Pellibranchia, früher auch weniger pafjend 
Vichtatmer, Apneusta, genannt). Det allen Deufcheln und Ce 
phalopoden, jotwie bei der großen Mehrzahl der Schneden aber 
‚ut die Haut an beftimmten Stellen für diefe Verrichtung befon- 
ders eingerichtet, wejentlich durch Vergrößerung der Berührungs- 
fläche zwischen innen und außen, alfo der Oberfläche, indem. die 
Haut cylinderifche, federförmige oder baumförmig verzweigte 
Berlängerungen zeigt, welche im Innern reich an Blutgefäßen 
ind und außen vom umgebenden Waffer umfpült werden (Sie= 
men). Bet vielen niedrigeren jchalenlofen Formen find jolche 
Kiemen noch auf der Niückenfläche des Mantels unmittelbar der. 
Außenwelt zugefehrt (Nacktfiemer, Nudibranchia), bei den meijten 
beichalten und auch einigen jchalenlojen haben fie dagegen eine 
geicehügtere Lage, regelmäßig in der Nische zwischen Mantelrand 
und Fuß, und entweder beiderjeitS in größerer Ausdehnung, |0 
bei den Muscheln, Fig. 15, und einigen Schneden (Oyelobranchia), 
Fig. 23, oder noch mehr jpezialifiert und gejchüßt in einer eigenen 


Sa 
seien Bee diejer Neifche (Riemenhöhte,, welche 
 willtictc nach außen geöffnet und gejchlofjen werden fanıt, 
 einfeitig rechts bei den höheren Schneden, Fig. 14, fymmetrisch 
on der Bauchjeite des Rımmpfteils bei den Cephalopopden. 

ME Ddiefe find noch Waffertiere, e8 giebt mm aber auch 
eine Anzahl Landfehneden, welche den nötigen Sauerjtoff diveft 
aus der atmosphärischen Luft entnehmen und deren Atmungs- 
2 organ deshalb Lunge genannt wird; dasfelbe ift aber morpho- 


dig. 24. 


der 


Schematiice Darftellung der Lage der Kiemen bei Schneden und Mujcheln, im 
Duerduchiehnitt. 


a Schale, b Mantel, ce Kiemen, d Eingeweidehöhle,. e Fuß. 
15 Mufchel, 23 gleichjeitige Schnede, 24 und 14 ungleichjeitige Schnede. 

Logifch nicht wefentlich von der Kiemenhögle verjchteden, es it 
 diefelbe tafchenartige Einjtülpung, nur trägt jie im Innern feine 
federförmigen Kiemen, jondern ihr Mund tft einfach mit eimem 
reichen Gefähneg verjehen. Entjprechend diejem geringen Unter: 
schied zwifchen den Organen für Wafjer- und für Luftatmung 
giebt eg auch jehr ähnlich organifierte, wirklich unter jich ver- 
wandte Schnecden, von denen die einen im Meer oder Süßwafjer, 
die anderen an der Luft leben (Litorina, Paludina, Cyelostoma), 
ja von einigen ganz Eleinen am Meeresrande lebenden weiß man 


ee in 
heutzutage noch nicht ficher, ob fie Luft- oder Bafferame And a 


(Truncatella, Assiminea, Hydrocena). Bei einer tropijchen = 
Süßmwafferjchnede, Krk find fogar beide Atmungsarten 


vereinigt, indem eine Sliemenhöhle mit Stiemen, wie bei den 
Wafferichneden vorhanden ift, aber eine eigene Nebentafche ders 


jelben zum Luftatmen wie bei den Lungenjchneden eingerichtet ne 


ift; nenere Unterfuchungen haben gezeigt, daß in der That & | 
_ benöjes atmungSbedürftiges Blut ift, was diefer Lungenhöhle zur 
Itrömt und daß durch eine eigene Slappeneinrichtung dasjelbe 
mehr nach diefer oder mehr in die Kiemen geleitet werden fanın. 


Dagegen hat fich das angebliche Doppelatmen einer an der = 


Meeresküfte lebenden Nactjchnede, Onchidium, nicht bejtätigt, 
fie atmet nur durch Nücdenfiemen und ihre angebliche 2 üt 
ein Abjonderungsorgan. | 


Ein jolches eigenes Abjonderungsorgan, ummüß rn = 


dene Stoffe in flüjliger Form ausjcheivend umd entleerend, aljo 
den Nieren der höheren Tiere entiprechend, Hfters aber auch 
jene Stoffe als feite griesartige Exfremente ablagernd, findet 
fich bei allen Ochaltieren; e3 liegt eigentümlicherweife immer 
in der Nachbarichaft des Herzens umd der großen Venen 
und feine Höhle ift meiftens mit derjenigen des Herzbeutels 


in offener Verbindung. Am  ftärkjten ausgebildet ft 8 


bei den Mufcheln, bei denen e3 nach dem erjten genaueren Ber 
ichreiber Bojanus’sches Drgan genannt wird; es bildet hier 
im Nickenteil unter dem Schlofje jederjeitS ein wurjtfürmiges 
längsgelagertes diefhäutiges Organ, dejjen innere Höhle teilweije 


eine faltenreiche Wand zeigt und das zujammen mit dem Der Se 


anderen Seite jich in der Mittellinie nach außen öffnet; bei 


den Schneden ein unpaares innen blättriges Organ zwifchen 


Atemhöhle und Herz, defjen mit Flimmerhaaren bejeßter Aus 
führungsgang nahe dem After nach außen mündet; bei den Ce- 


phalopoden wieder paarige Organe von \chwammigem Gefüge, 


die fogenannten Venenanhänge. 


Diefem Drgane wurde früher auch öfters Die Aufnahme > 


ee 


por n Baffer von außen nach innen als Funktion zugejchrieben, 
was aber durch neuere Unterfuchungen unmwahrjcheinlich geivorden 
ER il, wie überhaupt die Annahme eines eigenen Apparates, des 


£ nes, zur Aufnahme von Waffer aus der Um- 
egebung des Tieres und Zuführung desjelben ins Blut als all- 


gemein bei den Schaltieren neuerdings mehr und mehr beziwei- 
- felt wird. Es ift richtig, daß Lamdichneden, wenn fie ins 
Waffer geraten, viel von demjelben im jich aufnehmen, 
bis zur Berdopplung ihres Gewichtes, man fieht öfters unfere 
 Weinbergfchnede nach einem heftigen Negen mit jo ftark ange- 


jchwollenem Fuße, daß fie denjelben nır mühjam und langjam, 
e E unter Auspreffung von viel Waffer, in die Schale zurüdziehen 
fan, aber diefe Wafjeraufnahme gefchieht teils durch den Mund, 
teils direkt durch die Haut jelbjt und ein jolcher Wechjel in der 


 Wafjerfülle dürfte mur bei Landjchneden, nicht bei den bejtändig 


im Waffer lebenden Schaltieren vorfommen. Schalenloje Yand- 


 jchneden enthalten normal etwa 87%/, ihres Gewichtes an Wafjer 


und gehen zu Grunde, wenn fie auf etwa 60%/, herunterfommen. 


ES bleiben nun noch furz die Fortpflanzung und deren 


—  Drgane zu betrachten. Alle Schaltiere pflanzen fich nur ges 
— Schlechtlich, durch Einwirkung zweier verjchiedener eigentümlicher 

_ Brodufte aufeinander, fort, wie die Wirbelttere, aber während 
bei diefen ihre Trennung auf zwet Tierindividuen, Männchen 


md Weibchen, fait. ausnahmsloje Regel ift, finden wir bei den 


> 


Schaltieren verjchiedene Stufen von der Vereinigung der Ge- 


schlechter in einem Individuum zur Trennung. Im einfachiten 
Fall ijt ein feimbereitendes Organ vorhanden, daS beide Erfor= 


Pe 


derniffe, Spermatozoidien und Eichen, nebeneinander hervor- 


bringt (Zwitterdrüfe), und ein einfacher Ausführungsgang zur 


a 


Se 


Entleerung der befruchteten Eier, jo bei manchen Mufcheln. Es 


fan aber num eine Trennung Ddiejer beiden Produkte, zeitlich 


oder örtlich, in demjelben Tierindividuum jtattfinden und Dadurch 
das Zufammenwirfen zweier Individuen zur Hervorbringung 
eines neuen, wie bei getrennten a notwendig werden. 


Bar 

Zeitlich, indem diefelbe Drüfe desjelben Tieres zu einer Zeit nur 
Spermatozoidien, zu einer anderen mr Eichen hervorbringt, Die 
beide Durch Ddenjelben Ausfihrungsgang, jedes zu jeiner Zeit, 
austreten, aber beide nußlos zu Grunde gehen, wenn fie nicht 
bald mit dem anderen Elemente, von einem anderen Individuum 
geliefert, zujammentreffen; jo tft e$ bei den Austern umd vielen 
anderen Mufchelnt. Die Bildung der Eier geht in der Regel der- 
jenigen der Spermatozoidien tt demjelben Individunm voran, 
fodaß die Nähe zweier Individuen, von denen das eine in jeiner 
Fortpflanzungsthätigfeit jchon weiter voran ift als das andere, 
zur Erfüllung derjelben notwendig it. Von hier aus ijt es nur 
ein Eleiner Schritt, daß die erjte oder die zweite Art der Bro- 
duftion bei dem einen Individuum gegen die andere an Intenfität 
vorwaltet, e8 alfo vorzugsweile männlich oder vorzugsiwerfe 
weiblich ift, und von da wieder, daß dag eine Smdividinm Die 
eine Seite gänzlich unterläßt, alfo nur männlich oder nur weib- 
(ich wirkt;- jo ift es bei der Gattung Peeten, wo bei einzelnen 
Arten Die Individuen nur vorwiegend, bei anderen ausschließlich 
Eine Gejchlechtsfunftion bethätigen. So fommen. wir von der 
zeitlichen Trennung zur abjoluten. | 

Andererfeits bieten unjere gewöhnlichen Lanpjchneden ein 
Beispiel weitgehender örtlicher Trennung in demjelben Indivi- 
durum. Der äußere (peripheriche) Teil der Drüfe erzeugt Eichen, 
der innere (centrale) Spermatozoidien, der Ausführungsgang ift 
zuerst einfach, dann fcheidet fich erit al3 Halbrinme, bald voll- 
Ständig fich abjchliegend, der Weg der Spermatozoidien (Vas 
deferens, Samenleiter) von dem iergange ab; ver Tebtere 
nimmt zunächit die Mündung der großen Ciweißorüje auf, 
erweitert fich dann zu einem wulltigen Brutbehälter (Uterus) 
zu längerem Aufenthalt der Eier und erhält jchlieglich noch 
unmittelbar vor feiner Mündung nach augen den Inhalt mehr- 
fach verzweigter Schleimdrüfen zur Bildung der äußeren Eihülle. 
Der einfachere Samenleiter macht von feiner Trennung an einen 
weiten Umweg, teilweije durch die Muskulatur hindurch, und. 
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mündet jelbftändig, wenn auch nahe dem Eileiter, nach außen; 
an jeiner Mündung geht er in einen dichwandigen Eylinder über, 


der zum Übertragung des Samens auf ein anderes Individuum 
nach außen hervorgejtülpt und dann wieder durch einen eigenen 
Muskel zurücgezogen werden fan. Die Selbjtbefruchtung ift 
alfo hier dadurch unmöglich, daß die beiden Produkte verjchiedene 
Wege einschlagen, noch ehe die Eier befruchtungsfähig find, Die 
Regel ijt daher hier die Befruchtung durch ein Fig. 25. 


anderes Individuum; es findet hier nicht eine 
_  indifferente, fondern eine nach beiden Richtungen 
wohl ausgebildete Doppelgefchlechtlichkeit ftatt, 
jedes Individuumların, meiltjogar gleichzeitig, als 


die fih im inneren Bau unterjcheiden, dfters 


‚dei Höchjtorganifirten Schneden endlich, meilt 


(Cyelostoma) ijt num ebendieje Differenzierung 


Männchen und als Weibchen auftreten. Bet 
Wafjerbemohnern, aber auch einigen Landjchneden 


der Fortpflanzungsorgane auf ziwei Individuen 
verteilt, wir haben Männchen und Weibchen, 


ind jogar die Männchen jchon äußerlich fennt- 
lich, jo bet unjerer Paludina (Vivipara) 


‚Durch den verdicten und verfrümmten rechten Geihtehtsorgane einer 


% e Fe Zandjchnede, Helix 
Fühler, der eben jenes ausjtilpbare Organ ent» hortensis, Ya. 
a Bwitterdrüje, b ge= 


hält, oder bei manchen Tintenfifchen durch einen meinamerAusfügrungs- 


gang, e Eimweißdrüje, 


zu demfelben Zivedt eigentümlich umgebildeten a uterus, e Vasdeferens, 


[ 
Arm. Es find alfo im wefentlichen folgende priren iu GE 


Stufen zu umterjcheiden: 


4 
eh 
Rn x 


A. Bau des Organs indifferent: 
a) Funktion vereinigt (einige Neiufcheht), 
 b) Funttion zeitlich getvennt in  Ddemjelben Indiviouum 
(viele Mufcheln), 
e) Funktion nach Individuen getrennt (manche Meujcheln, 
Cyelobrandhien und Scutibrandien umter Den 
 Schneden). 


: = Martens, Weich- und Schaltiere, 3 


STR 
B. Organ differenziert: 


d) in demjelben Indiviouum (PBulmonaten, Nubibranchien, 2 


Bteropoven), 
e) nach Snowiduen getvennt (Bectinibranchien, Heteropoden, 
Gephalopoden). 


Die Befruchtung wird bei A b und e nur Durch das um» 


gebende Waffer vermittelt, teils außerhalb beider Individuen, 


teils durch Einjchivemmen der Spermatozoivdien in die Slörper- E 
höhlen des anderen; daher bei der Unficherheit des Zufammen- 


treffens die große Menge der Eier, da viele unbefruchtet bleiben, 


bei der Aufter 3. B. etwa eine Million in einem Sommer, bei 


unjern Anodonten 400000 gleichzeitig, aber mifroffopijch Klein. 


Bei ver zweiten Hauptabteilung it die Befruchtung mehr gefichert, 


die Eier daher weniger zahlreich, aber relativ größer, etwa In 


bis 1/,0 der Längendimenjion des Tieres. 


Diefe 2 Berhältnifie bleiben fich für Die größeren Hakiinidien a 
Abteilungen in der Negel gleich, dagegen fünnen fich jonft nahe 
‚derwandte Gattungen und jelbjt Arten darin unterscheiden, daß 


die eimen Gier legen, die anderen lebendige Sunge gebären 
(3. ®. Paludina, Stenogyra, Pupa umbilicata), d.h. bei 


diefen das Junge jchon innerhalb des Eileiters aus dem Ci 


fommt. Betreff der embryonalen Entwicklung innerhalb de8 


Eies jtimmen die Schneden und Mujcheln darin miteinander 
überein, daß der ganze Umfang des Dotters in dem Aufbau des 
neuen Jndiwiduums aufgeht, wie bei den meisten niedrigeren 
Tieren, während bei den Gephalopoden wie bei den Wirbeltieren 
zunächjt nur ei fleinerer Teil des Umfanges Ddireft das neue 


Sndivivuum bildet und der Reit als Dotterfad zunächjt außer a 


halb desjelben bleibt, jein Inhalt nur allmählich aufgefaugt wird. 
Diejer Unterjchied ijt übrigens, genau betrachtet, nicht jo groß 
als er auf dem erjten Anblict erjcheint, immer bleibt ein Teil 
des Dotters längere Zeit unverändert, zur weiteren Ernährung 


des jchon im feinen Umrifjen gebildeten Tieres bejtimmt, nur 


ijt er von gr! an Schon umjchloffen, Liegt nicht a . : 


Blafchenfürmige Eifapfelı von 
Purpura lapillus, ?/ı. 


Fig. 28. 


Raid) einer Süßwafjerjchnede, Limnaea stagnalis, 
auf einem jchwimmenden Blatte, Ya, 


Eier- then aaa 
Helix pomatia, ?ı. Eifapfeljtrang von Busycon, ? 2. 


an fremden Gegenjtänden feithaften; tm der Negel wird eine 
3 a Anzahl gleichzeitig abgejegt und fie bilden dann ver- 


3* 


SR en 2 
ichiedene Figuren, welche für einzelne Gattungen havakteriftiich 


find: wurjtförmige Maffen an der Unterfeite fchiwimmender Blätter 
feitgeflebt bei Limnaea, vvale flache Maffen ebenda bet Pla- 


norbis, aufrechtjtehende gekrümmmte Hörnchen bei Valvata cristata, 
fleine Fläfchehen mit engem Halje bei Purpura lapillus, fauft- 

große Ballen von häutigen flachen Cifapfeln bei Buceinum, 
ähnliche Kapjelı münzenartig arnteinandergelegt an einen gemein- 


Jamen Strange bei den Busyeon=Irten der amerikanischen Meere, 


dünne vielfach verjchlungene Schnüre (Macaroni del mare) bei 
Aplysia, auffällig weintraubenähnliche Gebilde bei Sepia, von 
einem gememjamen Mittelpunkt ausitrahlende dicke Eierjchnüre 
bei Loligo. Die erwähnten Eifapjeln, wie fie bei vielen Mleer- 
ichneden vorkommen, enthalten eigentlich jede mehrere Eier, von 
| Fig, 31. denen aber in der Negel nur eines zur 
ER volljtändigen Entwiclung fommt, indem 
die iibrigen von dem in der Entiwid- 
fung am  weitelten vorangejchrittenen 
aufgezehrt, öfters geradezu. von dem 
57 Embryo aufgefrejfen werden. Nr bei 
Eieiner de gm. Den Landjchnecen ift das Ei von einer 
\chnede, Bulimus Popelairianus.n. Kaffichale umgeben, fugelig oder ellip- 
tiich, und es finden fich darunter die relativ ımd abjolut größten 
Eier von Schaltieren bei den Jiidamerifantjchen Bulimus. 

Die charafteriftischen Züge in der äußern Geftalt der drei 
Hauptklafjen der Schaltiere treten jchon friih während der Ems 
bryonalentwiclung im Et auf, noch ehe die inneren Organe fich 
ausbilden: Kopf, Niücken- oder Eingeweideteil und Fuß als ımz= 
gefähr gleich große Körperftüce .bei den Schnecen, Auseutander- 
flaffen in zwei feitliche jyummetrische Hälften mit geringerer 
Ausbildung des verbindenden Mittelftiit® bei den Mufcheln, ein 
gewaltiger Ktopfteil mit den Anlagen der großen Augen und der 
acht oder zehn Arme, ringsum dom Rumpf fich abjchnürend, 
bei den Tintenfiichen. Auch die Schafenbildung findet |chon im 
Ci ftatt; das hier gebildete Schalenftüd (Embryonalihale 
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Embryonalvindungen) zeichnet jich meist durch Glätte, jeltener 
durch eigenartige feine Skulptur (3. B. Clathurella) vor dem 
 fpäteren Amvuchfe aus und ift dadırcch am Wirbel der eriwach- 
jenen Schnecken und Muscheln noch leicht zu erfennen, wenn e3 
nicht, vwie fehr Häufig, mechanifch abgerieben oder abgeftogen 
wird. Das eben aus dem Et gejchlüpfte oder neugeborene Schal- 
tier 1ft daher im großen und ganzen feinen Eltern nicht jo jehr 
 unähnlich und erleidet nicht noch eine jo durchgreifende Um 
- bibdung Metamorphofe) wie manche Snjekten over die Echino- 
dermen; Doch tft immer, abgejehen von der Größe, ein mehr oder 
weniger erheblicher qualitativer Unterjchied im Bau, mindeitens 
in der relativen Größe einzelner Organe Fig. 32. 
gegen einander, vorhanden. Allgemein find b 2 
die Sungen leichter beweglich als die Alten, = 
- Die ganz jungen Meerjchneden und Meer: 
mufcheln find Durcchgängig fret jchhwimmenD, 
auch wenn die Alten nur auf dem Grumpde 
herumfrtechen fünnen oder gar zeitlebens an 
einer Stelle feftgeheftet find, wie 3. B. die 
- Mustern; Ddazır find fte durch ein eigenes für Zugendzuitand einer fdalen- 
Ddiefen Larvenzuftand charakteriftiiches Drgan Hvimmend. a Mund, 
ee - N N , b Segel, e Fuß mit Dedel, 
‚befähigt, ein halbfreisfürmiger Hautlappen d Eingeweide, e Schale. 
über dem Munde mit Slımmerhaaren an feinem Nande (Segel, 
-  velum), der im jpäteren Leben verfümmert und fich ganz ver- 
liert, nur bei Tethys vollftändig in jeiner ge Größe 
fortbeitet. Diefe Schwimmfähigfeit der Jungen, wenn fie auch 
nur einige Tage dauert, it von großer Wichtigkeit für die Ver 
breitung der Arten, indem dadurch neue paffende Ortlichfeiten 
erreicht und bevölfert werden fünnen, auch wenn fte durch längere, 
für die Anfiedelung ungeeignete Streden von dem früheren 
Standorte getrennt find. Die ungen überlafjen fich eben der 
Strömung, viele gehen daber zu Grunde, aber ziwer gemigen, 
eine neue Kolonie zu gründen. Sehr jonderbar ift noch, daß 
die Sungen vieler fchalenlojen Meerjchnecden (Nudibranchter) eine 


ni 


en 


äußere Schale, fogar mit einem Deckel, bejiten, welche ipäter, 
man weiß noch nicht genau wie, verloren geht; hier fann man = 


bon einer twirffichen Metamorphofe prechen ıumo man möchte 


demnach die fchalentragenden für die urjprünglichere Sorm halten, = 


obgleich gerade unter den jchalenlojen auffallende Anktlänge an 
niedere Würmer, namentlich Turbellarien, fich zeigen. Den 
geringften Unterschied zwifchen Jung und Alt zeigen die Yand- 
und Süßwafferjchneden und die Cephalopopen. | 
Im allgemeinen kümmern fich die Schaltiere nicht mehr um 
ihre Eier oder Jungen, nachdem diefe aus ven zu ihrer Bildung 
dienenden Organen ausgejtoßen find; doch giebt e3 einzelne Aus- 
nahmen. Bei vielen Muscheln, jo namentlich bei unjeren größeren 
Süßwaffermufcheln, Anodonta und Unio, findet gewifjfermaßen 
ein ähnlicher Vorgang wie bei den Beuteltieren jtatt: die Eier 
werden früh aus dem Eileiter entleert, gelangen aber nicht gleich ins 
SSreie, jondern finden erjt eine zweite Brutjtätte in den Stiemen 
des Muttertieres, wo fie bi zur Zeit des Ausjchlüpfeng bleiben; 
die Riemen, befonders die äußere, jchwellen bei der großen Anzahl 
der Eier dadurch fehr an, die Weibchen find bei einzelnen Arten 
durch die ftärkere Wölbung der ganzen Schale vder des hinteren 
Teiles derjelben von den Männchen jchon äußerlich zu unter- 
fcheiden und vielleicht werden auch gewifje Linien und Eindrüde, 
welche man bei manchen Mufchelgattungen an der Inmenjeite 
der Schale findet, und die dem Umriß der äußeren Stieme ent- 
iprechen, dadurch veranlaßt, z.B. bei Astarte und Crassatella. 
Eine andere ebenfall3 an die Beuteltiere erinnernde Cigenheit 
hat Raymond an einer nordafrifanischen Süßwafferichnede, Me- 
lania tubereulata, beobachtet: fie ijt lebendig gebärend, die 
Jungen werden aber von der Mutter des Abends wieder un 
ihren Brutraum, den erweiterten Eileiter, aufgenommen, umd ver- 
faffen denjelben am nächften Morgen wieder, werden aljo jo 
mehrmals geboren. 


Die Ort3bewegung der Schaltiere ift im allgemeinen eine 2 


Yangjame, die Schneden find dafiir bekannt und die Mufchen 


“ 


Besen ne 
Find duchfehnittfich noch viel Langfamer. Die Hauptjächlichite 
Art der Fortbewegung it das Kriechen auf feiter Grundlage, 


mittelft einer einfachen ebenen Fußfläche, wie bei den meiften 


 Schneden und einigen Mufcheln (Nucula). Die meiften Mufcheln 
-  Schleppen ich langfam vorwärts durch Borftrecken des Fußes, 
3 Einhafen feiner Spike in den weichen Grund und darauffolgende 
— Berfürzung, wobei die Fußfpige den feiten Bunft abgiebt und 


der Rumpf mit der Schale nachrücen muß. Die Cephalopoden 


;  frabbein auf dem Grunde mitteljt ihrer Kopfarme, den Kopf nach 


unten gerichtet, vowwärts, wobei dem Tintenfifche auch die zahl- 


reichen Saugnäpfe abivechjelnd zur Firierung dienen. Schwimmen 


— fünnen wahrjcheinlich alle Cephalopoden durch das Waffer, viele 


Schneden verfehrt an der Wafferfläche Hängend, einige auch durch 
- Flofjenartige Bewegungen der Fußränder durch- das Waffer, leb- 
 teres auch alle Pteropoden und Heteropoden, und endlich auch 
manche Mufcheln durch vasches Waflerausftoßen, 5. B. Pecten 
und Solen. Ein jprungweijes Fortbewegen auf feitem Grund, 
richtiger Koboldfchießen, kommt bei den Strombiden unter dei 
 Schnecen vor, Aufjpringen vom Grund durch vafches Streden 
des gebogenen Fußes bei der Herzmuschel, Emporjpringen über 
die Wafjerfläche vom Schwimmen aus bei einigen Cephalopoden 
und Kamımmuscheln. 
Umgefehrt dient der Zuß auch bei vielen Schaltieren zur 
Fixierung, Anklammerung an fremde Gegenstände. Indem die 
Sußjohle der Schnede fich dicht an den Boden, auf dem fie 
 Kriecht, anjchmiegt, etwaige äußere Gewalt aber, welche diefelbe 
-  wegzureißen jtrebt, ihren Angriffspunft meist an Rumpf und 
Schale nimmt, wirft letere zunächit von der Wurzel des Fußes 
aus auf dejjen Mitte, während die Nänder angejchmiegt bleiben, 
und würde aljo beim geringjten Erfolg einen luft, beziehungs- 
- weije wafjerleeren Raum unter dem Fuße hervorbringen, welchem 
_ wiederum der Druck der umgebenden Luft oder des umgebenden 
_ Waffers entgegenwirft. Daher rührt e8, daß man eine friechende 
Schnecde leicht auf ihrer Unterlage Hin und her jchieben, aber 


EA 


ichwer von ihr ganz trennen fann. Dasfelbe tritt ein, wern Die 
Schnede an irgend einen fremden Gegenjtand mit der Fußjohle 
angejchmiegt ruht, wobei fie ganz von der Schale bevedt jein 


fann, jo daß die Fußiohle in der Ebene der Schalenmindung 


liegt; jo ruhen viele Land- und Meerjchnecden gern an jent- 
rechten Flächen md fünnen von da durch Hervorjtreden des 
Kopfes unmittelbar zum Weiterfriechen itbergehen, dagegen fallen 
fie hilflos herab, jobald fie, durch eine dringendere Gefahr be- 


wogen, den Fuß tiefer in die Schale zurückziehen, beziehungs- 


weije diefe mit dem Deckel jchliegen. 

Ganz bejonders tritt diejes Firteren durch. Andrücen bei 
den Schüffelfchnecfen (Patella) hervor, deren breiter umd ver- 
hältnismäßig großer Fuß widerftandsfähiger ift und deren konijch 


zugefpitte Schale der äußeren Gewalt wenig Anhaltspunfte bietet; - 


der Mensch kann diefelben meijt mit aller Mühe nicht vom selfen 
abreigen, wenn er ihnen einmal foviel Zeit gelafjen, fich fejt an- 
zudrücken; überrascht er fie aber, ehe fie das gethan, jo befommt 
er fie eher Ivs, am leichtejten, wenn er vajch die flache Metjer- 
flinge zwifchen Unterlage und Tußjohle einjchiebt und jo Der 
Luft Zutritt zur Unterjeite bahnt. | 


Bei einer Anzahl von Mufcheln, unter denen die Mies 


mufchel oder blaue Mufchel die befanntefte, dient der Zuß noch 
entjchiedener zur Fixierung, indem er haarförmige Fäden \pinnt 
(vgl. weiter unten), wodurch fich die Mufchel befejtigt, gleichjam 
vor Anker liegt. 


Die Tephalopoden, 


Die Eephalopoden oder Kopffüger, welche die erjte und _ 


höchite Hauptklaffe der Weich- und Schaltiere bilden, leben nur 


im Meere; fie find daher den Binnenländern wenig befannt, jo 


daß wir im Deutjchen nicht einmal einen pafjenden Namen für 
diefelben haben; der befanntefte Ausdrud, Tintenfilch, paßt 
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B doch nur für die größere Abteilung Dderjelben, diejenigen, welche 


- eine dunkle Flüffigfeit ausfprigen, und der zweite Teil des Wortes 


erweckt die jyftematisch unrichtige Vorftellung, daß fie zu den 


SFilchen gehören. Das einfache Wort Strafen, was Einige als 
— Bezeichnung vorgeichlagen, beruht auf einer Zabel norwegicher 


Sicher, welche Höchitiwahrjcheinlich gar nicht durch einen Cepha- 


-  Lopoden veranlaßt ift. Die Cephalopoden zeichnen jich aus durch 
- den jehr gut ausgebildeten Kopf, mit großem Gehirn in einer 


‚Ein ganz eigentümliches Anjehen er- 
hält aber das Tier durcch die Fleifchigen, 


Art Inorpliger Kapfel, mit einem Baar großer Augen, die in Bau 
und Ausjehen mehr als die irgend eines anderen \wirbellofen 
Tieres den Augen der Wirbeltiere gleichen, mir daß die Stäbchen- 
Ichichgt der Neghaut nach innen und nicht nach außen liegt, 
mit kräftigen, hornigem Ober: und Unterkiefer, die zufammen 


an einen Papageifchnabel erinnern, und Fig. 33. 


mit einer neungliedrigen Neibplatte. 


mehr oder weniger langen armähn= = 

fichen Greif- und Fühlorgane, welche Sber- un nie cine Tinten- 
vom Kopf ausgehen (daher der jyite- 

matijche Name), jcheinbar jtrahlenförmig um denjelben gejtellt, 
bei näherer Betrachtung aber ftreng jymmetriich, je etm rechter 
und ein linfer Arm fich entjprechend, ein Baar bildend, beide 
in der Regel Spiegelbilder von einander, aber don denen an- 
derer Paare mehr oder weniger verfchieden. Der Aumpf ijt 
mehr oder weniger jacfürmig, zuweilen, 3. ®. bet Octopus, 
faum oder nicht größer als der Kopf, von einer jehr ungleich 
tiefen Mantelfalte umgeben; bezüglich der Schale fommen alle 
drei Fälle, welche möglich find, vor: äußere Schale, innere oder 
gar feine; bei der Mehrzahl der jebt lebenden Gephalopopden tft 
feine äußere Schale vorhanden. Der Fuß tt am erwachjenen 
Tier nur durch ein verhältnismäßig Kleines Stücd vertreten, den 
jogenannten Trichter, den wir am beften verftehen, wenn wir 
uns denfen, daß an einem Schnedenfuße die beiden Seitenränder 
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fich nach unten biegen, bis fie jich in der Mitte begegnen und 5 
hier mit einander verwachjen; jo entjteht eine vorn umd hinten 


offene Längsröhre, deren hintereg Ende in die Meantelhöhle 


hineinragt umd bet deren willfürlicher Devengerung das in ihr 
enthaltene Wafjer aufnimmt, um c3 in einem Strahle nad) vorn 
. dutech die vordere Offnung auszutreiben, wodurch nach dem Prün- 


zip des Gegenjtoßes das ganze Tier im Wafjer nach der ent | 


gegengefegten Nichtung fortgejtoßen wird, alfo nach Hinten. 
Daß die obige Ableitung des Trichter vom Schnedenfuß richtig 

jet, ergibt fich unter anderem aus feinem Berhalten bei Nau- 

tilus, wo die Seitenränder nur Übereinandergelegt, noch frei, 
nicht verwachjen find. Bet der geringen Größe des Trichters 
itberragt der Rumpf denjelben bedeutend nach hinten, etwa ebenjo 
wie bei einer langgezogenen Schnede, 3. ®. Clausilia over Ce- 
rithium, man fann Daher auch von einer Freien Unter= oder 
Bauchfeite des Numpfes umd feiner Mantelfalte fprechen, die aber 


Itreng genommen (morphologifch) nur der hinteren Hälfte des 


Numpfes umd Mantels, Hinter dem Wirbel, bei einer ähnlich 
gebauten Schnede, 3. ®. Patella, entjpricht; der Mantel. bildet 
eben eine Umhüllung des Numpfes, deren Offnung bei den 
Schneden mehr nach) unten, bei den Cephalopoden mehr nac) 
vorn gerichtet ijt; gleich bleibt die Lage des Mantelrandes bei 
beiden, jobald fie fpiralgewundene Schalen haben, 3. B. zwifchen 


Nautilus und Planorbis. An diefer Unterfeite des Rumpfes it 


die Mantelfalte viel tiefer, jie bildet eine geräumige Mantel- 


höhle, in welcher die Siemen, die "hintere Offnung des Darm 


fanal3 umd der Fortpflanzungsorgane liegen, und jie umfaßt 
auch noch, wie wir gejehen haben, das hintere Ende des Trichters. 

Die Eephalopoden find alle getrennten Gejchlechts, Die 
Männchen unterjcheiden fich meistens von den Weibehen durch 
geringere oder größere Verjchiedenheiten in einem Kopfarme der 
einen Seite, wodurch alfo eine gewiffe Ingleichheit zwischen 
vechts und Iimfs am dem betreffenden Armpaar entjteht, während 
Sonst der Körperbau der Cephalopoden äußerlich ganz und innen 


Eier werden in Haufen von fir die einzelnen Gattungen harak- 
3 dig. 34. 
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> Eingeweide von Octopus. Mantelhöhle und Leibeshöhle find aufgeichnitten. ı!z. 

ph Musfelmafje tes Mundes, s obere Speicheidrüje, o Auge, i untere Speicheldritfen, 
a Hauptarterie, od Eileiter, br Kiemen, e Herz, ov Eieritod, ve Hauptvene, 

rt vbr Siemenvene, av drüfige Anhänge der Venen. 


S: terijtiicher Form abgefeßt, tr Trauben bei Sepia, tn zahlreichen 
don einem Bunt ausftrahlenden Eierjchnüren bei Loligo u. |. w. 
Nur ein feiner Teil des Dotters wird zunächjt zum Aufbau 


de3 nennen Tiered verwandt, der ibrige bleibt als Nahrungs- 


vorrat längere Zeit in Form eines Dotterjades neben dem Em- 


bıyo beftehen, ähnlich wie bei den Wirbeltieren, wie jchon Art 
ftoteles wußte, im Gegenjat zu den anderen Mollusfen, bei denen 
der ganze Umfang des Dotters zur erjten Bildung des Tieres 
beiträgt; doch bleibt auch bei ihnen ein Vorrat don Dotter- 
fugelm längere Zeit im Inneren des Tieres umverbraucht, wo= 
durch jener Gegenjaß wejentlich abgejchwächt wird (©. 34). Aus der 
ersten Anlage und Weiterentwielung der einzelnen Störperteile, 
auf die wir micht näher eingehen fünnmen, jet nur noch er= 
wähnt, da nach der Anficht mehrerer Embryologen ziemlich 
wahrjcheinlicher Weife auch die Kopfarme vom wurjprimglichen 
Sußteile aus entitehen, alfo der Zub in zwet Teile zerfällt, i0o- 
von der vordere mit dem Kopf verwächit und die Arme bildet, 
der hintere den Trichter; dadurch rechtfertigt jich der Name 
Kopffüger, Eephalopoden, es fehlt dann aber ein morphologijches 
Analogon der Fühler. 


A) Tintenfifdye (Dibranchiata oder Acetabulifera). 

Die Mehrzahl der jebt lebenden Kephalopoden haben 4 over 
5 Paare von Kopfarmen, umd diefe find mit zahlreichen eigen- 
tümlichen Saugnäpfen verjehen; e3 find das jchüfjelartige, mır3- 
fulöfe, mit jchmaler Bafis auffigende Anhänge der Arme, ihr 
innerer Rand wird durch einen elajtiichen, meijt gezähnelten 
Hornring unterjtüßt; fie jchmiegen jich leicht mit ihrer Offnung 
(uftdicht an fremde Gegenstände an; ein Verjuch, Jie loszureigen, 
vergrößert zunächit ihren inneren Hohlraum, und preit fie Damit 
dich den Itärferen Druck des umgebenden Wafjers (oder Luft) 
nur um jo feiter an. So werden diefe Arme zu mächtigen 
Greiforganen. Im der Mantelhöhle it jeverjeits eine fevder- 
fürmige Kieme vorhanden. Dieje Tiere jondern eimen vunkel- 
braumen Saft, die fogenannte Tinte, ab, welche fie in eimem 
eigenen Beutel innerhalb des Numpfes anjammehr und beliebig 
ausfprigen fünnen, wodurch fie das umgebende Waffer trüben 


| — 4 — 
und fich den Blidlen ihrer Feinde entziehen. Zugleich zeigen fie 
einen eigentümlichen, mehr oder weniger willfürlichen Jarben- 
wechjel, ähnlich dem Chamäleon, indem zahlreiche, mit dunklem 
Sarbitoff erfüllte Zellen, die jogenannten Chromatophoren, 
im der Haut vorhanden find, daher diefe mehr oder weniger 
pumftiert erfcheint; jowohl willfürlich, als überhaupt auf Nerven- 
 reize Hin werden dieje Zellen größer, durch eigene, jtrahlig ans 
geordnete Feine MiuS- 
feln auseinander ge: 
zogen und damit Die 
- Hautfarbedunfler ;man 
- famt e3 einigermaßen 
dem Erröten und Er- 
bleichen des Menjchen 
bei Affekten gleich jtel- 
len, auch die Tinten- 
filche zeigen jolche Jar- 
benänderungen im Af- 
- feft, aber jie dienen 
ihnen auch dazu, jich in — 
der Farbe Den ums —— 
gebenden Gegenjtänden 
anzupafjen. 
Die Tintenfiiche 
bewegen fich vorherr- — 
{chend fehtwimmend, Mttarmiger Titenfi (Orten yulgaria, II 
durch Gegenjtoß (iehe 
oben S.42), doch viele auch auf dem Grimde, mit den Armen jich 
fefthaltend umd fortziehend. Sie find Fleischfvejfend und fie 
bewohnen im größerer Anzahl von Arten und Individuen die 
wärmeren Meere vom Mittelmeer an, find dagegen verhältnis- 
mäßig jelten in den movdiichen. 
Unter denen, die nur 8 Arme haben, giebt e3 jolche, welche 
mehr an der Küfte leben (littorale), und folche, die mehr dem 
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offenen Meere angehören (velagifche) Unter den afkeın it der a 
befanntefte der Bolypus der alten Griechen und Römer (Octo- 


pus vulgaris), häufig im Mittelmeer; über jene Raubluft und 
Lift Eurfieren jeit den Zeiten des Nriftoteles mancherlei Er 


zühlungen unter den Sichern und Diejelben werden im allge - 


meinen durch die neuejten Beobachtungen in: dem Aquarium zu 


Jeapel bejtätigt. Diejer Tintenfich Hält jich gern in Löchern 
und Bertiefungen auf jteinigem Grunde auf, weiß jogar durch 
fleine Steine, die er vor fi anhäuft, jein Lager geichidt zu 
masfieren, verrät e3 aber doch öfters dem erfahrenen Fuher 
Fig. 36. ducch die Haufen leerer Mufchel- und Strebs- - 

r— Ichalen in feiner Umgebung, welche die Nefte 

jeiner Mahlzeiten bilden. Cr geht unter 
; Umftänden jelbitändig aus dem Waffer 
/4 heraus und scheut fich nicht, große Krebie, 


er metjt nach hejtigem Sampfe bezivingt 
und auffrißt; dabei erleiden feine weichen 


sicher rejpeftieren ihn daher auch einiger- 
Männchen von Argonang, Maßen, e3 werden Beilpiele erzählt, dah er 

Ichwinmende und tauchende Menjchen mit 
jeinen Armen feftgehalten und dadurch in Lebensgefahr gebracht 
habe. Doch it mir fein ficher beglaubigter Fall befannt, daß 


Languften und felbft Aale anzugreifen, die 


Arme öfters einen gewaltigen Drud, ähnlich ; 3 
Gummi elasticum, ohne Schaden. Die 


er einen Menjchen wirklich getötet Habe. Cremplare, deren Rumpf © 
41/,, die Arme 35 Cent. lang find, können jchon al3 erwachiene 


gelten; zuweilen finden fich aber viel gröpgere, der Rumpf bis 
13, die Arme bis 72 Gent., ja bi$ 1 Meter (Orbigny). Ihm 
jehr ähnlich ift Eledone moschata mit einer einfachen Reihe 
von Saugnäpfen auf jedem Arme, während Octopus Sn 
reihen hat, und mit auffälligem Mofchusgeruch. 

Die im offenen Meere lebenden achtarmigen Eintenftfehe | 
over die Bhiloneriden find durchjchnittlich Kleiner, zarter und 


E hfaffer gefärbt: fie 
zeichnen jich Durch 
den jehr auffälligen 


— Gejchlechtsunterjchied 


Naturforjcher ihn für 


aus. Die Männchen 
find bedeutend Feiner 
amd jeltener; einer 
2 an Arme, der rechte 
(bei Argonauta der 


 linfe$.36) des dritten 
 Baares (man zählt die 
ar nach ihrer Lage 
von der Nüdkenjeite 
zur Bauchjeite) it 
 peitjchenförmig dimm 
ausgezogen und mit 
tiefer Hohleinne ver- 
fü zum Übertragen 
der Spermatophoren 
- aus der eigenen Manz 


2 ehe in diejenige 
deg Veibehens; hier- 


bei veißt er im der 
 egel ab und man 
E endet ihn jo, noch 
tagelang fich beiwe- 
gend, daher frühere 


eine eigene Wurm 


2 gattung hielten, und 


dabei Die Apnlichkeit 
Seiner Saugnäpfe und 
Färbung mit ge 
es ne. 


ls Argo, Weibchen. a lebendes Tier auf der 

Meeresflähe, 1/2. b Scale, 'r. ce Tier aus der Schale 

genommen, ?/a.  d ichwinmend nad ur dur Wajler- 
ausjtoßen nad) rechts, ı 


er 


defien Mantelhöhle er gefunden wurde, bewwunderten; man nannte 
ihn Hectocotylus, Hundertnapf, und diefe Bezeichnung ift ihm 
geblieben, auch nachdem man feine Natur erfannt hat, und dem- 
nach nennt man nun auch die viel chwächer unterjchiedenen, 


nicht abreigenden Arme des Männchens der übrigen Tinten 


fiiche heftofotylifiert; derjelbe unterjcheidet jich meift nur in der 
"Größe und unregelmäßigen Anordnung oder Verkfiimmerung des 
Saugnäpfe an einer Stelle von den andern; bei Octopus und 
Bledone ijt e3 ebenfall$ der rechte des dritten Paares. An 
Stelle des abgeriffenen Armes der Philoneriden bildet fich zu- 
nächt ein Hautjad, in welchem fich ein neuer Heetocotylus ent- 
wickelt. Hierher gehören die Gattungen Philonexis, Tremoetopus 
mit neßartig verbundenen Höcern auf dem Numpf, und Ar- 
gonauta. 

Lebterer ift der einzige unter den achtarmigen Tintenfischen, 
der eine äußere Schale beißt, und zwar nur das Weibchen. 
E35 ijt nirgends an die Schale angewachjen und verläßt fie ohne 
Schaden in Gefahr. Obwohl man Tintenfisch und Schale fchon 
lange fennt, hat man deshalb früher oft bezweifelt, ob fie wirt 
lich zufammengehören, ob nicht etiwa der Tintenfifch nur wie ein 
Einfiedlerfrebs die Schale eines anderen uns unbekannten Tieres 
benuge. Im Winkel unter dem Wirbel der Schale find regel- 
mäßig die Eier des Tintenfisches angeheftet, die beiden Arme 
jeines erjten Paares find in eine Hautplatte verbreitert und ent- 
halten Drüjen mit fohlenfaurem Kalt, fie umfaffen genau, die 
beiden jymmetrifchen Seiten der dünnen Schale, die Falten- 
jkulptur der Schale entjpricht den Hautfalten der Arme, die 
doppelte Höcerreihe an ihrem Siel den Saugnäpfen derjelben 
und es ijt beobachtet, daß Löcher in der Schale von den fie 
umfafjenden Armen aus wieder geflictt werden. Es fan fomit 
fein Zweifel mehr fein, daß diefe Schale nur mehr eine fehlende 
Hülle für den Laich jei, ähnlich dem Eierfac der Spinnen (vgl. 
auch den Laichapparat bei Janthina), dafür aber ijt fie von über: 
rajchender Schönheit und Feinheit. Eine Art, A. argo, lebt im 


49: 


Mittelmeer, die alten Griechen und Nömer fannten fie jchon, fie 
nannten fie Nautilus und fabelten, daß die Menfchen von ihr 
die Kumft der Schiffahrt erlernt hätten, Rudern und Segeln, 
‚indem jie die verbreiterten Arme, welche die Schale halten, fich 
 Fälfchlich aufgerichtet als Windfang, Segel, voritellten. 


Bei dem zehnarmigen 
 Tintenfiiche Itehen auch vier 
— Nrmpaare in gleicher Entfer- 
nung umden Mund herum, aber 
fie jind viel fürzer, und ein 
fünftes Baar Iteht innerhalb 
diejes Kreijes, jeitlich vom 
Munde, diejes it viel länger, 
fan fich aber jehr zufammen- 
ziehen md trägt in der Regel 


-  Saugnäpfe nur an jeinem feu- 


fenförmig verbreiterten Ende; 
man nennt diefes Baar daher 
auch) öfters Fiihler (Tentafeln) 
- oder Fühlerarme. Ferner iftbet 
ihnen der Rumpf verhältnis- 
mäßig größer, mehr eylin- 
drifch oder von Niücken und 
Bauchjeite abgeflacht, nicht Jo 
allfeitig gerundet und jadfür- 
inig, wie bei den achtarmigen, 
auch immer an den Seiten mit 
— Hautausbreitungen, loffen, 
verjehen, welche beim Schwim- 


Behnarmiger Tintenfifch, Loligo vulgaris, Ya. 


men mithelfen. ine innere Schale, welche bei den achtarmigen 
nur ausnahmswerje bei einer jeltenen Gattung, Cirroteuthis, vor- 
fommt, ijt hier immer vorhanden, meift eine einfache, Hornartige, 
biegfame, langgezogene Platte, dem Rumpf eine elaftifche Stüte 
gebend, zuweilen aber auch falfig (Sepia) und ee teil= 


Martens, Weich- und Schaltiere, 


HI EE 
mweife nach außen vorragend (Spirula). Auch hier können wir 
pelagifche und littorale unterscheiden. | a 

Die auf hoher See lebenden zehnarmigen Eephalopoden oder 
die Digopfiden haben offene Augen, eine pfeilfürmige Ende 
floffe, einen cylindrifchen Rumpf und eine fehr jehmale hornige — 
innere Schale. Die Offenheit der Augen beiteht darin, daß Die 
äußere Haut fich nicht als Durchlichtige Dede (Hornhaut) über 
das Auge Hinzieht, wie bei den übrigen Tintenfischen, fondern 
das Auge ringsum durch eine tiefere Furche von jener Um- 
gebung abgelöft, aljo freier beweglich it, dafür aber auch der 
Hornhaut fait ganz entbehrt und die Linfe unmittelbar zu Tage 
tritt. Die Endfloffe entjteht durch die Vereinigung beider Oeiten- 
flojfen, die auf das Hinterende des Rumpfes bejchränft find, fie 
bildet ein fräftiges Schwimmorgan, das namentlich auch zu weis 
teren Sprüngen über die Wafjerfläche dient, das jchon von den 
Alten erwähnte Fliegen der Tintenftiche, und läßt fich hierin wie 
in ihrer Lage zum Körper mit der Schwanzfloffe der Delphine 
vergleichen. Hierher die Gattung Ommastrephes, wovon einige 
größere Arten im Mittelmeer leben, eine andere, O. illecebrosus 
oder piseatorum, englisch squid, franzöftich calmar-flöche, - 
nähert fich regelmäßtg im Monat August jcharenweile ven Hüften 
von Neufundland und wird dort jährlich millionenmwetle als Köder 
für den Kabliau verwendet. Ferner der Strallen-Tintenfisch, 
Onyehoteuthis, bet dem die Hornringe der Saugnäpfe an einigen 
oder allen Armen zu vorjtehenden Hafen auswachjen, }o En 
dieje N nicht mehr anjaugen, jondern anfvallen. 


In Ddiefe Familie gehören auch -die Riejentintenfifche, 


deren nähere Kenntnis wir erjt der neueren Hert verdanken. — 
Sie jcheinen in der Tiefe der größeren Meere zu leben, Stüde 
derjelben findet man zuweilen im Magen des Cachelots und nur 
ausnahmsweiie werden nach heftigen Stürmen ganze Tiere, meift 
tot, an den Strand geworfen. Ein jolcher Fall jcheint aller 
dings jchon 1545 oder 1546 bei Malmö im Sund vorgefommen 

zu jein; das rätjelhafte, 4 Ellen lange Wejen mit fahler, ges 


verglichen; darnach zu 
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 tüpfelter Haut, welche in Falten und Franzen ausfief, joll unter 
: E achtukertem Stöhnen noch drei Tage gelebt haben und wırrde 
dann auf Befehl des Königs Bu III, begraben, „damit e8 
nicht, wie jo oft das Neue Sig. 38a. 

und Ungewöhnliche, dem z —— 
—  Bolfe fruchtbaren Stoff zu 
ärgerlichen Reden gebe”, 
aber doch Abzeichnungen 
Een an verjchiedene 
 Potentaten und Gelehrte 
e gefchirkt Die Gemüter wa- 
ren nämlich damal® noch 
von dem Streit Über Die 
Slircehenreformatton, die 10 
Sabre vorher in Dänemark 
- durchgeführt worden war, 
erregt, und jo wurde Schon 
von dem Augenzeugen Die 
Geftalt des Ungeheuers 
mit einem Mönch oder 
— Briefter im Mepgewand 


recht gemachte Abbil- 
dungen in Holzjchnitt er- 
- Ichienen wenige Dahre 
päter in Den natırge- 
Ihichtlichen Werfen von 
Jtonpelet, Belon und Ges: 
ner unter dem Namen aloge Tintenfiich bei St. Zohn in Nreufunbfand am 
or y . Itovemb. 1881 geftrandet nach einer Photographie 
önchs- DDder Bilchofs- in Harper’3 Weekly Journal of Civilijation. 
- fi), das Ganze wurde 
aber jpäter für fabelhaft gehalten und geriet in Bergefjenheit, 
bis Prof. Steenstrup in Kopenhagen 1854 e3 auf einen Riejen- 
tintenfisch deutete. Einzelne Bruchitüde von jolchen Tieren find 
- { 4* 


gr 


ihon feit einiger Zeit in emropäifchen Naturalienfammlungen, 
3. B. Kiefer von 7 Centim., Saugnäpfe von 2'/, und Armtüce 
von ebenfalls 7 Gentim. Durchmefjer mit Strallen Statt der 
Saugnäpfe in Utrecht; vom französischen Dampfer Alecto aus 
wurde im November 1861 ziiichen Madeira und Teneriffa ein 
(ebender Niefentintenfijch, auf 5—6 Meter Länge und 2000 Kilo- 
gramm gejchäßt, gejehen umd beinahe gefangen; an den Stüften 
Fig. 39. von Japan 1873, Irland 1875, 
| / St. Baul im jüdimdischen Ozean 


1575, Weufeeland 1879, u. |. w. 
wurden dr neuelter Het mehr 
oder weniger vollitändige Exem- 
plare gefunden, am öfterjten aber, 
etiva 20 Stück, bei Neufundland, 
der Rumpf und Stopf zufammen 
bis 3 Mieter, die längften Arme 
bi3 9,4 Meter. Sie haben Die 
Sattungsnamen  Architeuthis, 
Megateuthus u. a. erhalten. 
tn ,: Die Littoralen zehnarmigen 
MN 7  Iintenfilche oder die Myop- 
Rt jtden bilden eine Stufenreihe 
in Betreff ihrer äußeren Geftalt 
und der Ausbildung der inneren 
| Schale Der Calmar, Loligo, 
Eigentiicher Tintenfilch, Sepia offieinalis, ı]2. Fig. 38, Seite 49, gleicht in 
beiden noch jchr. den vorhergehenden, nur it die Schale hinten 
merklich breiter und die Flofjen erjtreden fich am Rumpf noch 
etwas weiter nach vorn. Die fleine Sepiola hat abgerundete 
‚stofjen, welche etwa in der Mitte der Seitenränder ftehen. Bei 
Sepioteuthis und Sepia, der Seefaße der Holländer, eritreden 
jich die Floffen über die ganze Länge des Seitenrandes und der 
Aumpf ijt mehr abgeplattet, bei Sepioteuthis ift die Slofje in 
der Mitte am breiteften und die innere Schale hornig, bei Sepia- 


a 


bie: Sof e überall ichmal umd die Schale did, falkig, jte Schwimmt 
. daher am jchlechtejten, Loligo am beften in diejer Familie. Bei 
allen ift der linfe Arm des vierten Paares heftofotylifiert, mit 


— Ausnahme von Sepiola, bei ‚welcher e3 der Linfe des erjten 


— Baares ift. 

= Mit Sepia beginnt nun eine neue Reihe der Schalenbildung, 
welche aber größtenteils nur durch ausgeftorbene Gattungen ver- 
teten tft. Schon bei der inneren Schale von Sepia, dem fo- 
genannten Os sepiae oder weißen Ftichbein, tritt nämlich eine be- 
‚Stimmtere Gejtaltung des hinteren Endes hervor;  Xig. 40. 
diefes Läuft im eine furze fompafte Spite oder 
Stachel aus, welcher bet einigen ausländischen Arten, 
3. D. S. aculeata im mdilchen Deean, gewöhnlich 
durch die Haut hervortritt; auf der Nüdenfeite geht 
die Spibe glatt in die allgemeine Fläche der Schale 
über, auf der Bauchfeite aber befindet fich zwifchen 
Schalenfläche und Spite eine deutliche Grube und 
wir jehen an den Anmwachsitreifen, daß hier immer 
neue Schichten abgelagert werden, wodurch fie all- 
“ mählich nach vorwärts rüct. Cine entprechende 
becherfürmige Bertiefung findet jich jchon am hin- 
teren Ende der ganz dünnen Hornjchale von Om- 
mastrephes. Neben der Grube geht endlich bei Innere Schale 
 Sepia jederjeitS ein jchmales, deutlich abgegrenztes S 
- Band nach vorn bis zur halben Länge der Schale, das poröfe, 
diefe Müitteljtüc der Schale von den dünnen Seitenrändern 
trennend. Alle diefe Stücde fehren mın bei den foffilen Belem- 
niten, nur in anderen Verhältniffen, wieder; der Stachel ift zu 
einem jtarfen Spieße geworden, oft dem einzigen, was fich er- 
halten hat; großenteils folid, zeigt er am vorderen, immer ab- 
gebrochenen Ende eine foniiche Höhle (Mlveole) al3 Vertreterin 
der Grube bei Sepia, und in Ddiefer ftecen uhrenglasförmige 
‚Scheidewände, deren Ziwiichenräume meift von Steinmaffe aug- 
er Be ‚und (Bhragmofonus), €S find das Die auseinander- 
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gerückten Verdiungsichichten der Grube. An bejonders günftig 
erhaltenen Exemplaren fieht man nun auch noch den Rüden 
vand der Alveole in eine Platte übergehen, - 
entjprechend dem Hauptitüct der Sepienjchale, 
und auch die Anfänge der genannten Bänder 
lafjen fich meift erkennen. Damit aber alle 
Zweifel jchiwinden, hat man in England ein 
Stück aufgefunden, wovon noch die allgemeinen 
Umrifje des Tierförpers, der Tintenbentel und 
Armkfrallen, zu erfennen find. So ergeben fich- 
die in Sura= und Sreideformation jo häufigen 
Belemniten al3 die hinteren vorragenden Enden 
von inneren ZTintenfischhcehalen, während man 
früher in ihnen Donnerfeile ımd Teufelsfinger 
(Idaei daetyli bei den Alten) zu erkennen 
glaubte. a 
Aber noch nach einer anderen Seite hin 
ergiebt Jich ein Yufammenhang. Der PBhrag- 
mofonus der Belemniten ift geradlinig, Die 
fojftile Gattung Spirulirostra aus italienichen 
en miocänen Tertiärlagern weicht mur dadurd ab, 
a Spieß, » Rhrag- DaB ihr Phragmokonus fpiral gefriimmt it, 
a der Stachel ift noch vorhanden, aber Hleiner 
als bei den Belemniten. Denken wir ung den 
Stachel und die Platte ganz verjchtwunden, Jo 
haben wir das lebende Bofthörnchen, Spirula, 
bei dem eine Spiralfchale mit inneren Scheide- 
wänden, aus wenigen einander nicht berührenden 
Windungen in einer Ebene bejtehend, jo im hin- 
öhe, teven Teil des Rumpfes eines tintenfifchartigen 
um die inneren Shene: Tieres fteckt, daf fie Sowohl an der Nücen- 
eigen. alS an der Bauchjeite etwas über die äußere 
Haut hervorragt. Das Tier ift- eine der größten Seltenheiten 
in ven Sammlungen; die Schale allein fchwimmt auf dem Waffer, 


ne ee 
= is ihre Kammern Luft enthalten (vgl. den folgenden Nautilus), 


md geht fo nicht unter, jondern wird von den Strömungen 


weiter geführt, fie findet fich daher am Strande ausgeworfen 
an allen Küften der tropischen Meere, bisweilen jogar an den 
 englifchen, und ift eine der gemeinften ann in den Samum- 
dungen. 


- B. Hautilus und die Ammoniten. 


Wefentlich verjchieden von den bisher gejchilderten Tinten- 
fiichen ift die Gattung Nautilus, Schiffsboot oder Berlboot, 
welche im imdifchen und ftillen Meer, von den Moluffen bis 
zum Samoa-Archipel vorkommt. Die Arme find verhältnts- 
mäßig furz und bandförmig, aber viel zahlreicher, an ihrer 
Bafis gruppenweile vereinigt, ohne Saugnäpfe oder Krallen, die 
Augen find einfacher gebaut, dreiecfig und vorn weit offen, der 
Trichter ift verhältnismäßig größer, mit freien, über einander 
greifenden Seitenrändern, in der Mantelhöhle befinden fich jeder- 
jeit3 zwei SKiemen, ein QTintenbeutel ift nicht vorhanden. 
‚Die Schale ift eine äußere, in einer Ebene gewwunden, die lebte 
 Windung die vorhergehenden beinahe oder ganz umfchließend, 
augen weißlich mit gelbbrauner Flammenzetchnung, innen perl- 
mutterartig, mit zahlveichen Scheidewänden, die nach vorn fonfad 
und in der Mitte durchbohrt find; eine fadenartige Verlängerung 
des Rummpfteils, die aber feine Eingewveide enthält (Sipho), zieht 
Jich durch alle diefe Löcher bis in den innerjten Anfang der 
Schale, jo daß die Hohlräume ziwifchen den Scheidewänden, Die 
jogenannten Kammern, weder unter fich noch nach außen offene 
Verbindung haben; diejelben enthalten Luft, welche in ihrer 
-  Bujammenfegung nur wenig von der atmojphärichen abweicht. 

- Willfürliche Füllung diefer Kammern mit Luft oder Waffer oder 
rasche Entleerung ift nicht denkbar, aber das bloße VBorhandenfein 
der Luft vermindert das fpezifilche Gewicht des Tiers joweit, 
daß eine geringe Anderung des Umfangs hinreicht, das Ganze 
etwas leichter oder jchwerer als Wafjer zu machen; Ausbreitung 


a 


der Arme mag hiweichen, &8 im Waffer fchwebend zu erhalten, 


während wenn alle Weichteile in die Schale zurücgezogen werden, 
aljo die Ausdehnung des Ganzen bei gleichbleibendem Gewicht 
verkleinert wird, das Tier von jelbjt auf den Grumd finft. Die 
Bildung der Kammern erklärt jich durch Pperiodisches ruchweijes 
Borwärtsrüden Les Dicker werdenden Numpfes innerhalb ver 


Nautilus, Tier aus der Schale genommen, von der Bauchjeite, 1/2." 
I Trichter, oe Augen, p Gefchlehtzöffnung, M Schalendrüfe, 123 Öffnungen der Venen- 


anhänge (Niere), br Kiemen, a After, x und y Bapillen in der Mantelhöhle. 
Schale, wobei er den leeren Naum Hinter fich zunächjt mit 
gleichfam ausgejchwigter Luft füllt und dann durch Kalkabjon- 
derung mit einer neuen Scheidewand abjchließt; die Stelle, wo 
die Aumpfhaut uriprünglich engewachjen war, zieht fich dabei 
in einen Faden, den Sipho, aus, der einen jchwachen langjamen 
Stoffwechjel noch big in die inneren Slammern hinein denfen läßt. 
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— Merfwiürdigerweije ift die Lage der Körperteile in der Schale 
gerade umgefehrt als bei den Schnecden: die Bauchjeite mit dem 
Fuß (Trichter) ift nach augen dem größten Umfang der Schale 


auf -der vorleßten auffißt; hier auf der Nücdenfeite findet fich 
noch ein eigenes diefhäutiges, dreiecfiges Gebilde, die Stappe, 


= 5 dig. 44, 


en Ar 


Nautilus pompilius, mit dem Tier, der Länge nach durchichnitten, *a. 
p Kappe, J Trichter, 1 Bauchieite des Tiers, m Musfelandheftung an die Schale, s Sipho. 


welches bewegliche Farbzellen, wie die Haut der Tintenfische, 
enthält und, wenn alle Arme im die Schale zurückgezogen find, 
deren Öffnung genau fchließt, alfo die Rolle eines Dedels jpielt. 
Man findet den Nautilus zuweilen jchwimmend, die Einge- 
bornen verjchaffen fich ihn in der Regel dadurch, daß. fie Körper 
mit irgend einem Köder ins Meer jenken. Im allgemeinen fcheint 


erden 


er weit träger zu jein als die Tintenfiiche; lebend in einem | 


Sefäg mit Scewaffer gehalten, bleibt er tagelang in die Schale 


zurücgezogen. Häufig it eine Art, N. pompilius, bei der gar 


nicht8 von den früheren Windungen zu jehen ft, jelbit das in 


der Jugend vorhandene Nabelloch jpäter ganz verjchivindet; jelten - 
jind einige andere, bei denen in der Mitte der Schale die früheren 
Windungen mehr oder weniger fichtbar bleiben. er 

Sehr übereinjtimmende Schalen finden wir durch die ganze“ 
Neihe geologiicher Formationen bis in die filurifche zurüc, jo 
dag die Gattung Nautilus feit beinahe den älteften Zeiten, 
aus denen wir Tierreite fennen, bi3 auf die Gegenwart fich im 
wejentlichen unverändert erhalten hat. Begleitet wird fie in 
den verjchtedenen Zeiten von verschiedenen mehr oder weniger 
ähnlichen gefammerten Schalen: in den ältejten, paläozoifchen, 
von jolchen, die ebenjo einfache Scheidewände haben, aber teils ganz 
gerade, nicht |piral gewunden — die Orthoceratiter — oder nur 
am Anfang (in der Jugend) gewunpden oder gebogen, danı gerade 
geftreckt find, wie Bifchofsftäbe, die Lituiten ımd ähnliche. Etwas 
jpäter treten Spivalgewundene Schalen mit ecfig gebogenen Scheide- 
wänden, die Goniatiten, auf, diefe find im rheinischen Schiefer- 
gebirg ziemlich Häufig und reichen bis zum Bergfalf; fie werden 
im Meufchelfalf von den Ceratiten mit rundlappigen Scheide- 
wänden abgelöjt; auf diefe folgen in Sura- und Sreideperiode 
die zahlreichen und mannigfaltigen Ammoniten, deren Scheide: 
wände jo vielfach Hin umd hergebogen jind, daß ihre Ber 
rührungslinie mit der Geitenwand eine mehrfad) wie ein 


Atanthusblatt ausgezackte Linie, die jogenannten Zoben, bildet; 


der Sipho Tiegt bei ihnen, wie bei den Geratiten, ganz nach 
außen, im größten Umfang der Schale und bildet hier oft einen 
vorjpringenden Stiel, den man früher meist Nückenfiel; jegt gemäß 
der Lage von Nautilus in feiner Schale, öfters Bauchfiel nennt, 
wodurch in alle einjchlägigen Ausdrüce eine gewifje Verwirrung 
gekommen ift. Die Schale der Ammoniten war jehr dünn und 
hat fich jehr oft gar nicht erhalten, fondern nur ihre Ausfüllung 


> oder Abdruct don innen, wobei Dann gerade die Lobenlinien gauz 


- deutlich find. Im manchen Schichten find fie oft im Schwefelfies 


umgewandelt umd jehen dan wie aus Bronze gegofjen aus. 
Nach vorn, gegen die Wohnkammer zu, d. h. den Raum, wo 


= bei Nautilus der Rumpf liegt, find fie meist abgebrochen, jelten 


 ift der eigentliche Miündungsrand der Schale erhalten und diejer 


Tig. 45. dig. 46. 


2obenlinie eines Ammoniten in eine Ebene gelegt. 
a Siphonallobe (früher Rüdenlobe), p p‘ Seitenloben, 
Ammonit von der Seite, a a‘ a" Nathloben (früher Baucloben). 

zeigt dann jederfeits ceien Worjprung, den man Ohr nennt. 
Ziemlich oft findet man in der Nähe dev Ammoniten oder gar 
in der Wohnfammer ein Baar jchwärzlicher, flacher, Fig. ar. 
glatter oder geftreifter fymmmetrijcher Platten (Apty- 
chus), welche mit denen des Mimdungsdurchichnittes 
mehr oder weniger genau übereinftimmen und ganz 
das Anfehen haben, al3 ob fie hornige Dedel ge 
weien jeien, entjprechend der häutigen Stappe des Arptyehus 
Nautilus; andere halten fie für Schußplatten innerer Organe; 
daß fie zum Ammoniten gehören, tft unzweifelhaft. Dieje 
Ammoniten oder Ammonshörner haben ihren Namen von 
der Ähnlichkeit mit den Widderhörnern an den Statuen des 
Supiter Ammon und waren als jolche chen den Alten bekannt. 
- Man fennt jehr viele Arten, von denen immer gewifje Abteilungen 
für beftimmte Untevabteilungen der Iura- und Streideformation 
charafteriftiich find, in diefer allein oder vorwiegend vorkommen, 
jo daß man jehon Stammbäume derjelben danach entworfen hat; 


Er 
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ihre Unterjchiede bejtehen im der Gejamtform, der Skulptur 


(Falten, Höcder, peripherifcher Stiel), der größeren oder geringeren 


Komplikation der Lobenlinien, welche übrigens auch bei jedem 
einzelnen von den innerjten (jugendlichen) Windungen an nad) 
den äußeren jpäteren zunimmt, und endlich in dem Grade, wie 


weit die früheren Windungen von den folgenden verdect werden 


(Snvolution). Schon im Jura, zahlreicher aber in der Streide, 


treten einige Gattintgen von anderer äußerer Gejtalt, aber mit- 


ganz übereinstimmenden Loben Hinzu, fo daß man fie mit einzelnen 
Gruppen gleichzeitiger Ammoniten in nähere Beziehung bringen 
muß, jo die Loje gewundenen oder ungleichmäßig hafıg gebogenen 
Hamiten, die gerade gejtreckten Baculiten und die nicht mehr 
in einer Ebene, wie alle vorhergehenden, jondern jchnecenartig 
im Naume und zwar linfS gewundenen Turriliten. AL Ddieje 
Mannigfaltigfeit verjchtoindet mit dem Ende der Streidepertode 
und in der ganzen Tertiärzeit tft wie in der Gegenwart nur noch 
HKautilus übrig. 


Mit einiger Kühnheit hat man nım bei all diejen gefammerten | 


5) 


Schalen einen gleichen Bau der einzelnen Organe. wie bei Naus- 
tilus angenommen und fie deshalb als vierfiemige Cephalopoden 
(Tetrabranchiata) den zweifiemigen Tintenftichen gegemübergeftellt. 


Aber e8 ift ganz ungewiß, wie. weit diefe Ahnlichkeit ging, - 


namentlich ob diejelbe fich auf die an jich nicht wichtige Zahl 
der Sliemen erjtreekte. Schon das Beilpiel von Spirula, deren 
Weichteile denen der Tintenfische gleichen, muß hiertm vorjichttg 
machen. Ja in neuejter Zeit wurde gezeigt, daß die erite (innerjte) 
oder Embryonahvindung der Ammoniten mehr derjenigen von 
Spirula, al3 der von Nautilus gleicht, und eS hat fich auch) 
ein Ammmonit gefunden, defjen beide Ohren vorn derart zufammen- 
gewachjen jind, daß fie jtatt der Mimdung ein mittleres und 
jederjeits zwei jeitliche Köcher übrig lafjen, deren Lage zur Schale 
umd unter fich in der Mitte dem Mumd mit den jechs jpigen 
Armen und dem Trichter, jeitlich den beiden Augen und den 
beiden die Schale haltenden Armen von Argonauta entjpricht. 


ee ee 
So bildet fich allmählich die Meinung, daß die Ammmoniten doch 
vielleicht näher zu den Tintenfiichen als zu Nautilus gehören. 


Die Schnecken. 


Die Schneden bilden die an Arten und Gattungen reichjte 
Klafje der Schaltiere und zugleich diejenige, welche am meijten 
typisch it, indem die drei Hauptteile des Körpers: Kopf, Rumpf 
- umd Fuß, alle gut ausgebildet find; von ven Schneden aus 
fünnen wir ebenfogut durch Berkleinerung des Fußes und DVerz 
Itärfung des Kopfes zu den Cephalopoden, als durch Schwinden 
des Kopfes md Ziveiteilung der Schale zu ven Nürjcheln fommen, 
während Gephalopoden und Meufcheln unmittelbar nicht mit 
einander zu vergleichen jind. Zugleich finden wir. unter den 
Schneden neben jehr hoch entwicelten auch die einfachiten Formen 
unter den Weich» und Schaltieren, und wenn wir überhaupt ung 
darauf einlaffen wollen, die Schaltiere von einem andern Tierfreife 
abzuleiten, jo kanıı ein Übergang nur von den Plattwürmern 
zu den niedrigsten chalenlofen Schneden angenommen werden, 
während ebenjowohl die Mufcheln als die Gephalopoden jich an 
feine andere Tierreihe anknüpfen laffen; die Schneden bilden 
 gleichjam den Hauptitamm der Schaltiere, von dem einerjeits die 
war ımdollfommenen aber doch eigentümlich  peztalifterten 
Mufchehr, andererjeits und zwar in größerer Höhe die Cephalo- 
poden fich abzweigen; die Wurzel liegt in den Wirrmern, nach 
oben trennen fich die Afte von einander und endigen frei, ohne 
weitere Anknüpfung. 

Alle Schneden haben einen Kopf, der mehr oder weniger 
deutlich vom Rumpf umnterjchieden it und in der Negel ein oder 
zwei Paar Fühler, ein Baar Augen und in der Mundhöhle eine 
ausgebildete Neibplatte (f. oben ©. 23, Fig. 21) trägt; jedes 
einzelne diefer Organe fehlt bei einigen wenigen Gattungen, aber 


nie alle drei zufammen. Die Fühler find meift cylindrifch, zu 
weilen abgeplattet; jie fünnen entweder durch Einjtülpen wie 
ein Handichuhfinger ganz unter die Kopfhaut zurücdgezogen 
werden, jo daß nur ein enges Loch an ihrer Stelle nach aufen 
bleibt — rüidziehbare, retraftile Fühler, nur bei Landfchnecken — 
oder fie können nur einfach jtark verkürzt und Außerlich an den 
Kopf angelegt werden — zujammenziehbare, contraftile Fühler, 
bei den im Wafjer lebenden Schneden. Die Augen find einfacher 
gebaut, durchjchnittlich auch im Verhältnis zum übrigen Körper 
Heiner al3 bei den Cephalopoden, und ftets von einer dünnen. 
farblofen Fortjeßung der äußeren Haut unmittelbar. überzogen, 


Fig. 48. Fig. 49. 


Auge einerLandjchnede, i 
MN Helix, w © 
a b 
ee arblonkhiet, Gegenjeitige Stellung von Auge und Fühler bei ver= 
c Sehnerd, 2 ichiedenen Echneden. Die punftierte Linie it die Mittel- 
[finie des Kopfes. a Helix, b am e Planorbis, 
d Strombus. 


doch enthalten fie die wejentlichen Teile eines Auges, Ausbreitung 


des Sehnerven, Bigmentichicht, Lichtbrechende Körper (Line und x 


Slasförper), zuweilen auch noch eine lebhaft gefärbte Iris. - Die 
Augen stehen im bejtimmter örtlicher Beziehung zu den Fühlern, 
entweder an ihrer Bafis oder dicht neben ihnen, und zwar nach 
außen bei jehr vielen höheren Wafferjchnecen, nach innen bei den 
Zeichichneden (Limnaeiden Fig. 49, e),nach hinten beiden Ohrjchnecten 
(Aurieuliden) und bei den Byramidelliven, oder fie jtehen an den 
sühlern jelbjt mehr oder weniger über ihrer Yafis, b, oder 
endlich an der Spige eigener Fühlerähnlicher Fortiäge (Mugen: 
tiefe, a und d). Dieje verschiedenen Fälle laffen fich aufernander 


reduzieren, wenn man annimmt, daß die Augenftiele zuweilen 


- aait > Fühlen zu einem Stüc ueftnachlerr b und d, wodurd) 
= Augen \cheinbar vom Fühler getragen werden, ober daß Die 
 Augenftiele auf ein Minimum veduziert werden, c. 
Der Mund it meist am vorderiten Teile des Kopfes, doch 
tritt hier ein ähnlicher Unterjchted wie bet den Fühlen eur: 
bald bildet er eine mäßig vorftehende Schnauze, die wohl 
etwas hin umd ber bewegt und mäßig gejtredt oder verfürzt 
_ werden fann, aber im wejentlichen ihre Zage beibehält, jo bei 
- Paludina, Cyelostoma, Litorina u. a, und diefe geht durch 
3 Abftufungen in die gar nicht vorstehende Mundforn der Yurngen- 
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Schematijche Darfteltung bon Schnauze und Rüffer bei ven Echneden. 

a Schnauze, b vorgejtredter Rüfjel, e d von der Epie aus eingejtülpter, ef von der Bajis 
zu an eingeftülpter Rüffel. 

Schnecken über, oder der Mund ift in einen langen eylindrifchen 
mugfulöfen Rüfjel verlängert, ver fich nach allen Seiten wenden 
-umd wieder ganz in das Innere des Kopfes dırch Einftülpung 
— sueliciziehen fan. Diefe Einjtülpung fan auf doppelte Weile 
dor Sich gehen; entweder beginnt fte an der Spibe e und geht 
Durch die ganze Länge des Nüffels weiter, bis diejer schließlich 
gerade, aber umgefehrt, die Mundöffnung nach hinten, in der 
Mundhöhle Liegt d, oder die Einftülpung beginnt an feiner Wurzel 
ee, und jchiebt die andere Hälfte, ohne deren Richtung zu ändern, 
Stufenweife vlichvärts, big die Spite ım Niveau der Wurzel 
angefommen und aljo der ganze Nüffel doppelt gebrochen einge 
zogen it, f. Von Kiefern tjt entweder ein unpaarer oberer, 3. BD. 
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‚bei Helix, Limax, oder ein Paar feitlicher, 3. B. bei Palu- 
dina zuiverlen beiverlet zufammen, bei Limnaea, jeltener gar 
feiner, nie ein eigener unterer vorhanden. Die Anordnung der 
Hähnchen auf der Neibplatte it nach den Ordnungen, Familien 
und Gattungen jehr verjchteden. 

Die Ausbildung des Fußes zu einer einfachen Striech- 
fläche, Zußlohle genannt, an der Unterfeite des Körpers ift ein 
wejentliches Stennzeichen der Schneden umd fie haben darnach 
auch ihre Softematische Benennung Bauchfüßer (Gaftropoden) 
erhalten. Das Kriechen ift ein langjames Hingleiten über feiten - 
Grund unter Abjonderung von Schleim, wobei Jufammenzichung 
und Auspehnung eines Querabjchnittes der Sußjoble wellenartig 
von vorn nach hinten fich fortfeßt, wie man von einer an einem 

Sig. 51. Glas Friechenden Schnede jehen fan, ohne 
daß ein Teil diefer Fußfohle fich vom Grunde 
erhebt. Ein Schrittweises VBorjchteben der einen 
Seitenhälfte der Fußlohle gegen Die "andere 

ne ur bel Cyelostoma, Litorina umd Phasianella 
ehe ern eine Seiten beobachtet, ein jpannerartiges abwechjelindes 

andere vorjhiebend.  Norjchieben und Feitjegen des dorderen md 
hinteren Fußteiles bei Leuconia und Pedipes (Nuriculiden); 
einige helfen Fich auch Durch abwechjelndes Anheften mit dem 
Neunde Dabei vorwärts, jo cben Cyelostoma und Pomatias. 
Die Geichwindigfeit des Striechens unferer gewöhnlichen Land- 
Ichnecken wechjelt zipifchen etwa vier umd zwölf Eentimeter in der 
Meinute, während die Wellen der Musfelzufammenziehung drei 
bis zehnmal schneller den Fuß durchlaufen; Eeinere Arten friechen. 
durjchnittlich etwas jchneller als größere, Fünnen auch das acht- 
bis neumfache ihres eigenen Klörpergeivichtes, größere nur das 
pier= bi fünffache mit jtch fortichleppen (Dr. Simroth). 

Viele Schneden Fünnen auch im Waller oder an defjen 
Oberfläche Schwimmen, wobei fie ich durch allerlei Bewegungen 
des Fußes vorwärts helfen und ihmen die Verminderung des 
jpezififchen Gewichtes in Folge der VBolumvergrößerung duch 


Be er 


das Herausitreden von Fuß und Kopf aus der Schale zujtatten 
fommt. Die meilten Süßwafferichneden, namentlich jolche mit 
diinnerer Schale, und auch eimige dünnschalige und Ichalenlofe 
Meerjchnecden können verkehrt an der Wafjerfläche jchwimmen, 
den Rüden nach unten, die Fußjohle mit ihren Rändern in der 
Ebene der Wafjerfläche, in der Mitte etwas eingejenft, jo daß 
bier etwas Luft tiefer als der Wafferjpiegel zu liegen fommt 
und die Schnede durch den Drucd des umgebenden Wafjers 
dagegen an der Oberfläche erhalten wird, nach demjelben phyji- 
faliichen Brinzip wie ein Schiff. Einige Meerjchneden jchwimmen 
auch, indem die jettlichen Sußränder durch Verbreiterung als ein 
Paar Seitenflojjen wirken, jo 3.8. Aplysia und einige Bulli- 
den, am ausgeprägteiten Gastropteron; bei einigen anderen 
letiten die ausgedehnten Mantelränder penjelben Dienft, 3. B 
bet mehreren Doriven. Ganz ohne Drtsbewegung find nur 
wenige Gattımgen, 3. B. Magilus und Vermetus. | 
Bezüglich des Rumpfteils fommen bei den Schneden alle 
ihon oben gejchilderten Abjtufungen vor, jowohl in der Lage 


der Kiemen und der Trennung der Geichlechter, als der Schalen- 


bildung, feine, eime innere oder eine äußere, das Häufigite ijt 
aber eine äußere im Raum jptralgewundene Schale, e3 tft daher 
hier am Drte, die notwendigiten Ausdrüde für die einzelnen 
Teile derjelben anzugeben. Die Offnung des Hohlraums der 
Schale nach außen Heißt die Mündung der Schale, apertura, 
e3 it die Stelle, wo Kopf und Fuß der Schnede hervortritt, 
der jie umgebende Schalenrand der Mundrand oder Mund- 
Jaum, peristoma, wohl zu unterjcheiden vom Munde des lebenden 
Tiers; diejenige Hälfte des Mundrands, die nach außen zu liegt 
und die Beripherte der Schale bilden hilft, Nußenrand, margo 
externus oder labrum, die entgegengejebte, welche mehr over 
weniger in die Achje der Spiralwindungen fällt, Snnenrand 
oder Spindelrand, margo internus, columellaris.. Der Miün- 
dung entgegengejegt it die Spite, apex; von ihr aus ziehen 
Jich die Spiralwindungen zur Mimdung herab. Jeder einzelne 
Martens, Weich- und Schaltiere. 5 
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Umgang der Spirale, alfo don einem beliebigen Punkte an 
jomweit bi3 jie wieder bet jenfrechter Achje genau nach unten oder 
außen von diefem PBunfte anlangt, heißt eine Windung oder 
ein Umgang, anfraetus; die Linie, in welcher die Wand des 
einen Umgangs mit der de nächiten zujammenftößt, it die 
Naht, sutura. Die Zahl der Umgänge findet man alfo dadurd), 
daß man die aufeinanderfolgenden Nähte von der Mündung bis 
zur Spibe zählt und ems Hinzujeßt; nur bleibt man an der 
Spite öfters im Ywetfel, ob 
man noch eine halbe oder 
Biertels - Windung annehmen 
fol. Wenn die Spirale ic) 
jo rajch erweitert, daß Die 
Wände ihrer Umgänge Fich 
gar nicht berühren, die Wand 
de8 Umgangs aljo ringsum 
fichbar tt, jo nennt man das 
frete over abgelöite Umgänge, 
wenn e8 mur furz dor der 
Wiümdung gejchteht, eine ab- 
gelöjte Mimdung. Wenn die 
nach imen gerichtete Wand 
a 
a Seite, » Minbungen Aimgäng, suteassus, SLChje Der Spirale bleibt, aljo 
(apertura), el mel (Syinbelrand), nur ie em Strid um Ttch 
o Außenrand, en Kanal, Ausjchnitt, n Nabel. jelbit gewwunden it, io entfteht 
dadurch ein folider Strang wie der Stüßpfetler einer Wenpel- 
treppe im Innern der Schnede, die Säule, columella, und 
diefe läuft am Ende in den Golumellarrand der Mündung 
aus. Wenn aber die Innenwand der Umgänge fich von der 
Achjenlinie fortichreitend entfernt, entjteht Dadurch ein leerer, mit 
der Spirale fich vergrößernder nach außen offener Raum, Der 
Jabel, umbilieus, ımd damit da, wo die innere Wand Des 
einen lmgang® von der des nächiten an der Nabelfeite fich 
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= trennt, eine zweite oder untere Naht. Je weiter verhältnismäßig 
der Nabel tjt, dejto mehr nähern fich die beiderlet Nähte einander, 
bis fie endlich zufammenfallen, und von da it nur noch ein 


Schritt zur Ablöjung der Umgänge von emander. Wenn dev 


Nabel jehr enge ift, nennt man die Schale nicht mehr genabelt, 


umbilieata, jondern durchbohrt, perforata, oder wenn er eimen 
ganz engen, mehr in einer Richtung ausgedehnten Schlig bildet, 
gerigt, rimata; man fann dann auch von einer durchbohrten 
oder hohlen Eolumelle jprechen, indem die Innenwände von beiden 


. Seiten einander jo nahe jind, dag man fie als em Ganzes 


zulammenfaßt. 

Für das DBejchreiben und Abbilden jtellt over denft man 
jebt allgemein die Schale jo, daß die Achje der Spirale jenfrecht 
jteht, die Spite und damit der ältejte Teil der Schale nach oben, 
die Miimdung nach unten, die Umgänge aljo von oben nad) 
unten an Größe zunehmen. Dem entjprechend heißen die älteren 
Umgänge die oberen, die jpäteren die unteren, die nach der Spibe 
gerichtete Ecke der Miindung die obere, die entgegengejeßte Die 
untere, die von der Spite abgewandte Hälfte des legten Umgangs 
die Unterjeite, wenn fie abgeflacht tft, auch die Basis oder Grund- 
fläche der Schale, und der Kabel öffnet fich jtetsS am Ddiejer 
Unterjeite. ES entipricht das nicht genau, doch einigermaßen 
der Stellung der Schale am Lebenden horizontal Friechenden 
Tier, bei diefem tt zwar auch die Mündung immer nach unten 
gerichtet, aber der Horizontalebene mehr oder weniger genau 
parallel, und damit je nachdem die Ebene der Mündung mit der 
Achje der Spirale einen dem rechten nahen oder jpigigeren Winfel 
bildet, die Spite mehr nach oben oder mehr nach hinten gerichtet. 
a3 man den unteren Teil der Mündung nennt, it beim Sriechen 
thatjächlich der vorderite Teil, die Spite bei langgezogenen der 
hinterjte Teil der Schale. Diejenige Hälfte jeder Windung, 
welche von der Mündung abgewandt it, entipricht der Rüden 
jeite, die entgegengejegte der Bauchjeite des Tier; wo die Min- 
dung annähernd der Achje parallel it, fommt dasjelbe Schalen- 

H* 
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ftit£ bei fortwährendem Wachstum bald auf die Niüden-, bald 
auf die Bauchfeite. Im älteren Werfen bis in den Anfang 
unfere® Sahrhunderts hinein wurden die Schnedenichalen oft 
auch in entgegengejegter Stellung abgebildet, die Mündung nach 
oben, umd man führte dafür an, daß Diejelbe dan bejjer be- 
leuchtet jet. 

Die Gefamtgetalt der Schnedenjchale wird bald direkt, bald 
vergleichgweife nach der Ahnlichkeit mit befannten Gegenftänden 
oder al3 ob fie von Menjchenhand geformt wären, bezeichnet, 
vom jtärfiten Überiwiegen der Länge (in der Achje der Spirale) 
bis zum ftärkjten liberiwiegen des Durchmeffers im Umfange 
(Peripherie, Breite) haben wir etwa folgende Stufenreihe der 
üblichiten Ausdrücde: pfriemenförmig (subulata), turmfürmig 
oder getürmt, langgezogen (elongata), länglich, eifürmig, Fugelig, 
niedergedrückt, flach oder jcheibenfürmig. Ber der Mehrzahl 
diefer Augdrüde wird vorausgejeßt, daß die größte Breite näher 
der Bafis als der Spiße ei. It fie annähernd in der Mitte, 
die Schale nach oben und unten ähnlich verjüngt, jo heit Die- 
jelbe jpindelförmig. Sit die Bafts flach und damit die größte 
Breite ganz unten, das Profil dabet ziemlich geradlinig, jo tritt 
der Ausdruck fegelförmig oder foniich ein, namentlich falls die 
Höhe (Länge) merklich größer ijt ala die Breite; find beide gleich, 
jo nennt man e3 auch pyramidal, tft die Höhe merklich geringer, 
gedrütckt-fonifch, wie überhaupt eine Zufammenjegung zweier Aus- 
driüfe eine Mittelform zwiichen beiden bezeichnet. Wenn Die 
größte Breite nahe der Spite it, jo wählt man entjprechende 
Ausdrücke mit dem Zufage „verkehrt“, 3. B. verfehrt Fonic, 
testa obeoniea, bei der Gattung Conus, verfehrt eifürmig, 
obovata, bei Columbella u. a. 

Bei Schalen, die im Naume jpiralgewunden jind, unter- 
icheivet man ferner, ob fie recht3- oder Linfsgemwunden jeien. 
Die große Mehrzahl it vechtSgewunden und man erfennt e3 am 
feichteften daran, daß, wenn man die Schnece mit der Spiße 
nach oben, die Mündung dem Beichauer zugewandt, jtellt, jo 


se 


wie man die Schnedenjchalen jebt auch gewöhnlich zeichnet, Die 


Mindung für den Beichauer an der rechten Seite der Haupt- 
achje liegt; es ijt diejelbe Nichtung, wie diejenige einer Wendel- 
treppe, bei der man im Herunterjteigenr jich immer nach rechts 
dreht, und es tit diefelbe Spiraltichtung, in welcher die Mehrzahl 
der windenden Pilanzen, 3. DB. die Bohnen und Winden (aber 
nicht der Hopfen und das Geisblatt), gedreht jind; die Botaniker 
nennen aber das oft links, weil die Pflanze von unten nach oben 
empormwächit, gleich einem Menjchen, der durch Wendungen nach 
(infs diejelbe Wendeltreppe Hinaufiteigt. Da aber die Schneden= 
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Nedts- und linf3=- 

gewundene Schnede (Bulimus perversus). 
jchale von oben nach unten wächit, jo it fie mehr dem Herab- 
jteigenden zu vergleichen und daher rechtfertigt jich der Ausdrud 
vechtSgewunden auch von diefer Seite, und nach dem oben 
auseinandergejegten iit es wirklich ein jtärferes Wachstum der 
rechten Seite, was die Schnede rechtsgewunden macht, ein 
jtärferes an der linfen Seite, IinfSgewunden, und dem ent|prechend 
finden wir, daß mit wenig Ausnahmen Atem- umd Afteröffnung 
bei recht3gewundenen Schneden an der rechten, bei linfSgewun- 
denen an der Iinfen liegen. Dejjen ungeachtet hat man in neuerer 
Zeit, um die Ausdrüce mit den in der Mechanik für die Schrau- 


a 


ben üblichen in Übereinftimmung zu bringen, für Die rechtsges 
wundenen Schneden den Ausdrud laeotrop (griehtich Iinfsgewandt), 
fiir die Iinfsgewundenen dexiotrop (gr. rechtsgewandt) vorges 
ichlagen, und es liegt darin auch ein fleiner Anhalt für das 
Gedächtnis, indem das griechiiche d mit jeinem nach Iinf® ge- 
wandten Ringe ungefähr den Umriß der jpiralgedrehten Achje 
und Mündung einer linfSgeivundenen (deriotropen), das griechtiche 
4 in feinem Hauptitrich den einer vechtsgewundenen (laeotropen) 
darjtellt. Im Beziehung auf die Himmelsgegenden jteigen Die 
MWindungen einer rechtsgewundenen Schnede von Dt über Sid 
nach Welt und von Weit über Nord nach Dit zur Mitndung 
herab, umgekehrt hinauf. Die Mehrzahl der Schneden it, wie 
ichon erwähnt, vechtsgewunden, und zwar jo überwiegend, dab 
man früher die LinfSgewundenen als große Seltenheiten anjah 
und „verfehrte” (perversus) nannte LinfSgewunden find nur 
einzelne Gattungen in allen oder- den meisten ihrer Arten, 3. ®. 
Clausilia, Balea, Triforis, dann einzelne Arten aus Gattungen, 
deren übrige Arten recht jind, 3. B. Buliminus quadrıidens, 
revolutus und Tournefortianus, Vertigo pusilla und angustior, 
Helix eicatricosa u. a., 3 giebt nur wenige Arten umd 
Artengruppen, bei denen rechts und Linfsgewundene Arten 
ungefähr in gleicher Anzahl gefunden werden (amphidrome 
Arten), 3. B. Bulimus perversus (Fig. 53, 54) und jeine nächiten 
Verwandten und Nanina amphidroma im malaitichen Arcchipel, 
einige Achatinellen auf den Sandwichinjeln. Dagegen fommt 
e3 öfters vor, daß man unter taufenden von rechtsgewundenen 
Exemplaren einer Art einmal als Ausnahme ein IinfSgewundenes 
als Abnormität findet; jolche abnorm Iinfsgewundene fennt man 
daher hauptjächlich von den Arten, welche taufendweile zum 
Ejjen oder als Köder gefammelt werden, 3. B. Helix pomatia, 
aspersa, Pisana, Buecinum undatum, Litorina litorea. Um- 
gefehrt fennt man von einzelnen wenigen Arten, die gewöhnlich 
inf3 gewunden find, ausnahmsweile als große Seltenheit ein 
rechtsgewundenes Cremplar, 3. B. von Clausilia nigrieans. 


ar ggen 


Farbenitreifen und Sfulptur (d. h. erhabene oder ver- 
tiefte Stellen) fünnen entweder in der Richtung der Spirale, 
‚parallel der Naht, oder rechtwinklig auf diejelbe, mehr ader weniger 
dem Mundrande parallel fein, oder eine jchiefe Richtung zioiichen 
beiden haben. Diejenigen der erjten Richtung gehen direft von 
einer Windung auf die andere über, aber die an der umtern 
Seite jeder Windung jtehenden werden beim Weiterwachlen von 
der folgenden verdeckt und find daher immer nur an der zeit- 
weilig le&ten zu jehen; fie entjtehen durch fortwährende gleich- 
mäßige Abjonderung von Farbitoff 
oder Überfchug von Kalfmafje an 
derselben Stelle des Meantelrandes. 
Man bezeichnet fie am beiten - ala 
Iptiral, einige nennen fie Yängs-, 
andere Duerjtreifen. Die dazu 
jenfrechten entjtehen durch periodijche 
Abjonderung des ganzen Mantel- 
randes und gehen von Naht zu 
Kaht, an den oberen Windungen 
wird von jedem der untere Tel I 
verdecft; man nennt fie dvertifal 
oder vadtal, 2 nachdem die Scale Spirale und vertifale (radiale) 
mehr langgezogen over mehr flach ee 
it, da die Ausdrüde längs und 
quer zweiveutig jind. Wenn diejelbe Stelle des Mlantels ab- 
‚wechjelnd abjondert und nicht abjondert, entjtehen Spiralreihen 
von zleden, Körnern, Höcdern, Stacheln u. j. f., wenn viele 
Stellen des Nantelvandes abwechjelnd, aber die benachbarten 
nicht gleichzeitig, abjondern, mehr oder weniger regelmäßig jchach- 
brettartig geordnete lecken, wie öfters bei Trochus. 

Wenn wir die jpiralgewundene Schale mit einer ganz ein- 
fachen nicht gewundenen, 3. B. mit einer Schüffelichnede, Patella, 
vergleichen, Fig. 8 und 10, 11 und 12, ©. 15. jo zeigt Sich unmittelbar, 
daß die Spite der Spiraljchnede mit der Spite (dem Wirbel) 


dig 5. dig. 56, 
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der Patella, die Mimdung der erjteren mit der die ganze Länge 


und Breite der Ieteren einnehmenden unteren Offnung, Mund- 
vand mit Schalenrand zujammenfällt; die vordere Abdachung 
der Schüffelichnede entjpricht den von außen fichtbaren Wänden 
der Umgänge der Spiralfchnede, die hintere Abvachung den fich 
gegenjeitig bedecfenden oder nur im Nabel fichtbaren. Was bei 
Patella fonzentrisch ift, parallel dem Schalenrand, das ift bei 
der Spiralfchnece vertifal oder radial, hierher gehören die 
feimeren oder gröberen Wachstumsabjäge, die immer vorhanden 
jind; was aber bei Patella radial ist, vom Wirbel zum Nand 
ausjtrahlend, die Wachstumsabjäße durchichneidend und Die 
Nichtung, im welcher die Schale weiter wächit, anzeigend, das tit 
bet den gewunpdenen Schnecden jpiral. Eine Bergleichung einer 
Schnedenjchale, die nur ein flein wenig gewunden tft, 3. DB. das 
Wieerohr, Haliotis oder auch die Flußjchnede, Neritina, mit 
jolchen, die gar nicht, und folchen, die entjchteden gevunden find, 
wird das jofort far machen. 

Die wafjeratmenden Schnecken lajjen ftch nach verjchtedenen 
Kennzeichen übereinstimmend in zwei große Abteilungen (Drd- 
nungen) teilen, welche man furz als die höheren und niedrigeren 
bezeichnen fan; von den luftatmenden jtehen die meilten ungefähr 
in der Mitte zwijchen beiden, während einige andere vderjelben 
jich ganz entjchteden den höheren Wafjerjschnecen anschließen. 


A. Höhere Waferfchneken, 


(Dioeeia, Prosobranchiata oder Arthrocochlides.) 


Die hierhergehörigen Tiere haben alle eine Schale, welche 
mit jehr wenigen Ausnahmen eine äußere it und alle weichen 
Terle des Tieres in fich aufnehmen fann; die Atmumngsorgane 
find feder- oder fammförmige Kiemen, welche immer vom Mantel 
bedeckt, oft in einer eigenen Mantelhöhle enthalten find; das 
Herz liegt Hinter den Siemen, jodaß der Borhof Desjelben, 
welcher das Blut von den Kiemen erhält, am der vordern 


ET 
Seite des Herzens liegt; die beiden Gefchlechter find mit einer 
Ausnahme auf verjchtedene Individuen verteilt. 

Die Mehrzahl diefer Schnecden, nämlich jo ziemlich alle, die 
entichieden gewundene Schale mit nicht zu großer Offnung haben, 
bejisen noch ein eigenes Schalenjtüd, den Dedel (opereulum), 
welcher auf der Nückenjeite des Fußes organich verbunden aufs 
liegt und jo beim riechen getragen wird, wobei öfters der 
hintere Teil der Schale von ihm geitüßt wird; wenn der Fuß 
aber in die Schale zurücgezogen wird, was hier immer unter 


vv 
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Verjchiedene Formen des Dedels. 


- 3 fonzentrifch mit mittlerem Kern (Paludina), b mit jeitlichem Kern (Buceinum), 'e mit 


endjtändigem Kern (Murex), d jpiral, mit wenig Windungen (Litorina), e dicht gemunden 
(Trochus), f Dedel von Neritina. 


Zujammenflappung nach der Fußjohle zu geichieht, jo ijt der 
Dedel das lebte, was in die Schalenmündung eintritt, und er 
verjchließt diejelbe mehr oder weniger genau, daher jein Name. 
Diejer Dedel ijt ein integrierendes Stück der Schnede, fie trägt 
ihn jtet$ mit. fich wie die Schale, er wäch]t mit ihr und wird, 
wenn er verlegt worden, rejtauriert, wodurch zuweilen jonderbare 
Mipbildungen, fcheinbar doppelte Dedfel, entjtehen. Er beiteht 
Itet3 aus einer hornigen Grundlage, die unmittelbar auf dem 
Sußrüden Liegt, und entiveder allein bleibt oder noch eine dickere 
Kalkichichte über fich Hat; im erfteren Tall heißt er hornig, 


te 
im le&teren Ffalfig, auch jchalig oder Steindedel. Cr wädhlt, 
ähnlich der Schale, durch Anja am Rande, und Ddiefer Anlaß 
ift entweder ringsum gleichmäßig, wodurch Eonzentrifche Dedel 
entitehen, deren Anfangspunft (Kern, nucleus) in ihrer Mitte 
liegt und deren Wachstumsabläge um diefen Mittelpunkt 
gleichen Abitänden herumlaufende in jich zurücehrende Linien 
bilden, oder der Anjab 1jt einjeitig, daraus entiteht, wenn das 
jtärfere Wachstum einen größeren Teil des Umfanges einnimmt 
und beiverjeit3 gleichmäßig abnimmt, ein Dedel mit randjtändigem 
Anfangspumkt, an einer der langen Seiten Fig. b oder an der 
Spite Sig. e (opere. nucleo laterali oder apieali), in le&terem 
Fall auch nagelförmig, op. unguieulatum, genannt, oder, wenn 
das jtärfere Wachstum einjeitig abnimmt, jchlieglich ein jpiralge- 
wundenerDedel, Fig. de, mit mehr oder weniger langjam ovderrajc) 
breiter werdenden Umgängen, deren Nähte den Rand des Dedels 


in jingerem Zujtande daritellen; die Wachstumsabjäße jtehen - 


quer zur Spiralrichtung. Beinahe immer wäcdhjt der Dedel nur 
in einer Cbene weiter, bleibt alfo flach, jehr jelten wird er 


becherfürmig oder im NRaume gewunden (Torinia, Pteroeyelos). 


Die Nichtung feiner Spiralwindungen ijt derjenigen der zuge- 
hörigen Schnedenfchale entgegengejegt, alfo Iinfs bei recht3ge- 
wurndener Schale, wenn man, wie billig, die dem Fuß aufliegende 
Seite mit der unteren oder Mindungsjeite der Spiralichale gleich- 
jtelt. Sm übrigen. entiprechen aber die Windungen des Dedels 
weder in der Zahl, noch was damit zujammenhängt, der lang- 
jamen oder raschen Breitezunahme den Windungen der zugehörigen 
Schale, wie e3 ja auch nichtegewundene Dedel bet Ipiralgeivunz- 
dener Schale giebt. Man hat Schon Schnecdenjchale und Dedel 
zujammen mit den beiden Schalenjtücden einer Mufchel verglichen 
und der Vergleich erjcheint verführerijch, namentlich bei jolchen 
Miufcheln, deren Schalenjtüce jehr ungleich, das eine flach, und 
noch dazu beide in entgegengejeßter Richtung etwas gedreht find, 


wie 3. B. bet Chama, aber ex it doch injofern umrichtig, ala 


morphologiich, der Anlage und Stellung nach, die beiden Schalen- 


Zu 


ftüce der Mujchel weentlich gegenjeitig zufammengehörtge gleiche, 
neben einander liegende Stüde (Antimeren) find, der Dedel aber 
höchitens als eine öfters fehlende Wiederholung der vor ihm 
_ Tiegenden Schnedenjchale (Metamer) betrachtet werden fan. 
Tach den inneren Organen, denen die äußere Form annähernd 
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Litorina al3 Typus eines Kammfiemers, aus der Schale genommen. 
k Darmende, daneben dre Tammförmmgen Kiemen in der aufgeichmitteren Martelhöhle, 
v 2eber und Gejchlechtsprüjen in den oberen Windungen, s Columellarmusfel, der fih um 
die Mittelfäule (Columelle) der Schale Herumjchlingt, p Vorftülpbares Geiglechtsorgan. 


entipricht, teilt man die höheren Wajfferjchneden jeit lange in drei 
Unterabteilungen. 

1) Kammfiemer, Peetinibranehia, entjchteden unjymme- 
triich, Schale jpiralgewunden, Herz und Sttemen einjeitig, vechts 
bei recht3gewundener, Iimf3 bei LinfSgewundener Schale, aljo fait 
immer vecht3, eine oder zwei ungleiche Sliemen, meilt fammförmig, 


Ba ae 


d. h. eine Neihe von Blättchen in gerader Linie bildend, in einer 
tief eindringenden Mantelhöhle verborgen; bet den Männchen ein 
eigenes aus= umd eimjtilpbares Organ, ebenfalls rechts, meijt 
nahe am Fühler. Fig. 53. 

2) Schildfiemer, Seutibranchia, weniger uniymmetrifch, 
Schale jpiral oder fymmetrisch, Herz öfters in der Mittellinie 
mit doppelter Vorfammer, Siemen meijt ziwet gleiche, federfürmig, 
d. h. zwer Neihen Blättchen an einem Stiel, in einer mehr nac) 
vorn gerichteten tiefen Mantelhöhle Männchen und Weibchen 
gleich gebaut. (Bergl. ©. 33. 

5) Sireisfiemer, Cyelobranehia, wejentlich) jyummetrifch, 
Schale nicht gewunden, gleichjeitig; Herz in der Mittellinie, 
Sttemen beiderjeitsS oberflächlich unter dem fur; überragenden 
Meantelrand. Männchen und Weibchen gleichgebaut. 

1. Kammfiemer. Dieje Abteilung ijt bei weitem die zahl: 
reichjte, je enthält FFletschfreffer und Pflanzenfrejjer, welche jich 
ziemlich gut an den Miundteilen unterjcheiden laffen. Früher 
glaubte man e8 auch an der Schale zu Fünmen, indem alle die- 
jenigen Schneden, deren Schalenmündung unten einen Einfchnitt 
oder eme vorjpringende Halbröhre (Kanal) ©. 66, en zeigt, 
Ssleischfreffer,, jolche, denen er fehlt, deren Mündung aljo 
unten einfach abgerumdet gejchlojjen tjt, PBrlanzenfreifer fein 
jollten. Das it in vielen Fällen richtig, hat aber viele Aus- 
nahmen. Der Eimjchnitt dient zum Austritt, die Halbröhre zur 
Umbiüllung einer häutigen halbröhrenfürmigen Verlängerung des 
Nantelrandes, wodurch Waller in die Mantelhöhle zu den Kie- 
' men geleitet wird, beide haben aljo nicht mit der Nahrung zu 
thun. Alle Schneden mit jolchdem Eimjchnitt oder Kanal haben 
alfo eine jolche Mantelverlängerung, aber e8 giebt auch Schneden 
mit derjelben Mantelverlängerung, ohne daß Dieje jich auffällig 
an der Schale markiert, 3. B. Ampullaria. Nach) den Mlund- 
teilen muß man mehrere Hauptgruppen unterjcheiven. 

a) Rüfjelichneden mit dreizähliger Yunge (Rhachi- 
slossa). Der Mund tt in einen langen vollitändig von der 


Bafis aus einjtülpbaren Rüfjel (©. 63) verlängert. Auf der Zunge 
(Neibplatte) drei Längsreihen von Platten, eine mittlere und je eine 
jeitliche, alle Flach, ihr Hinterrand unmittelbar in die Zahnjpiten 
auslaufend (Fig. 59); zuweilen fehlen die jeitlichen Reihen. Immer 
ein Kanal oder ein Einjchnitt am unteren Ende der Mündung, 
beides Durch HZwilchenformen ineinander übergehend. Deckel, 
wenn vorhanden, immer hornig und nie jpiralgewunden. Ent: 
jchtevene SSletichtrefier. Alle leben nur im Meer. 
; Kach Unterjchieven im der Neibplatte gruppieren fich die 
wichtigiten Gattungen folgendermaßen: 
Mittelplatte mit drei bis fünf, Seitenplatten mit einer Spiße 

(3ig. 62): Murex, Purpura, Harpa und Oliva. 

dig. 59. 
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Duerreihe einer Rhadhiglojien-Zunge (Buccinum undatum), De vergrößert. 
Daneben die ganze Zunge in natürlicher Größ 


Neittelplatte mit drei bis fünf, Seitenplatten mit zwer Haupt- 
ipiben (Fig. 59): Buceinum, Neptunea und Turbinella. 
Mittelplatte mit drei bis Fünf, Seitenplatten mit zahlreichen 
©piben: Faseiolaria, Mitra. 
Mittelplatte vielipisig, Seitenplatten einjpißig: Turrieula. 
Müttelplatte vieljpibig, Seitenplatten mit zwei Hauptipigen: Nassa. 
Mittelplatte ohne Spiten, Geitenplatten mit zwet bis drei ab- 
gerumdeten Lappen: Columbella. 
Mittelplatte vielipigig, Oeitenplatten fehlend: Marginella. 
 Mittelplatte drei» oder einjpißig, Seitenplatten meijt fehlend: Vo- 
luta, Cymbium. 
Mit Rücklicht auf Schale, Fuß und Mantel ift übrigens 
eine andere Neihenfolge vorzuziehen. 
Die Stadhelichneden, Murex, haben eine jtachlige oder 
höckerige Schale mit mehr oder weniger langem, geradem oder 


Er 


BE ee 


wenig gebogenem Kanal; der Mundrand jchon in der Jugend 


ausgezadt, daher eine Zacden=, Stachel- oder Blätterreihe jich 
bei jedem größeren Wachstumsabjag auf der Schale wiederholt 
(Wulite, variees), drei oder mehr auf jedem Umgang. “Dedel 
ipib oval, mit endjtändigem Anfang, Spite nach unten. Hierher 
die eigentlichen PBurrpurjchneden der Alter, Murex brandaris 
und truneulus, im Mittelmeer, |. weiter unten, und unter den 
tropischen die jogenannten Spinnenföpfe, M. tenuispina, umDd 
Schnepfenföpfe, M. haustellum. 


ig. 62. 


dns 


Duerteide der Zunge 
von -Murex 
mit einfpigigen 
Seitenplatten. 


PBurpurjchnede, 


Purpura Persica. 


Stacelicinete, Murex brandaris, 2a. 

Die jogenannten Burpurjchneden, Purpura, mit ganz 
furzem Kanal und abgeflachtem Innenvand der Mimdung, Dedel 
länglich, mit jeitenjtändigem Anfang. Im übrigen nahe ver- 
wandt mit Murex, bei beiden die Seitenplatten der Zunge ein- 
ipigig, die Mittelplatte mehrjpisig. Beide Gattungen liefern 
Purpur (. unten) und bei vielen Arten von beiden ijt Die 
Mimdung lebhaft rot oder violett gefärbt. 

An Purpura schließen Jih durch Nettelformen mehrere 
äußerlich jehr verjchieden ausjehende Gattungen an, jo Coneho- 
lepas mit ungemein großer Mimdung, welche fajt die ganze 
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eg 
- Schale einnimmt, und Magilus, welche von Korallen jo um 
wachjen wird, daß fie die Spiralrichtung verlafjen und gerade 
aus weiter wachjen muß, um nicht ganz eingejchloffen zu werden; 
fie tft jchneeweig und jammelt jo viel Kalf an, dag ihr hinterer 
ipiralgewundener Teil jich mit Kalt volljtändig ausfüllt (Daher 
„ielbitverjteinernde Schnede” genamıt). 

Neptunea, Slanal und Dedel wie bei Murex, aber Ober- 


Wellenhoru. Bucecinum undatum, lebend, ?|,. 
a Atemröhre, b Fühler, e Dedel. 


fläche ziemlich glatt oder mit Spiralfielen, matt weiß oder gelb, 
ohne Wülfte Zwei Zahnipigen an jeder Seitenplatte der Zunge 
Nordic. 

: Busycon, ähnlich aber mit langem Kanal und Ffurzem 
Gewinde, daher feigenfürmig, an den Küsten des dHjtlichen Ntord- 
amerifa bis Wejtindien (Laich j. oben ©. 35, Fig. 23). 

Wellenhorn, Buceinum, Kanal und Dedel wie bet Pur- 
pura, Oberfläche und Zunge wie bet Neptunea. SInnenrand 


BT 
der Mündung öfters etwas abgerieben. Skulptur jchiefe wellen- 
fürmige Nunzeln. Cbenfalls nordiich. (Laich 3. oben ©. 55, 
Fig. 29). 

Nassa, Neujenjchnede. Ausschnitt jtatt des Kanals, Skulptur 
gegittert, untere Windungen oft beinahe oder ganz glatt. Am 
Innenrand der Mündung eme wulftige Kalfablagerung, die fich 
mehr oder weniger weit über die Bauchjeite der Schale ausdehnt. 
Dedel mit zadigem Nand. Fußiohle Hinten in zwer Spiben 
ausgehend. Meittelplatte der Zunge bogenförmig, vielipißig. 
Zahlreiche, meist Hleinere Arten, ziemlich viele im Mittelmeer, eine 
N. neritea, ganz niedergedrüdt. 

Fusus, Spindeljchnede, Stanal lang und gerade. Keine 


Fig. 64 a. Fig. 64b. 


a KReujenjchnede, Nassa, SE 
a Atemröhre, bp Fühler, e Füblerförmiger VBorderrand des Fußes. 
iwiederfehrenden Wiülfte.  Geitenplatten der Zungen vielipisig 
Dedfel wie bei Murex. 

Fasciolaria, Teppichjchnecde, jchiefe Salten auf dem Eolu- 
mellarrand und erhabene Spiralitreifen im Innern der Mündung 
Hinter dem Außenrand, jonjt jehr ähnlich der vorigen Gattung. 
Beide hauptjächlich indisch. Meiit bunt gefärbt. 

Turbinella, itarfe horizontale Falten auf dem Columellar- 
vand, Schale di und jchwer, Kanal gerade und ziemlich lang. 
Dedel wie bei Murex. Zunge wie bei Neptunea. Tropic). 

Mitra, jchmal länglich mit vier bi8 fünf etwas jchiefen 
Falten auf dem Columellarrand, von oben nach unten an Öröße 
abnehmend, und einem Einjchnitt jtatt des Kanals wie bei allen 
folgenden. Nüfjel jehr lang, zuweilen jo lang wie die Schale; 


ee 


Zunge tie bei Fusus. M. papalis mit Kerben an der Nabt, 
M. episcopalis, glatt, beide in dei indischen Meeerenr. 
dig. 65 a. s 


Mitra episcopalis ?|s a Atemröhre, b Kopf 
mit ausgeftredtem Rüfjel. 


Berger 


Se a 


rer Mitra papalis. Yı. 

Turrieula, Türmchen, fehr ähnlich der vorigen, aber das 

snmere der Mündung hinter dem Außenrand jpiral gejtreift und die 

unge abweichend. Nur tropiich. T. vulpeeula, fuchsrot, indijch. 
6 


Martens, Weich- und Schaltiere. 
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Voluta, Faltenjchnede, verfehrt eifürmig, indem die lebte 
Aindung den größten Teil der Schnede bildet, mit vier oder 
mehr Falten am Columellarrand, die nach unten nicht an Größe 
abnehmen. Schale meift bunt umd glatt, oft mit einer Sinoten- 
reihe. Meift fein Dedel. Zungenplatten reduziert, oft die jeit- 

| = fichen ganz fehlend, die 
= Ri mittlere Drets oder eım= 
s ipißig. Lebend nur tro- 
pijch oderinden füdlicheren 
Meeren, Foljil in ven 
Tertiärablagerungen Eu 
ropas nicht jelten. 
| Cymbium, Stahn- 
ssichnede, der vorigen 
ähnlich, groß, mit jehr 
wetter Miümdung, daher 
nie ein Dedel; der obere 
Rand der Windungen 
meist durch eine Rinne 
oder durch eine Stachel- 
reihe ausgezeichnet, Die 
erite (Embryonal-) Wins 
dung verhältnismäßig jehr 
groß, fugelig, glatt, zus 
weilen abfallend. Wejt- 
afrifanijch und dann ein- 
farbig gelb, oder indilch 
und dann braumgefledt, 
die leßteren werden auch Melo genannt. 

Columbella, Täubchenjchnede, verfehrt eifürmig, Klein, 
meiit glatt und bunt, Mündung jchmal, Columellarrand mit 
ichwachen Falten, Außenrand in der Mitte verdict und oft ge- 
ferbt. Wurde mit einer brütenden Taube, die den Flügel herab- 
hängen läßt, verglichen, die Spibe jollte den Stopf, der Außenrand 


Fledermauzflügel, Voluta vespertilio. !/ı. 


welche fich ein Fortjat 


ge 
den zzlügel vorjtellen. Mittel und Seitenplatten der Zunge 


mit abgerundeten Zappen jtatt der Spiben. 


Marginella, ganz glatt und glänzend, da die Schale jeder- 


jeits von einem Meantellappen bededt wird, wie bei Cypraea; 


obere Windungen faum oder gar nicht über die lebte hervor- 
jtehend, Mimdung jchmal, Columellarrand mit deutlichen Falten, 


-  Außenrand in jeiner ganzen Länge verdidt. 


 Oliva, Datteljchnede, ebenfalls ganz glatt und glänzend, 
da die Schale mehr oder 
weniger von den Geiten= 
lappen des Fußes um- 
faßt wird. Die Naht 
bildet eine jcharf ein- 
geichnittene Rinne, in 


dig. 67. 


des Mantelz legt. Kopf Dattelfchnede, Oliva erythrostoma. !/a. 


fein, von einem vordern Fußlappen überragt. Lebt auf Sand- 
grumd und bohrt andere Schneden an. Mündung jchmal und 
lang, Columellarrand mit zahlreichen jehwachen Falten. Die 
metiten ohne Deckel. 


Harpa, Harfenjchnede Weitmindig ohne Dedel, Fig. 
Columellarvand ganz glatt. Breite vertifale erhabene Leiften ne 
ziemlich zahlveich auf jeder Windung, mit de. Saiten einer . 
Harfe verglichen. Fuß fehr breit, fein hinteres Ende wird 
bei rajchem Zufammenziehen abgeworfen. 

b) Giftfchneden, Toxoglossa. Nur zwei Längsreihen 
von Zähnen in der NReibplatte, die Zähne lang und Ichmal, 
dolhförmig, mit Widerhafen; fie enthalten im Innern einen 
Kanal, der mit einer eigenen Drüfe in Verbindung jteht, 
jo daß das Ganze auffallend dem Siftapparat einer 
Schlange gleicht, und in der That find auch Fälle befannt, Sit 
daß ein lebender Conus an der menfchlichen Hand heftigen san 
Schmerz und bedeutende Entzündung veranlaft hat. ze 
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wre 


Conus, Kegel- oder Tutenichnede, Schale verfehrt fegel- 
fürmig, meift glatt, oben furz zugelpißt oder ganz flah; Mün- 
dung fast die ganze Länge einnehmend, beide Ränder einfach umd 

glatt, unten ein Kleiner Ausjchnitt, oben eben- 
FR er falls ein merfliches Zurüctreten des Außen- 


SET 


randes unter der Naht. Die Wände der 
früheren Windungen werden, joweit jie von 
den folgenden umfaßt werden, nachträglich 
teilweife aufgelöft, papierdünn umd farblos, 
während diejelben bet der jungen Schnede, 
iolange fie noch die Außenfeite der Schnecke 
bildeten, Ichon ziemlich Diet waren. Sehr 
zahlreiche und meist jchön gefärbte Arten, 
fait alle in den Tropenmeeren, einige jelten 
und hoch geichäßt, 3. B. der wejtindijche 
| C. cedonulli einjt bis 5000 Mark, jebt 
Marmor-Regeticnede, 10H bis 300 Mark, der weniger feltene 
opus marmoreus, !ha > eigentliche "Momiraf; CO. ammiralie, Sr 
vorigen Sahrhundert je nach jeiner Schönheit und Größe 
250—800 Mark, jet 15—20 Mark. Von diefen, jowie von 
Fig. 70. der Wendeltreppe 
—— — > (Sealaria pre- 
tiosa früher 350, 
jeßt 49 Marf) 
und dem polnischen 
Hammer (Malleus- 
früher 70—140, 
jet 2--3 Marf), 
die ebenfalls als 
ehr wertvoll 
"Beiwehe- Kegelichnede, Conus textile. Yı. gelten, lagte daher 
ihon Linne zum Ärger der Liebhaber, gelehrte Unwiffen- 
heit habe jie berühmt gemacht, Ihorheit fie tariert und bar- 
barijche DVerjchiwendimg fie gefauft. Das Tier hat jcheinbar 
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eine vorjtehende Schnauze, was aber eigentlich nur eine Scheide 
für den eingejtülpten Nüfjel it, und einen Kleinen hornigen, die 
Schalenmündung lange nicht ausfilllenden Dedel. Betr einigen 
Arten mit etwas weiterer Mündung fehlt der Dedel. 
Pleurotoma. Spindelfürmig, mit mehr oder weniger langem 
Kanal, der Aufenrand der Mimdung in feinem obern Drittel 
eingejchnitten oder eingebogen; dieje Einbuch- Fig. 71. 
tung findet fich in jedem Lebensalter und : 
zeigt Jich daher an jedem Anwachsitreifen, 
jo daß diefe Eigenjchaft auch am jungen oder 
zerbrochenen Stüden fonjtatiert werden fan. 
Viele Arten zeigen eine ausgezeichnete 
Sfulptur. Die größeren mit tieferem recht- 
winfligen Einjchnitt und Decdel (ähnlich dem 
von Murex) nur ın den Tropenmeeren, 
£leinere mit jeichter abgerundeter Einbuchtung, 
meiit dicht unter der Naht, in den euro- 
päilchen Meeren und zwar erjtens jolche 
mit vorherrichend gitterartiger Skulptur, 
welche fich auch, nur feiner, auf der erjten 
(Embryonal-)Windung zeigt, Defrancia oder 
Clathurella, und zweiten® andere vorzug3- 
weile mit Bertifalrippen und glatter Embryo- 
nalwindung, Mangelia, beide ohne Dedel; 
in den nordischen Meeren fommt noch eine 
dritte Gruppe, Bela, bloß weißlich oder ONCE SR 
- violett, mit Dedel, vor. Unter den Tertiär- a Bucht des Aubencandes. 
fofjilten jpielen die Pleurotomen eine große Rolle und es finden 
fich darunter jolche mit verfürztem Gewinde, welche ziemlich an 
fofftile Comusarten mit auffällig vorjtehendem Gewinde heran- 
fommen, während unter den lebenden Arten von Conus umd 
Pleurotoma feine jo große Anmäherung in den Schalen jtattfindet. 
Terebra, PBfriemenfhnede Schale lang und chlanf, 
allmählich zugeipist, mit vielen langjam zunehmenden Windungen, 
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die Mimdung verhältnismäßig Hein, mit deutlichem Ausjchnitt 
unten: In der Negel eine Spiralfurche auf jeder Windung oder 
wenigjten3 auf den oberen, welche den fichtbaren Teil der Windung 
in zwei etwas ungleiche Teile teilt, die fich oft auch in der 
Zeichnung unterfcheiden, jo daß man bei oberflächlichen Anblid 
diefe Furche für eine Naht halten fan. Vorzugsweile tropiic. 
e) Rüffelichneden mit fiebenzähliger Zunge Die 
Zunge zeigt fieben Längsreihen von Zahnplatten, alfo in jeder 
Fig. 72. Duerreihe jieben Platten, dieje 

hr find an ihrem Hinterrand 
unbewaffnet, dagegen it ver 
Borderrand erhoben, nad) 
hinten umgebogen und trägt 
U nach Hinten gerichtete Zahn 
Querreihe einer Taenioglojjen-Zunge pigen (Taenioglossa); vu 
(Litorina litorea) ftarf vergrößert.  mterjcheivet die Mittelplatte, 

und jederjeit3 von innen nach außen Ziwißchenplatte, innere umd 

äußere Seitenplatte. Die Mehrzahl find Pflanzenfrefier. 

Hierher gehört zunächjt die Familie der Helmjchneden, 
Cassidea, welche in der Schale im Allgemeinen große Ahnlichkeit 
mit Murex und Buceinum haben, alle mit Einjchnitt oder Stanal, 
doch die Oberfläche meift bunter oder heller gefärbt, mit jchwächerer 
Skulptur; der Nüffel ift von der Bafis einjtülpbar. Bet den 
meiften Gattungen find jehr große Speicheldrüfen vorhanden, 
mit diefhäutiger Hülle, welche eine durch Schwefelfäuregehalt 
jtarf faure Flüffigfeit abjondern; fie jollen ftch nach Dufo haupt- 
jächlich von andern lebenden Schaltieren nähren und finden Jic 
vorzugsweife in den Tropenmeeren, Doch auch einige Bertreter 
der meilten Gattungen im Mittelmeer. Die beiden Gattungen 
Tritonium, Trompetenjchnede, und Ranella, Krötenjchnede, 
haben einen meist ziemlich Furzen Kanal und fich wiederholende 
Mimdungswülfte, wie Murex, aber in geringerer Anzahl: bei 
Tritonium in der Negel jede ungefähr um ?/,; einer Windung 
von der nächjten entfernt, jo daß je drei auf zwei Windungen 
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fommen, daher die Schale mehr oder weniger dreijeitig wird, 
bet Ranella um !/, Wmdung von der nächiten entfernt, daher 
von der Spite b18 zur Bafis zwei entgegengejeßte Reihen jolcher 
Wiüljte herablaufen, wodurch die ganze Schale eine in diejer 


= Richtung verbreiterte Form erhält; dadurch und durch die warzige 


Oberfläche mancher Arten erhält die Schale einige Ähnlichkeit 
mit einer Kröte. Beide haben auch einen Dedel wie Murex. — 

Cassis jelbit, die Sturmhaube, hat einen furzen Kanal, der 
ganz auf den Rücken der legten Windung 
zurücgedrängt, nicht freijtehend tft; öfters 
finden jich auf den früheren Windungen 
alte Miimdungswülite, wie bei Tritonium ; 
die lebte Windung tt bauchig und macht 
allein den größten Teil der Schale aus, 
der Smenrand der Mimdung it oft Bet 
vunzlig, der Außenrand meist nach innen delle 
geferbt. Dedel jchmal, länglich, Hornig, 
viel Heiner als die Mimdung. Einige RE 
Arten werden jehr groß, Cassidaria it &« 
jehr ähnlich, aber der Kanal fteht frei 
vor, obwohl er auch nach rücwärts ge- 
bogen it: C. echinophora, braungelb 
mit 1—4 Spiralreihen fleiner Snoten, 
charafteriftijch für das Mittelmeer. E 

Dolium, Zonnenjchnede, fugelig Zrompetenfchnede, 
mit zahlreichen Spiralrippen, weiter "onium varlegatum. Sa 
Mimdung mit unterem Einjchnitt und meijt einfachen Außen- 
rand, ohne Dedel. D. galea, die umfangreichite Schnede des 
Neittelmeers, 15— 20cm. Ficula, Feigenjchnece, mit feinerer Spiral- 
oder Gitterjfulptur und langem geraden, offenem Kanal, jonjt in 
der Form ähnlich Dolium, nur in den Tropenmeeren, Fuß jehr 
breit, unten dunfler gefärbt als oben. 

Die folgenden haben einen von der Spite einjtülpbaren 
Aüffel, der alfo in jeiner ganzen Länge umgejtülpt wird: Die 
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Porzellanfchneden, Cypraea, jind eine der befannteiten, frei- 
lich öfters als Mufchel bezeichneten Schalenformen. Wefentlic) 
Ipiral gebaut, jcheinen fie doch auf den erften Anblick das nicht 
zu jein, man fieht an der er- 
wachjenen Schale zunächit nur 
eine gewölbte eifürnige Nücdken- 
jeite und eine flache in der Mitte 
geipaltene Bauchjeite, die Spalte 
| it beiderjeits gezähnelt und biegt 
Borzellanfänede, Oypraea tigris, 10 an beiden Enden aufwärts, 

der Länge nad) durhgejchnitten, "/a. nach der Nüdenfeite zu. DSunnge 
Eremplare zeigen dagegen am oberen Ende deutliche Spiral- 
windungen, eine weite unten verbreiterte Mündung, einen fcharfen 
Außenrand und find auch in der Färbung von den Erwachjenen 
verjchteven, heller und mehr wolfenartig unbejtimmt gezeichnet, 
öfters mit einigen hellen Spiralbändern. Wenn das Individuum 
jeine bleibende Größe erreicht hat (die übrigens bei verjchiedenen 


dig. 75. 


Porzellanfchnede, Cypraea tigris, ’|s, friehend, mit ausgebreiteten Mantellappen. 


Exemplaren derjelben Art oft jehr verjchteden ilt, jo daß man 
größere und Fleinere Stüde einer Art hat), jo wächjt zunächjt 
der Aupenrand, jich umbiegend, nach innen und verengt dadurch 
die Mündung; dann wachjen die beiden Mantelränder zu breiten 
Lappen aus, welche aus der Mimdung hervortretend fich auf 
die Nüdenjeite der Schale umfchlagen und dieje meijt volljtändig 
bededen; Ddiejelben jondern eine neue glänzende Schalenjchichte 
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ab, welche fich aljo von außen auf die fchon vorhandene Schale 


; legt, ihr eine andere meist mehr gefledte Färbung giebt und 
auch die oberen Windungen mit ihren Nähten vollitändig über- 
; det; die Salten der Mantellappen, da wo jie aus der Miimdung 
- — hervortreten, erzeugen die Hähnchen an beiden Mimdungsrändern. 
Wo die beiden Ränder des Mantellappens auf dem Rücken 
\ zujammentreffen, entjteht meijt eine intenfiver gefärbte Lüngs- 
-  Iimie, die Rüdenlinie, 5. ®. bei C. tigris und Iynx; wo fie 
einander nicht erreichen, bleibt ein etwas breiterer Rückenftreifen - 
der blafjeren Sugendfärbung übrig, 5. B. bei C. exanthema. 
Bei einiger Aufmerfjamfeit läßt jich bei allen Arten, bei einigen 
1 - jehr leicht, das untere (vordere) verjchmälerte Ende der Schale 
dom dem oberen jtumpferen unterjcheiden; nahe dem unteren it 
meijt die Mimpdungsipalte etwas erweitert, gegen das obere 
— — Arimmt fie fich ftärfer feitwärts und auf der Nückenfeite jteht 
2 man am oberen Ende meijt noch die Andeutung de3 von der 
nenen Schalenjchichte überdecten Gewindes, jei es als jeichte 
Grube, fei es als furzer Vorfprung, bejonders deutlich bei 
 -C. stereoraria; endlich ift derjenige Teil der Bauchjeite, welcher 


vom Außenrand gebildet it, immer jchmäler, der vom Innenrand 
und übrigen Teil der Schale gebildete im oberen Drittel merklich 
breiter. Man fann die zahlreichen Arten im Allgememen in 
mehr längliche cylindrijche, die jog. Maulwürfe, 5. ®. C. talpa, 
exanthema, in breite eiförmige, wie 3. B. C. tigris, und tn 
jolche mit jtumpfen Seitenfanten, die jog. Schlangenföpfe, 3. B. 
C. Mauritiana, einteilen. Biele Arten find in den Sammlungen 
jehbr gewöhnlich, einzelne jehr jelten; die meisten fommen aus 
dem indiichen und jtillen Ozean, C. exanthema it eine der 
größten aus Weltindien; im Mittelmeer leben die dunfelgraue 
C. lurida ntit je zwei jchwarzen leden an jedem Ende und Die 
nach) vorn stark verjchmälerte, auf der Nückenjeite braungelb 
marmorierte, auf der Bauchjeite einfarbig rote C. pyrum. 
C. moneta, die Kaurischnede, zeigt vorspringende Budel beiderjeits 
im vordern Drittel. Die meiften find ganz glatt, einige kleinere 
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warzig, 3. B. C. nueleus und staphylaea; eine eigene Unter- 
abteilung, Trivia, bilden die noch Fleineren mit Duer- (Spiral-) 
Furchen, wovon eine Art, C. Europaea, blaß rojenrot, auch in 
der Nordjee Lebt. 

Der Schale nach den PBorzellanjchneden jehr ähnlich ind 
die Eifchneden, Ovula, nur durch den Mangel der Zähnchen 
am Sinnmenrand und öfters auch am Außenrand der Mündung 
verjchteden; aber der Bau von Mund und Zunge weicht wejent- 
fi ab. O. oviformis aus Oftindien hat ungefähr die Größe, 
Form und rein weiße Farbe eines Hühnereis, während Fuß, 
Kopf und Mantellappen des Tebenden Tieres jchiwarz Jind. 
O. gibbosa aus Brafilien hat einen auffälligen Querwulit auf 


Fig. 77. 


Mur? 


Kauri, Cypraea moneta, von oben 
und unten. ? ı. 


Nabelichnede, Natica millepunc- 
tata, % ja. 


der Nüctenjeite; bei anderen Arten verlängert fich die Mimdung 
an beiden Enden in einen vorjpringenden Schnabel, jo bei der 
Weberjpule, O. volva, aus dem füplicheren China und bei einigen 
fleineren im Mittelmeer lebenden Arten. 

Die Nabeljchneden, Natica, haben die Glätte und bunte 
Färbung mit den Borzellanjchneden gemein, unterjcheiven jich aber 
jehr in der Schalenform und bei ihnen it eS nicht der Mantel, 
jondern Teile des jehr tarf entwicelten Fußes, welche die Schale 
mehr oder weniger bededen und glänzend erhalten. Die Schale 
hat im allgemeinen eine ziemlich fugelige oder etwas nieder- 
gedrückte Geftalt, die Miindung ijt verhältnismäßig groß, halb- 


freisföürmig, jo daß der Innenrand die gerade Linie des Halb- 
freies bildet und hinter ihr befindet fich ein ziemlich weiter 
Kabel, der aber durch einen größeren oder Fleineren halbrunden 
Auswuchs des Innenrandes teilweile oder ganz ausgefüllt wird. 
Bon allen vorhergehenden verjchteden umd mit den Demnächjt zu 
betrachtenden Schnauzenfchneden übereinitimmend it der völlige 
Mangel eines Ausjchnittes an der Mündung und der jpiralige 
Bau des Dedfel3, welcher die Mündung vollitändig jchliegt, bei 
einigen Arten hornig, bei anderen falfıg it. Dagegen it Diele 
Schnede entjchteden fleijchfrejjend, jogar eine derjenigen, welche 
andere Schaltiere angreift und runde Löcher in ihre Schale 
bohrt. Sie lebt auf weichem Grumde, auf Sand (Arten mit 
ig. 79. 


Natica melanostoma, lebend. ıfı. 
a Vorderitüd des Fußes, b Mantellappen. 
e Schale. 


dicferer bunterer Schale) over Schlamm (dümnere blaßbräun- 
liche Schalen); ihr umfangreicher Laich bildet ein in der Ebene 
ipiral eingerolltes Band, da die Schnede fich beim Ablegen im 
Kreiie dreht, und indem ich der wenig Eonfijtenten Schleim- 
mafje desjelben jofort Sandförnchen oder Schlammteile bei- 
milchen, zerfällt er beim Trocdnen ungemein leicht. Die zahl- 
reichen Arten find über alle Meere verteilt, bis in die hoch- 
nordilchen; in der Nordjee ijt die befanntejte N. monilifera mit 
einer Neihe jchiefer rötlicher Flecichen unter der Naht, im 
Mittelmeer N. millepunetata oder Hebraea mit jehr zahlreichen 
rotbraunen Bunkten, die zuweilen zu größeren Tleden ich verbinden. 
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Sigaretus, der Milchnapf, ftimmt in den Weichtetlen. ganz 
mit Natiea überein, nur ift der vordere FZußlappen noch jtärfer 
nach vorn feilfürmig verlängert und bedeckt mit jeinem hinteren 
Ende völlig den Kopf; die Schale ift niedergedrüct, fein jpiral 
gejtreift, weiß, meiit einfarbig, mit jehr großer Miimdung, doc) 
finden fich vermittelnde Schalenformen zwilchen ihr und Der- 
jenigen von Natica. £ 

Coriocella, auch Lamellaria oder Marsenia, ijt die einzige 
unter den höheren getrennt-gejchlechtlichen Schneden, deren Schale 
eine vollitändig innere, in der Subitanz des Mantel3 gelegene 
it; Doch ijt diefelbe auch jpiral und in der Form derjenigen 
von Sigaretus ähnlich, aber viel dünner, mehr oder weniger 
ducchicheinend, ohne bejondere Färbung und Sfulptur. Die 
Schale allein wurde daher jchon für eine Vitrina gehalten. 

d) Schnauzenjchneden (Rostrifera) mit jtebenzähs 
liger Junge. Statt des Nüffels nur eine nicht einziehbare, 
mäßig vorjtehende Schnauze. Die Anordnung der Zähne auf 
“der Zunge im wejentlichen wie bei den vorigen (Taenioglossa), 
die beiden äußeren Stüde in einen langen Dinmen Bogen aus- 
gezogen und ziwar rinnenartig ausgehöhlt bei den Flügeljchneden, 
fichelförmig bei den Mütenjchneden, dagegen platt, den mittleren 
Platten annähernd ähnlich, nur unfymmetrijch bei der großen 
Neihe von Cerithium bi$ Ampullaria (und Cyelostoma). Nur 
in Ddiefer Abteilung finden wir unter den Kammkftemern Süß- 
wajjerbewohner. Meilt Pflanzenfrefier. 

Die erfte jehr ausgezeichnete Familie bilden die Slügel- 
ichneden, Alata oder Strombidae, mit den drei Gattungen 
Strombus, Pteroeera und Rostellaria. Der Außenrand it bei 
den erwachjenen Schalen immer verdicdt umd lappenartig ver- 
(ängert und eben deshalb findet fich nahe jenem unteren Ende, 
oberhalb des gewöhnlichen Ausjchnittes für die Atemröhre, ein 
zweiter ähnlicher aber jchwächerer Ausjchnitt, der zum bequemeren 
Hervorfommen des Kopfes beim Ausfriechen dient. Die Augen 
find jehr groß, mit lebhaft grün oder gelb gefärbter Aegen- 


u 


bogenhaut und jtehen auf dicken Stielen, an denen der viel 
dünnere Fühler nur als Anhang erjcheint, ©. 62 Fig.d. Der Fuß 
zerfällt in zwei Teile, einen vorderen Fleineren mit ganz furzer 
Sohle und einen hinteren jtärferen cylindrifchen, welcher an feinem 
Hinterende einen jchmalen Horndedel trägt, der etwas im der 


 Släche gebogen, durch eine mittlere Länggleiste verftärft und am 


Rande öfters gezähnt ift; diefer hintere Teil entjpricht dem öfters 
ig. 80. 


Slügelichnede, Strombus gigas. ı]3. 


etwas aufgewuljteten dedeltragenden Teil auf dem Fußrüden 
anderer Schneden, dient aber durch Ausftreden und Anjtemmen 
unter Mithilfe des elajtiichen Deckels dazu, diefe meijt jehr dict- 
ichaligen Tiere durch Umfugelung, Koboldfchießen, vorwärts zu 
beivegen. Sie finden fich lebend nur in den tropischen Meeren, 
aber folfil auch in den europäischen Tertiärformationen in charak- 
teriftiichen Gormen. Die Schalen der beiden Gattungen Strom- 
bus und Pterocera ijt im wejentlichen verkehrt foniich; unaus- 


yet 


gewachten, jo lange der Außenrand noch einfach und dünn it, 
gleichen jie daher einem Conus, jind aber meist jchon durch Die 
gröber höderige Skulptur, namentlic) am oberen Rande, zu 
unterjcheiven. Bei Pterocera tft der Aubkenrand in mehrere 
fingerfürmige Fortjäge ausgezogen, bet Strombus nicht. KRostel- 
laria hat eine getürmte, meilt glatte Schale und nur fürzere 
zahnartige Fortläge am Außenrand. : 
Fig. 81. 


Flügelichnede, Strombus gigas, lebend. 23. 


a Schnauze, b Augenjtiel mit Fühlerjpige, e Sohlenteil des Fußes, d Dedelteil des Fußes, 
e Atemröhre. 


Aporrhais, der Belifansfuß (auch Chenopus genannt), 
jtimmt in den fingerförmigen Fortfägen des NMufenrandes und 
in der Form der Zungenzähne mit Pterocera überein, die Schale 
tt getürmt, wie bei Rostellaria, und höderig; aber die Augen 
find feiner und fißen einfach an der Wurzel der Fühler und 
der Fuß it nicht zweigeteilt. A. pes-pelecani nicht jelten in 
den europäischen Meeren; der Name rührt daher, daß man die 


Fortfüge des Außenrandes, die an der Wurzel ineinander über- 
gehen, mit den durch eine Schwimmhaut verbundenen Zehen 
eines Schwimmvogels verglichen hat. 

Xenophora oder Phorus, die Trödlerjchnece, hat die Zivei- 
teilung des Fußes wie die Flügelichneden, aber die Schale ift 


ganz anders, freifelfürmig und Dadurch ausgezeichnet, daß fremde 


Gegenftände, Schalenjtücde oder Steinchen, an ihrer Außenjeite 
aufgeklebt find, namentlich unter der Naht; bricht man te imeg, 
jo bleibt eine jeichte Vertiefung an der Schale; fie find allo 
während des Wachjens, alS dieje noch weich war, angeflebt; fie 
dienen, daS Tier unfenntlic) zu machen. 


Beltfansfuß, Aporrhais pes-pelecani. 
a Kopf, b Fuß mit Dedel, ce Fortjäge des Außenrandes. 


Dit Cerithium beginnt eine längere Neihe unter fich eng 
verwandter Gattungen, die vielfach vom Meer ins Bracwaffer 
und Süßwafjer übergehen; man fan fie als Litoriniden zu- 
jammenfafjen. Die Augen figen auf Eurzen Borfprüngen an der 
äußeren Wurzel der Fühler, der Fuß ift kurz, wappenjchildförmig, 
d. 5. vorn eckig, Hinten fchmäler und abgerumdet, Mantel und 
Mündungsrand find einfach oder nur verdict, ohne bejondere 
Herborragungen, die Schale regelmäßig fpiral gewunden, meift 
länglich, von eifürmig bis getürmt; die Mimdung verhältnig- 
mäßig kurz, rumdlich. Kopf und Fuß find oft dunfel gefärbt, 
mit noch dunfleren jchmalen Querlinien. Der Deckel hornig 


flach, volitändig fchließend, meijt jpival und zwar mit wenigen 
vajch zunehmenden Windungen bei Cerithium, Melania, Lito- 
rina, Rissoa, Hydrobia, mit zahlreichen engen, langjam zuneh- 
menden bei Potamides und Turritella, dagegen konzentrifch bei 
Paludina ımd Bithynia, bei Ießterer allein ift er durch eine 
dünne Kalfjchicht verjtärft. Sede einzelne Gattung hat eine 
harakterijtiiche Geftalt, aber doch finden ich Hin und wieder 
auffällige Reminiscenzen an andere aus derjelben Neihe. 
| Cerithium, Schale getürmt, meijt höderig, 
Sig. 83. Mündung eiförmig, mit kurzem aber deutlichen, 
nach der Nückenjeite gebogenem Kanal. Zahl- 
reich in allen wärmeren Meeren, ebenjo foffil in 
den marinen Tertiärformationen. C. vulgatum 
häufig im Mittelmeer, namentlich auch in den 


mit jchwacher Falte am Innenrand und etwas 
längerem Kanal, indiih. Potamides, nur in 
Brad und Süßwaffer, doch nie weit vom Meere 
entfernt, unterjrheidet jich eigentlich nur durch 
den viel gewundenen freistunden Decel, die 
Schale ift meift dunfelbraun und der Kanal jehr 
furz. Cine fleinere Art, P. mammillatus, in 


Hornjcnede, Ceri- Den Strandfeen des Mittelmeeres und auffälliger 


thiumvulgatum.Y/ı. 


Weile auch in jtarf jalzhaltigen Waffergräben 
der Daje von Siwa oder Ammons=Daje; größere 
Arten an den Hüften des indilchen Dceans; bei P. suleatus über- 
brüct der Außenrand den Einfchnitt, jo daß diejfer zu einem 
ringsumschloffenen Loche wird, bei eben demjelben und P. pa- 
lustris zeigen unerwachjene Eremplare deutliche Falten am Innen= 
vand und dazu fommen bei der leßtgenannten Art noch jtellen- 
weile fnotenfürmige Verdidungen an der Iimenjeite der äußeren 
Wand. Diejes erinnert an die nur foffil in Sura und Streive 
vorkommende Gattung Nerinea, die an beiden Seiten des Ins 
neren der Windumgen jehr jtarfe Falten hat. 


Lagunen Benedigs. C. vertagus, weiß, fait glatt, 


Turritella, Turmijchnede, auch getürmt, aber nur jpiral ge- 


furht; Mündung fen, rund oder Itumpf rautenförmig, ganz 


einfach und ohne Ausjchnitt. In allen Meeren. Ganz ähnlich, 
nur durch eine ganz feichte Ausbuchtung am unteren Ende der 


Mündung verjchteden it Mesalia aus dem Bracdwafjer Wejt- 


afrifa2. 


Melania, eifürmig biS getürmt, mit dunkler (brauner oder 
ichwarzer) Schalenhaut und Länglicher, unten feicht ausgebuchteter 
Mündung; Skulptur meist ausgeprägt, doch nicht jelten auf den 
legten Windungen jich ändernd oder jchwindend. Biele Arten 
im fliegenden Wafjer wärmerer Länder, in Europa nur M. Ho- 
landri im unteren Donaugebiet und die weit in Nordafrika, 


dig. 85. dig. 86. 
bh Ce 


Strandichnedfen, a Litorina litorea, b rudis, c obtusata. ılı. 


Weit- und Süpdafien verbreitete M. tubereulata noch auf Malta. 
Auch zahlreihe Arten in den nordamerifaniichen Flüffen, nörd- 
ih biS zum Niagara, aber dieje anatomijch etwas verjchieden. 
Melanopsis ganz ähnlich, aber mit deutlichem Einfchnitt unten 
an der Mündung in Südeuropa, im Diten bi3 Galizien hinauf, 
und merkwürdigerweile wiederum in Neukaledonien und Neu- 
jeeland. Io mit einem gerade vorjtehenden anal in Itordamerika. 


Litorina, dieffchaltg, eifürmig, glatt oder mit Skulptur, 
Mündung ohne Ausbucht oder Einjchnitt, mit-abgeflachtem Innen- 
vand. Lebt gern an felfigen Mleeresfüjten etwas über Wafjer. 
L. litorea, mit ipigem Gewinde und dicht anfchliegenden flachen 
Windungen, L. rudis, fleiner, mit mehr vorgemwölbten Win- 

Martens, Weich- und Schaltiere. {! 


a 


dungen und L. obtusata, Gewinde jtumpf, gar nicht oder faum 
vorjtehend, alle drei häufig in der Nordfee. L. muricata, mit 
förniger Sfulptur, blaugrau, in Wejtindien. Saum davon ver- 
jchteden tt die Gattung Cremnoconchus, an feuchten Stellen 
der weitlichen Ghats in Djtindien. Lacuna, durch einen jpalt- 
fürmigen Nabel verjchteden, in Nordjee und EtSmeer. 

Rissoa, flein, eiförmig, mit verdicttem Außenrand ohne 
Einschnitte, die einen mit vertifalen Falten, welche zuweilen an 
Exemplaren derjelben Art fehlen, und mehr dünnjchalig, Die an= 
deren (Alvania) dichchalig, mit gegitterter Skulptur, beide häufig 
in den europätichen Meeren an Tang und Seegrad. Rissoina 


Sig. 87. 


Sumpfichnede, Paludina Listeri. Querreihe der Zunge von Paludina. 
a Schale, b Dedel. ?ı. ftar£ vergrößert. 


ähnlich, aber mit deutlicher Nusbuchtung unten an der Mündung, 
meijt einfarbig, weiß, häufiger in den tropifchen Meeren, eine im 
Mittelmeer. 

Hydrobia ebenfall3 flein, aber mit einfachem Nlundrand umd 
meiit ganz glatt, einige an den Meerezfüften im Brachvaffer, 
3. ®. H. stagnalis, andere in Salzjeen und heigen Quellen, 3. ®. 
H. Aponensis in den Bädern von Abano in den Euganeen, bis 
50 Grad C. Wärme; ziemlich viele, aus denen man jeßt mehrere 
Gattungen macht, im Binnenland in fliegendem füßen Waffer, 
bejonders gern in frischem Quellwaffer, H. (Vitrella) vitrea 
unterirdisch in Höhlen, weiß, mit verfümmerten Augen. 


Paludina oder Vivipara, metjt glatt, eifürmig, mit rund» 
licher Mündung, die aber oben in eine Ede ausläuft, Mlund- 
rand einfach, Dedel fonzentriich, hornig. Lebendig gebärend; 
Männchen an dem Ddiceren und jtumpferen rechten Fühler fennt- 
fh. Bwer Arten Häufig in emem großen Teil von Europa: 
P. Listeri (vera, contecta, vivipara bei Müller, Yamard u. a.) 
mit jtärfer gewölbten Windungen und tieferer Naht, ın ruhigem 
ftehenden Waffer, P. fasciata (achatina, vivipara bei Linne 
und den neuejten Schriftitellern) in größeren Seen mit jandigem 
Srumde und langjam fliegenden Strömen, die Windungen wertiger 
gewölbt. Beide haben regelmäßig drei dunkle Spiralbänder, eine 
jehr ähnliche nordamerifantsche aber, conteetoides (!), vier, eine 
wejtindiiche, P. Bermondiana zwei; die oftindischen Arten haben 
zahlreiche Bänder oder auch Spiralfanten. Cleopatra im Wil 
unterjcheivet fich durch einen nach unten vorgezogenen Nand der 
Mündung und wird dadurch ähnlich) Melania. Die fleinere 
Bithynia, häufig in ganz Europa in jtehendem Wajfer, hat einen 
falfigen ebenfalls fonzentriichen Deckel, jehr dünne Fühler, gleich 
bet beiden Gejchlechtern, und legt Eier in länglichen Häufchen, 
ohne bejondere Umbhüllung. 

Valvata, auch nur in jüßem Wajfer, der Schale nach den 
Baludinen ähnlich, aber niedergedrückt, mit freisrunder Miünz- 
dung, unterjcheidet jich anatomisch durch eine gejtielte Kieme, die 
aus der Schale hervorgeitreckt werden fann umd beide Gejchlechter 
jollen in einem Individuum vereinigt fein. V. piseinalis, freijel= 
fürmig, und eristata, ganz flach, wie in einer Ebene gewunden, 
beive Häufig in jtehenden Gewäljern durch fait ganz Europa. 

Ampullaria, tropiiche Sühmajferjchnede mit glatter, meijt 
gebänderter Schale und verhältnismäßig jehr großer legter Win- 
dung; Deckel bei den indischen und afrifantjichen Arten falfıg, 
bet den amertfaniichen hornig. Zwei Baar Fühler, das vordere 
(Lippenfühler) mäßig, das hintere jehr lang; Augen auf furzen 
Stielen Hinter dem le&teren; ferner eine (bei den meilten ameri- 
fantichen Arten lange) Atemröhre als Tortiat des Mantelrandes 
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aus der. unteren Ede der Mündung hervortretend, ohne daß Diele 
eingejchmitten tt; die Mantelhöhle jelbit hat neben der aus= 
gebildeten Kieme noch eine Nebenhöhle, welche zum Luftatmen 
bejtimmt jcheint und der Hauptitrom des vom Störper kommenden 
Blutes wird durch eine Ventileinrichtung entiveder nach Diejer 
oder nach der Kieme geleitet, je nachdem die Lufthöhle mit Luft 
oder die Umgebung der Kieme mit Wafjer gefüllt it. Ampul- 
larien find jchon üfters lebend nach Europa gebracht worden 


und lebten nach Monaten, jelbit 1—2 Jahren wieder auf, went. 


fie in laues Wafjer gelegt werden; fie leben aber nach jo langem 


89 Ampullaria canaliculata, 90 A. cornu arietis "[2. 
a bintere Fühler, b vordere Fühler, ce Atemröhre. 


Falten in der Negel nur wenige Tage. Die Eier haben eine 
dünne, forallenrote oder meeresgrüne Kalfichale. Das uns nächte 
Borkommen ift im unteren Nil; in Amerika reichen fie nördlich 
bi8 in den Staat Georgia. 

Man kann faum anders, al3 hierher auch die Kreismund- 
Ichneden, Eyclojtomaceen, zu jegen. Obwohl auf dem Lande, 
nicht im Waffer lebend, jtimmen fie doch im ganzen Bau der 
Weichteile — abgejehen von dem Berjchiwundenjein der Kieme, — 
der Zunge, des Dedels und teilweife auch der Schale weit mehr 
mit den Schneden diefer Familie al3 mit den dedellofen Yand- 
ichneden überein. Die Gejchlechter find getrennt, die Augen an 
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der äußeren Wurzel der Fühler u. |. w. Die Nähte find meiit 
tief eingejchnitten, die Mündung freisrund, ringsum von einem 
eigenen Rande umgeben. Ber den einen ift der Dedel freisrund 
und eng gewunden, hornig bei Cyelophorus, falfıig bet Cyelotus, 
beide zahlreich in Süd- und Ditafien mit jeinen Injeln, einige 
auch in Südamerika, die. Schale meist niedergedrüct und braun 
marmoriert, dagegen weiß und ganz dünn bet der auf Gebüjch 
lebenden Gattung Leptopoma. Einige hierher gehörige Formen 
zeigen eine eigentümliche Borfehrung, um, auch wenn die Miüns 
dung durch den Dedel gejchloffen it, etwas Luft in das Innere 
der Schale einlafien zu fünnen, es ijt nämlich eine fleine Röhre 


dig. 91. 
gr Sig. 51. (©. 64.) 


Spiraculum. Kreismundichnede, Cyclostema elegans, 
a. Rah Röhre Schale und friegendes Tier. 


am oberen Ende der Mündung oder auch etwas Hinter ihr in 
der Naht, eimerjeitS nach innen, andererjeit$ nach außen mündenDd, 
eng genug, um auch fleinen Käfern und jonftigen Feinden den 
Zutritt zu veriwehren, jo bei Opisthoporus, Spiraculum und 
Alyeaeus, die erjte Andeutung davon bei Pterocyelos als ge- 
wölhter Vorbau über dem Mundrande. Ber anderen hat der 
Deckel wenige rajch zunehmende Windungen und ijt oben edig, 
wie bei Litorina, die Schale tft höher gewunden, meift jptral 
geitreift, oft rötlich oder Kleinflecig; hierher gehören Cyelostoma 
im engeren Sinme (oder Cyelostomus), mit Kalfdedel, in Nlttel- 
und Südeuropa, reich entwidelt in Afrifa, und auch in Wejt- 
indien vertreten, umd einige ausjchlieglich wejtindiiche Gattungen, 


 iworunter Chondropoma mit Horndedel. 


Truncatella, die ihre oberen Windungen regelmäßig abftößt, 
nur am Meeresufer, und Acme (auch Pupula oder Acieula 


a 


genannt) im Binnenlande, unter Moos und abgefallenem Laub, 
auch in faulem Hol, find ganz fleine cylindriche Schneden, 
3—5 mm. lang, welche im Wejentlichen mit den Kreismund- 
Ichnecen iibereinjtimmen, aber die Mugen etwas hinter der Wurzel 
der zühler haben; bei beiden Gattungen fommen glatte und ver- 
tifal gejtreifte oder gerippte Arten vor. 

Die Müsgenjchneden, Capulacea oder Calyptraeidae, 
bilden eine jehr eigentümliche Gruppe von Meerbewohnern, deren 
Schalen meijt noch deutlich jpiral angelegt find, was fich na= 
mentlich auf der Oberfeite zeigt, während die Unterjeite Schwächer 
ausgebildet, gewijjermaßen rücgebildet ijt infolge davon, dap 
die Tiere ftch jehr wenig bewegen, jondern faft zeitlebens an 
einer Stelle jißen bleiben, daher auch der Fuß fait Freisrund, 
mehr einer Hafticheibe, als einer Sohle ähnlich ift und feinen 
Dedel hat. Die einzelnen Individuen derjelben Art find eben 
daher oft im äußeren Umriß jehr verjchteden, indem fie fich der 
Unterlage, die fie zum bleibenden Wohnfit gewählt, mehr oder 
weniger anjchmiegen. Bet Trochita ift die Schale noch regel- 
mäßig gewunden, freijelföürmig, mit flacher Unterjeite, dieje aber 
ohne die Skulptur der Dberjeite und einfarbig weiß, von dem 
peripherischen jcharfen Nande der Dberjeite dachartig überragt. 
DBermindert jich die Anzahl der Windungen auf !/,, jo bleibt 
dadurch der Wirbel ganz am Rande und die eingezougene weiße 
Unterjeite erjcheint als einfacher Querboden (fog. Scheidewand), 
der nur die hintere Hälfte einnimmt und den über ihm liegenden 
Eingemeideteil von dem Fußrüden trennt; fo ift e3 bei Crepidula, 
der Bantoffelfchnede. Eine befondere Art derjelben, ungui- 
formis, lebt bejtändig im Innern leerer größerer Schnedenfchalen, 
fie ijt daher beiderfeit8 rein weis und glatt, ihrer Umgebung 
ähnlich, ihre Nückenfeite flach oder gar eingebogen, die Bauchjeite 
mit der Scheidewand vorgebogen, indem fie fi) der Fonfaven 
Snnenjeite der beherbergenden Schnedenjchale anjchmiegt. Die 
Niündung, welche jchon bei Trochita jehr chief fteht, zieht fich 
beit Calyptraea in einem vollitändigen SKreife um die Unterjeite 
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herum, fo. dat die Verbindung der Oberjeite mit der Umgebung 
de3 hier vorhandenen Nabels auf eine dünne, jenfrecht oder chief 
ftehende Wlatte reduziert wird, die Wand des Nabels aber als 
Becher mit freiem Nande erjcheint; die Dberfeite it nur wenig 
Äpiwal gedreht mit mittelftändiger Spite, die Unterjeite enthält 
‚zroiichen Schalenrand und Nabelbecher Kopf, Atemhöhle und 
Eingeweidejad, der Nabelbecher beherbergt den höchiten Teil des 
- Zußrüceng. Bei Galerus, wovon eine Art, die jog. chinejiiche 
Miüte, im Mittelmeer lebt, ijt die erwähnte Verbindungsplatte 
noch verhältnismäßig groß und chief, der Nabelbecher Klein, bei 
Crueibulum dagegen eriterer Fein ımd leßterer iehr groß, zu- 


ig. 93. 


PBantoffelichnede, Crepidula, Calyptraea (Galerus) Sinensis. ®, 
Ober= und Unterjeite. *|, 


gleich die Oberfeite ftrahlig gerippt, bei Calyptraea im engeren 
Sinn ijt der Nabelbecher der Länge nach durchgejchnitten und 
die eine Hälfte verjchtwunden, die Oberjeite weiß und chief ge- 
faltet, daher mit einer holländischen Frauenhaube verglichen. 
Wefentlich anders ift wieder die eigentliche Mütenfchnede, 
Capulus (Henfel) oder Pileopsis, nur der Jpi ausgezogene 
Wirbel ift beinahe jenfrecht übergebogen und etwas jpiral ein- 
gerollt, die Unterjeite von der einfachen weiten Miimdung gebildet, 
die äußere Schalenhaut filzartig furz behaart; eine Art, Die 
ungarische Müte, C. Hungarieus, im Mittelmeer. Diejer jehr 
ähnlich, aber mit einfach zugeipigtem, etwas übergeneigtem Wirbel 
und Nadialrippen auf der Oberfeite, ift Hipponyx, die Pferde- 
bufichnede, jo genannt, weil die den Mantel mit der Innenjeite 
ver Schale verbindenden Musfeln einen Hufetfenfürmigen Ein- 
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drucd dajelbit machen; jie ijt die einzige Schnede, deren TFuß- 
johle Kalk abjondert und dadurch eine auf der Unterlage feit 
anliegende Slalfplatte bildet, daher wurde fie früher zu den zwei- 
ichaligen Conchylien geftellt; alle Arten find außerenropäich. 
In anderer Werje umgebildet find die ebenfalls fejtjitenden 
Wurmjchneden, Vermetus, wovon einige Arten im Mittel- 
meer leben. Die jungen Tiere fitten ihre Schalenjpige an fremde 
Gegenjtände an und wachjen nun jpiral in die Höhe, anfangs 
meist in regelmäßigen aneinanderjchliegenden Windungen, die aber 
mehr oder weniger bald in unregelmäßig Hin und her ‚gebogene 


freiftehende oder auf einer Unterlage angedrücte Aöhren über: 
gehen; der innere Bau ijt wie bei regelmäßigen Kammftemern, 
nur die Fußfohle ift al3 unnötig verjchwunden, da die Tiere 
nicht friechen können, der Fuß befteht nur noch aus einem cy- 
(indrifchen Stüc, dem hinteren Fußteil der Flügelichneden ähn- 
(ich, das auch bei einigen am Ende einen hornigen Dedel trägt, 
bei anderen nicht, immer aber, wenn das Tier in die Schale 
zurücdgezogen, ‚deren Inhalt nach vorn und außen abjchliekt. 
Dft wachjen die Individuen gruppenmeije dicht bei einander heran 
und verichlingen jich vielfach untereinander, 5. ®. V. glomeratus, 
wa3 eben die Unregelmäßigfeit der Biegungen befördert. Bes 
fanntlich gibt e8 jehr ähnliche Kalfröhren, die von Boriten- 
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würmern gemacht werden, die Wurmröhren, Serpula; fie find 
äußerlich jchwer von denen der danach benannten Wurmschnecen 
zu unterjcheiden; als bejter Unterjchied gilt die Beichaffenheit 
der Snuenjeite, welche bei den Schneden porzellanartig glatt und 
glänzend it und öfters im früheren ‚Berlauf Querjcheidewände 
zeigt. 

d) Rüffelfchneden mit viel- dig. 96. 
zähliger Zunge. 3 bleiben end- | 
{ich nod) drei Gattungen übrig, die, UN N 
ohne unter fi) jonjt nähere Ver: N 
wandtjchaft öu zeigent, doch darin Querreihe einer vielzähligen Zunge 
übereinfommen, daß fie zahlreiche von Scalaria, flart vergrößert. 
ztemlich gleichartige, einfache, nach Hinten gerichtete Spiten in 
jeder Querreihe der Neibplatte und einen vorjtreckbaren Nüfjel 
haben. 

Wendeltreppe, Scalaria. Schale fonijch, getürmt, mehr 


Big. 56. (©. 71.) 


Beripeftivichnede, Solarium 
Scalaria. ’/ıs perspectivum. !/ı, 


oder weniger zahlreiche Vertifalrippen auf jeder Windung, Min- 
dung rund, ohne Ausschnitt. Deckel hornig, mit wenig Spiral- 
windungen. Die echte Wendeltreppe, Se. pretiosa aus Dft- 
indien, und einige verwandte Arten zeichnen fich dadurch aus, 
daß die Wände der Windungen fich nicht berühren, fondern nr 
durch die erwähnten Rippen, wie durch Klammern, zurfanmen- 


Se > 


gehalten werden, zwilchen denen man von außen nach dem Nabel 
zu durchjehen fanın; jte wurde früher jehr teuer bezahlt. (©. 84.) 
Bei der unechten Wendeltreppe, Se. communis, in Mittelmeer umd 
Kordjee, berühren jich die Windungen wie gewöhnlich. | 
Berjpeftivjchnede, Solarium. Niedergedrüct, Fretjel- 
fürmig, mit ediger Mündung, Nabel weit mit geferbten Rändern. 
Die meisten und größern Arten tropiich. Dei einigen, Torinia, 
it der Deckel treppenartig im Raum gewunden. 
Beilchenfchnede, Janthina. Schale dünn, freiielförmig 
oder fugelig, oben weißlich, unten blau oder violett, Mündung 
jchtef vieredig. Im den wärmeren Meeren, jchivimmt an der 


dig. 98. 


ae Janthina com nun, Y4, ihwimmend, a Kiemen, b Fühler, ce Schnauze, 
d Fuß, e Floß, £ Eier. 
Meeresfläche, die Unterjeite nach oben gerichtet, daher die eigen- 
tümliche Färbung. Uber den Laich derjelben j.. weiter unten. 
2. Schildfiemer. Die wejentlichen Kennzeichen find ©. 76. 


angegeben. Hier it noch zu erwähnen, daß der mehr inmmetrijche 


Bau der Eingeweide zu einer eigentümlichen hnlichkeit mit den 
Mufcheln führt, nämlich dag das Hintere Stüd des Darms dicht 
an das Herz herantritt und vom Herzbeutel umfaßt wird. Die 
Zähne der Neibplatte jtimmen in der Gejtalt im allgemeinen 
mit denen der dritten umd vierten Unterabteilung überein, d. b. 
ihr Vorderrand ift umgebogen und in der Mitte jeder Quer- 
reihe find fie plattenförmig, gegen die Nänder zu jchmal Jichel- 
fürmig, aber ihre Zahl ist jehr vermehrt, namentlich die der 
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ichmalen NRandftüce, 50—100 in einer Querreihe, zugleich jtehen 
die äußerjten etwa zurüc, was der ganzen Zunge eine gewilje 
Hnnlichkeit mit einem halb ausgebreiteten Fächer gibt, daher die 

Bezeichnung Fächerzüngler, Rhipidoglossa. Die Schale it 
bald jpiral gewunden, bald einfach jchildförmig, daher der Name 
Schildfiemer; nur in diefer Abteilung fommen unter den 
Schneden Schalen vor, deren innere Schichten perlmutterartig 
find. Die Mehrzahl lebt im Meere. 

Die tropifche Gattung Helieina ijt dasjelbe unter den 
Schildfiemern, was die Kreismundichneden unter den Kamm- 
fiemern, Iuftatmende Landfchnecden, ohne Kiemen, jonjt in allem 
hierher gehörig. Sie ähneln in der Schale ziemlich der Gat- 

dig. 99. Fig. 100. 


Pre 


Duerreihe einer Rhipidoglofjenzunge (von Trochus). Neritina cornea, !ı. 
tar vergrößert. 


tung Helix, unterjcheiden ftch aber durch den geradlinigen Innen- 
vand und eine mehr oder weniger Dice, glänzende, meilt halb- 
freisförmige Slalfablagerung auf der Unterjeite des Nabels; 
durch beides nähern jie jich den Neriten;' der Dedel it dünn, 
etwas falfig, der Mündungsform entjprechend mit gerad- 
inigem Innenvand und bogenförmigem Außenrand, ohne Win 
- dungen. Meilt von feinen Dimenfionen, zahlreich auf den 
polynejtichen Injeln und im tropischen Amerifa. Bet einer Art 
von Cuba, H. (Trochatella) regina, zeigt die Schale des Männ- 
chens eine Einbucht oben am Außenrande, die dem Weibchen 
fehlt. In Europa nur vertreten durch die nur 31/5 mm große 
Hydrocena cattaroensis an feuchten Telfen bei Cattaro in Dal- 
matien, bei welcher der Dedel denjelben inneren Fortjab zeigt, 
der jich bei Neritina wiederfindet. 


— 18 — 


Nerita. Schale mit wenig rajch zunehmenden Windungen, 
Nückenjeite gewwölbt, meijt bunt gezeichnet, Bauchjeite abgeflacht, 
mit halbfreisfürmiger Mimdung; Innenrand jcharfrandig bis zu 
jeinem oberen Ende, nach Hinten eine abgeflachte jchrielige 
Auflagerung (Kolumellarfläche) bildend. Decdel falfig, mit wenig 
Windungen und einem eigentümlichen Fortjaß, der aus jeiner 
släche nahe dem Anfangspunkt fich erhebt und in den Rüden 
des Fußes zu bejjerer Befejtigung eindringt (). ©. 73, Fig. 57 f.) 
Die im Meer lebenden Neriten im engeren Sinn haben meijt 
Ipiralgefurchte dicfe Schalen, Zähnchen nicht nur am Innenrand, 
londern auch feine Klerben an der Innenjeite des Außenrandes 
und die Außenfläche des Dedels ift gefürnt oder jonit mit 
Sfulptur verjehen. Die in jüßem, fliegenden Wafler lebenden 
Keritinen haben meijt eine glatte Schale, nur ganz feine, zu- 
weilen gar feine Zähnchen am Innenvand, der Dedel it glatt 
und feine Fortjäße, zwei an der Zahl, aber einer oft verfiims 
mert, erheben fich jtärfer über die Decdelfläche. N. fluviatilis 
in den größeren Flüffen Mitteleurpas, nicht im Gebirge und 
nicht in den großen Seen am Nordrande der Alpen; im Süden 
und Dften Europas andere Arten. Einige Arten im malaitijchen 
Arcchipel, N. (Neritodryas) cornea und dubia (amphibia), leben 
großenteils über Wajfer, wie Litorina, auf Gebijch, vorherrichend 
im Bracdwaffergebiet; dagegen leben die in ihrer Zeichnung jehr 
variable N. virginea und die blaßgrüne N. viridis im Meer, 
haben aber doch die Schalencharaftere der Neritinen. Navi- 
cella (Septaria) auf den Snieln des imdilchen und jtillen Dceans 
in Süßwaffer, ift nicht mehr jpiral geiwunden, jondern die Spibe 
jteht gerade nach hinten, die Mündung nimmt daher fait die 
ganze Schale ein und ift nur im hinteren Viertel durch die Kto- 
(umellarfläche (Scheidewand) begrenzt, daher hnlichkeit der 
Schale mit Crepidula; der Deckel verfümmert, nicht ‚mehr die 
Schale jchliegend, in einer Tasche zwiichen Fußrüden und Ein- 
getveideteil. 

Die Kreijelichneden, Trochidae, zeichnen jich durch Perl- 
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mutterglanz der inneren Schalenjchichten und bunte Franjen oder 
Fävden an den Seiten des Kopfes und Fußes aus. Die Schale 
regelmäßig Iptral gewunden, freijelfürmig, fugelig oder nieder- 
gedrückt, meijt breiter al hoch, in der Negel bunt gezeichnet, 
die Mündung rund oder vierecfig, ohne Ausschnitt. Der Deckel 
it jptral und Jchliegt immer vollitändig die Mündung, er it 
dic, Falfig, mit wenig Windungen bei Turbo, Calear und Pha- 
sianella, dünn, hornig, mit vielen Windungen bei Trochus und 
Delphinula. Der Schale nach ift Phasianella länglich-etförmig, 
meilt rot gefärbt, tmmen mehr porzellan- al3 perlmutterartig; 
Turbo hat die legte Windung fugelfürmig gerundet, die Min- 
dung Freisfürmig und annähernd parallel der Achfe, jo daß auf 


dig. 101. 
ig. 102. 


Calcar rugosum. 2?/a. Trochus zizyphinus, !ı 
die Mündung geftellt die Schale fich auf die Seite legt; bet 
Calear ijt die Unterfeite mehr abgeflacht, Mündung und Deckel 
queroval, die Schale meift mit ausgebildeter Skulptur, die an der 
Peripherie öfter vorjteht, wie die Zähne am NRädchen eines 
Sporns, namentlich bei jungen Schalen, jo bet C. rugosum aus 
dem Mittelmeer. Trochus it freifelföürmig, unten flach, mit 
ichtef vierecfiger Mimdung, doch ftumpft fich die fcharf Freifel- 
fürmige Gejtalt mit jcharfer Slante in der Beripherie jtufen- 
weile zu einer abgerundet niedergedrücdten ab; Nabel vorhanden 
oder fehlend; Innenrand oft mit einem oder mehreren Zähnchen. 
Delphinula it ganz niedergedrückt, mit weiten label und Freiß- 
runder Mündung, die typilchen Kormen haben in der Peripherie 
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blattartige Vorjprünge, welche mit Delphinjchwänzen verglichen 
wurden. Namentlich die Gattung Trochus it in zahlreichen 
Arten über alle Meere verbreitet, bejonders jchön unter den 
Arten des Mittelmeeres ijt der fjcharf Freijelfürmige Tr. zizy- 
phinus von der glänzend orangebraunen Farbe der Brujtbeeren 
(Zizyphus), in der Nordjee ift am hHäufigjten der oben abge- 
ftumpfte, in Form und Zeichnung variable Tr. einerarius. 
Kleine dünnschalige Arten aus den falten Mleeren, bet denen die 
äußere Schalenfchichte oft jchon während des Lebens jich ab- 
jcheuert und das Perlmutter zu Tage fommt, werden auch 
Margarita genannt. : 


Meerohr, Haliotis tuberculata ?/s, lebend. 


Pleurotomaria in der Öejtalt den Trochus ähnlich, aber 
mit einem tiefen Cinjchnitt am Außenrand, wie Pleurotoma; 
größere Arten jpielten in der VBorwelt, namentlich) in der Jura- 
formation, eine große Nolle und find in der Sestwelt äußert 
jelten, nur 4 Arten in nicht viel mehr Exemplaren aus Wejt- 
indien, Sapan und den Moluffen befannt, aus größeren Tiefen 
(150 Faden). Ganz fleine Arten, 3—5 mm mit verhältnis 
mäßig großer Mündung, Seissurella, find in den europäifchen 
Meeren nicht ganz jelten, bei einer derjelben (Schismope) jhließt 
fih im erwachjenen Zujtand die Spalte durch Vereinigung der 
Ränder nach vorn zu einem Loche. Diejes bildet eine Brüde 
zur folgenden. | 


N 
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Meerohr, Haliotis. Durch ungemein rajche Zunahme der 


- wenigen Windungen verjchwindet der gemwundene Teil beinahe 


gegen die unverhältnismäßig große querovale Mimdung, wo- 
durch die Schale eine ohrfürmige Geftalt erhält; über der Linfen 


Seite, eigentlich dem Innenrande der Mündung, zieht fich eine 


. Lage entjpricht ungefähr der 


Neihe von Löchern, parallel dem Nande, bis zum Wirbel hinauf, 
die früheren find durch jpätere Ablagerung von innen wieder 
mit Schalenjubjtanz ausgefüllt, die leßten 5—6 noch offen. Am 
vordern Rande fann man beim Vergleiche mehrerer Eremplare 
die Neubildung und den Abjchluß eines Loches tufenmweile ver- 
folgen; die Löcher bilden eine 
pertodilch jtch Ichließende Spal- 
te, die fih allmählih von 
hinten her ausfüllt, wie bei 
Pleurotoma und Pleuroto- 
maria, e8 gehen nur einzelne 
Sstanen vom Mlantelrande 
durch fie hindurch, aber ihre 


Offnung de3 Darmes und der 
Fortpflanzungsorgane in die Mantelhöhle und wie dieje beim 
Weiterwachjen nach vorn rücen, werden die hinteren Löcher gegen- 
itandslos und ausgefüllt. Des jchönen Werlmutters wegen 
werden die meist großen Arten vielfach imduftriell verwandt 
(vgl. unten), die im Mittelmeer lebende Art, H,. tubereulata, 
war jchon den alten Griechen als Ohr der Aphrodite ımd tt 


- den heutigen Stalienern al Ohr des heiligen Petrus bekannt. 


Emarginula nicht mehr fpiral gewunden, jondern einfach 


 müßenförmig mit nad) Hinten geneigter Spige und mehr oder 


minder tiefem Einfchnitt im Vorderrand, eigentlich eine nicht 
ipiralgewundene Seissurella. Rimula ähnlich, aber jtatt des 
Einfchnittes ein Loch ziwiichen Vorderrand und Spite. Bei 
Fissurella ift dag Loch und damit die Afteröffnung bis an 


die Spite der Schale heraufgerücdt und damit die Spige als 
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jolche verjchwunden. Alle drei in den europätichen leeren 
vertreten. | / 


3. Kreisfiemer. ©. oben ©.76. Auf der Neibplatte in je 
der Querreihe ziemlich viele unregelmäßig längliche Platten, 


einige oder alle mit jehr Ddiden aufwärtsitehenden Hafen am 
vordern Rand; der mittlere Theil der Uuerreihe jteht auffällig 
gegen den Außern zurüd. | 

Schüfjelfchnede, Patella. Schale einfach niedrig Fonic, 
mit ringsum freien, meist mehr oder weniger zacigem Rande und 


Querreihe der Zunge von Patella. 
ftarf vergrößert. 


ig. 106. 


eg =e 
>—% 


N l 
An IN" 
. ir N A" r 
2 N [4 
Patella vulgata, Schüfjelichnede ")ı. A Schale von oben. — B Thier von unten, 


aufgeichnitten. o Mund. t Fühler. g Nervenfnotenring. br Kiemen. z ehr 
lange eingerollte Zungenjcheide. s Darmmwindungen. 


nach) vorn zu geneigter Spite. Häufig in den meijten Meeren, 
dicht an Teljen und Steinen figend, wenig beweglich, daher zu- 
weilen platte etwas vertiefte Marfen Hinterlaffend. P. vulgata 


und pellueida in der Nordjee, P. eaerulea und Tarentina im 
Mittelmeer. DBgl. au) ©. 40. 
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I m 
Küferfchnede, Chiton, fehr abweichend von allen andern 
Schneden duch) 8 in einer Reihe Hinter einander folgende 


 Schalenftüce, welche zufammen ein längliches Oval bilden, und 
Durch einen wuljtigen derben Wiantelrand (Saum oderdand genannt), 
der öfters noch mit Kalfichüppchen oder Stacheln beiwehrt it, 


zulammengehalten werden; die vorderjte Schale hat ein flacheres 
halbmondfürmiges Anjehen, die hinterjte it mehr abgeitumpft 
dreiefig und hat einen jtumpfen etwas nach Hinten jehenden 
Scheitel, die 6 mittleren jind einander ähnlich, ein breites Nechteck 


‚bildend, mit einem mehr oder weniger deutlichen Scheitel in der 


Mitte ihres Hinterrandes; jehr oft zerfällt jede in drei Durch 
Fig. 23. (©. 29.) 


2 


Per 


Patella von der Seite, 2|a. 


Duerduchichnitt. a Schale, b Mantelrand, 
& le a Leibeshöhle, e Fuß. 


ig. 108, 


Einzelnes Schalenflüd 
von Chiton, a Gelent- 
en I en. 
Küferihnede, Chiton, von der rechten Seite gejehen. Ya, lenftüd einfchiebt. 
die Sfulptur unterjchiedene dreiecfige Felder, dag mittlere breit 
mit der Spige nach hinten, die beiven jeitlichen fchmal mit der 
Spige nach) innen. Wenn man die gereinigte Schale von unten 
betrachtet oder die Stüde auseinander nimmt, jo fieht man, daf 
alle, ausgenommen dag vorderjte, nach vorn abgerundete umd 
verjchieden eingejchnittene Gelentfortjäße haben, welche fich unter 
dag vorhergehende Stüc jchieben. Das vorderfte Stick ift bei 
dem ganz jungen Tier das größte Das Tier hat feine Fühler, 
Martens, Weich- und Schaltiere. 8 
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feine Augen; es tjt die am meisten. jymmetrifche unter allen 
Schneden, indem die Fortpflanzungsorgane zwei entjprechende 
Dffnungen, eine an der rechten und eine an der linfen Klörper- 
jeite haben und die Darmöffnung am hinteren Körperende liegt, 
auch Herz und Siemen jymmetrisch find. Sie finden fih in 
allen Nieeren, doch in den europätjchen Meeren nur Eleinere, md 
igen an Steinen und Feljen; abgelöft rollen fie fich, wie einige 
Kellerafjeln, zufammen, und man muß fie daher auf einen flachen 
Gegenitand feitgebunden trodnen, wenn man fie für eine Samme 
lung in geitreetem Zujtand haben will. Bei einigen überwuchert - 
der Mantelfjaum mehr oder weniger die Schalenjtüce und bei 
anderen, Chitonellus, ind die Schalenftücke felbjt jehr flein und 
die hinteren von einander getrennt, vom großen lederartigen Mantel 
getragen. Die meilten gehören der füdlichen Erdhälfte an. 
B. Die Lungenfchneken. 
Fig. 109. 


III 


Querreihe der Zunge einer Lungenjchnede (Limnaea stagnalis). 

Die Lungenjchneden im engeren Sinn, Pulmonata, genauer 
P. inoperculata, mit Ausjchluß der jchon oben ©. 100 und 107 
erwähnten Cyelojtomaceen und Helieina, bilden eine engges 
ichloffene, in vielen wejentlichen Merkmalen übereinftimmende 
Abteilung. Sie haben meistens eine äußere Schale, aber feinen 
Deckel, weder einen Nüffel noch eine jtarf vorjtehende Schnauze, 
auf der breiten Neibplatte in jeder Duerreihe zahlreiche Zahn 
plättchen, deren Spiten vom Vorderrand ausgehen und nad) 
hinten umgebogen find, die mittleren mehr breit und jtumpf, die 
jeitlichen mehr jchlanf und langgezogen, dolchartig; je entjchiede- 
ner fleiichfreffend die Tiere find, Ddeito mehr ‚herrjcht die le&tere 
Form vor. Eine tiefe Atemhöhle befindet ji) an der rechten 
(bet LinfSgewundenen an der linfen) Seite des Tieres, ihre 
Öffnung nach außen ift rumd ımd vom Mantelrand umjchloffen, 
der bei denen mit äußerer Schale in der Schalenmündung jelbit 


ale 


al3 wulftiger Halzkragen erjcheint; fie fan durch Zufammen- 
ziehung desjelben willkürlich verjchlofjen werden. Das Herz liegt 
am Grunde der Atemhöhle; der Darm öffnet jich an derjelben 
Stelle, wie die Atemhöhle, die Fortpflanzungsorgane weiter 
born an Derjelben Ceite, zuweilen gleich Hinter dem Fühler. 
Die Geichlechter jind im demjelben Individuum vereinigt, doch 
it eine Verbindung zweier zur Fortpflanzung nötig. 

Sie zerfallen jowohl nad) dem Aufenthalt al nach der 
Stellung der Augen in zwei Unterabteilungen. 

1. Yandjchneden. (Geophila, Stylommatophora.) Die 
Augen Itehen an der Spibe langer fühlerartiger Stiele am 


ig. 110. 


Weinbergsichnede, Helix pomatia. ?2'2. SHr Kiefer, 


vordern oberen Ende des Kopfes; augerdem in der Negel noch) 
ein zweites Paar Fühler, Fürzer, ohne Augen und tiefer unten, 
näher dem Munde. Bon Kiefern ijt nur ein oberer bogenfürmiger 
vorhanden und diejer nicht immer. Sie leben auf dem Lande, 
find aber nur bet feuchter Luft recht lebensthätig, jo nach einem 
Regen oder in der Nacht und Niorgenfriiche; bei Sonnenfchein 
dagegen und anhaltender Trodenheit bleiben jie in ihre Schale 
eingejchlojjen und verfriechen ich unter Moos, abgefallenes 
Laub, zwijchen Steine und in den Humusboden jelbit; ebenjo 
während der falten Sahreszeit in unjerm Klima (Winterjchlaf), 
während in heißen Ländern die Dürre des Sommers fie zu 


 anhaltendem Sommerjchlaf von mehreren Monaten zwingt. In 
8*+ 


ie. Bar“ de are 
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jochen Zuftänden fondern fie aus dem Mantelrand (Halskragen) 


einen etwas falfhaltigen Schleim aus, nachdem jte fich in die 
Schale zurücgezogen haben; diejer vertrocdnet und bildet bald 
nur ein durchfichtiges Häutchen, bald einen papierdünnen weißen 
biegjamen, jelten einen dicferen feiteren jchalenähnlichen Berjchluß 
der Mindung (Winterdedel, epiphragma), welcher fich vom 
richtigen Dedel der höheren Wafferjchneden jofort dadurch unter- 
jcheivet, daß er, einmal gebildet, fich nicht mehr verändert, aljo 
feine Wachstumsanfäge, weder concentrifche noch jpirale trägt 
und, jobald die Schnede hervorfriecht, einfach abgeitoßen und ab- 
geworfen wird, aljo jedesmal wieder neu gebildet werden. mup. 
Wenn eine Schnede mehrmals durch Wärme in ihrem Winter- 
ichlaf unterbrochen wird, fehlt ihr zuleßt der nöthige Kalk und 
fie fannn feinen Winterdedel oder nur einen ungewöhnlich dünnen 
noch bilden. Manche unjerer Landjchneden fönnen ziemliche 
Kälte vertragen, man fann welche noch lebend in nächjter Ntähe 
von Ei und Schnee finden, ja jelbjt fejt an den Boden ange- 
frorene oder von Ei8 umgebene Schnedenjchalen find deshalb 
noch nicht notwendig tot, in einzelnen Fällen jah ich bei vor- 
fichtiger Erwärmung das Tier wieder lebendig hervortreten. 
Schnecen, welche immer an falten feuchten Stellen leben, haben 
gern eine dünne, blaßgefärbte Schale, auch wenn Jie fonft dunkler 
gefärbten Arten angehören. Dagegen zeigen diejenigen, welche 


viel der Sommenhige und Trodenheit zu trogen haben, meist 


eine diche Freideweiße oder Doch Hellfarbige Schale; bei beiden tt 
die oberite organische Schalenichicht (Schalenhaut) öfters zerjtört. 
Wohlerhalten, glänzend, öfters mit Schüppchen oder Haaren 
verjehen umd intenfiv gelb oder braun gefärbt find dagegen die 
Schalen derjenigen, welche bet gleichbleibender hinreichender Feuch- 
tigfeit leben und feinen Extremen in der Temperatur ausgejebt 
find. Teilweife kann das auch als Übereinftimmung mit der 
Farbe und Oberflächenbeichaffenheit der Umgebung und damit 
Schug vor nicht jehr Icharffichtigen Feinden erflärt werden; in 


der That find auch manche jehr Kleine braune Schnecchen, wie 


= 


Helix aculeata, lamellata, pygmaea, jelbjit vom Nenner jehr 
ichwer auf dem dunfeln feuchten Boden zu erfennen und er er= 
ftaunt, wenn er in einer Handvoll mitgenommener Erde, Diele 
zu Haufe auf einem weißen Papier bei günjtiger Beleuchtung 
ausbreitend, fie ziemlich zahlreich findet. So herricht denn auch 
‚im allgemeinen die braune oder braungelbe Farbe bei den Schneden 
des Waldbodens, der niederen Gebüfche, und feuchter Uferjtellen, 
hier mit bejonderem Glanze, vor, ebenjo beit den an Baumjtämmen 
und mooSbededten Felien lebenden, daher überhaupt im nörd- 
ficheren Europa die braungefärbten Landjchneden jtarf überwiegen. 
Ar Wegrändern und mit furzem Gras bewachjenen Stellen, jowie 
an fonnigen Mauern und Abhängen findet man dagegen mehr 
hell- uud buntgefärbte und jolche find auch im jonnigeren Süd- 
Europa verhältnismäßig viel zahlreicher als bei uns. Der Form 
nach haben Schneden, die an Pflanzen frei in die Höhe Friechen 
oder auf offenem Boden fich bewegen, gern eine fugelige Schale, 
lolche, die unter Steinen oder in Riten von Baumrinde oder 
Teljen jich verjteden, entiveder eine plattgedrücdte oder jchlanf- 
ausgezogene, getürmte. 

Unter unjeren Landjchneden jind einige jchalenlos und einige 
andere nur mit einer fleinen Schale verjehen, in die fie jich nicht 
ganz zurücziehen fünnen; immer gilt auch hier, daß die Schale 
wenigjtens Die Atemhöhle bededt. Der Übergang von diejen 
zu den mit ausreichend großer Schale verjehenen ijt ein allmäh- 
licher, um jo mehr, als die Landichneden in der Feuchtigfeit 
Waffer von augen in ji) aufnehmen und damit den Fuß be- 
deutend anjchwellen, während bet längerer Trodenheit die äußeren 
Weichteile fich verkleinern und leichter in der Schale Pla finden. 
Sp fann Vitrina pellueida fi im Sommer öfter ganz in 
ihre Schale zurüdztehen, im Herbjt und Frühjahr nicht, und 
umgefehrt jieht man Helix pomatia nach einem heftigen Regen 
zuweilen jo jtarf angejchiwolleu, daß jie den Fuß nur jehr müh- 
jam und langjam, unter Auspreffung von viel Flüffigfeit, in die 
Schale zurücdzwingen fann. Man hat beobachtet, daß umjere 
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Landichneden normal ungefähr 87 Gewichtsprozent Waller 
enthalten, und unter Umständen fajt noch einmal jo viel Wafjer 
aufnehmen fünnen, aljo bi 93 Prozent, aber zu Örumde gehen, 
wenn ihr Wafjergehalt auf weniger als 60 Prozent herabjinft. 

eben der Schale bieten auch Kiefer umd Zunge wichtige 

Unterschiede; nach Teßteren gruppiert man die dedellojen Land- 

jchneden folgendermaßen: 

a) Kein Kiefer. Mlle Zungenzähne jchlanf und jpis, in Bo 
fürmigen Querreihen, fein oder nur ein jehr Heiner mittlerer 
unpaarer Zahn (Agnatha oder Testacellidae. ig. 111.) 
Entjchiedene Fleifchfreffer. 

b) Kiefer glatt, mit mittlerem VBorjprung. Mittlere Zungen- 


Fig. 111. 


Kiefer einer pflanzen- 
fgeifenben. Tr 
(H 


QDuerreihe der Zunge einer fleiichfrefienden Landichnede 
(Glandina). a. Vittelzahn: 

zähne jtumpf und kurz, äußere fpißig und fchlanf (Oxygna- 

tha, Vitrinidae oder Zonitidae); vorzugsweile Fleiichfreiler. 

e) Kiefer mit jenkrechten Rippen oder Streifen. Fig. 112. Alle 
Zungenzähne furz und jtumpf in geraden Duerreihen (Aula- 
cognatha, Helieidae). Vorherrjchend Pflanzenfrefler. 

d) Kiefer aug mehreren Stücken beitehend, welche mit jchiefen 
Rändern an- oder aufeinander Tiegen. Zungenzähne ähnlich 
den vorigen, aber meift in wellenförmig gebrochenen Quer: 
reihen (Goniognatha, Orthalieidae). 

e) Kiefer nach Hinten in eine vieredige Platte verlängert. 
Zungenzähne wie bei e (Elasmognatha, Suceineidae). 

Beinahe in jeder diefer Abteilungen finden wir jolche ohne 
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äußere Schale und mit nicht vollftändig Ddedender Schale und 
wiederum Schalen von verjchiedener Form, wie fi) aus der 
folgenden Tabelle ergiebt: 


SE | Ungenü- | Nieder- Lang- 
Keine äußere 5 Oriickt 
Schale. gende gedrüdte gezogene 
Schale. Schale. | Schale 
ı Testacella landına 
Agnatha Daudebar- | Streptaxis 
A Ennea 
dia. 
Nanina 
Oxygnatha | Limax Vitrina Zonites 
| Parmacella Hyalina 
ı Bulimus 
Aulacognatha Arion ein | 
'  Pupa 
Olausilia 
| ' Orthalieus 
Goniognatha Punetum Alkenikts 
Elasmognathal Janella | Suceinea 


Sn der Borwelt laffen ich die Landjchneden mit aller 
Sicherheit nur wenig über die Tertiärzeit, nämlich) bis in Die 
oberen Abteilungen der Kreide im Zufammenhange zurückverfolgen, 
die Süßwafjerjchneden dagegen jchon weiter bi8 zur Grenze 
zwilchen Sura und Kreide (Burbedjchichten) und Bradwafjer- 
Ichnecfen bis in den Lias. Aber in Nordamerika jollen Land- 
Ichneden und zwar ganz charakteriftiiche Feine Bupaarten viel 
früher, jchon in der Steinfohlenformation, auftreten, von da an 
fehlen fie aber wieder völlig bis in die Ktreideformation, was 
immerhin etwas jonderbar ift. 

Bon Nadtichneden, d. h. jolchen ohne äußere Schale, 
finden jich im größten Teil von Europa zwei Gattungen, welche 
in der allgemeinen Gejtalt jich ähnlich jehen, namentlich darin, 
daß der Mantel viel fürzer al$ der Leib tft und daher wie ein 
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furzer Schild nur den vorderen Teil de3 KRückens bedeckt; doch 
find fie bet etwas genauerer Betrachtung leicht felgenbermahen 
zu unterjcheiden. 


1max. Arıon. 
Hinterer Teil des | geftelt, |pit auglau- abgerundet 
Kücens fend 
SroßeSchleimdrüfen-: nicht vorhanden vorhanden 
öffnung am Hintern 
Ende | 
Atemloh - | hinter der Mitte des | vor der Mitte Des- 
Schildes jelben 
Innere flache Schale vorhanden fehlt 


unter dem Schilde z 
Seitenrand des | nicht eigentümlich | meilt eigentümlich 


Fußes gefärbt gefärbt 
Zieht ji) in der) wenig zujammen |jehr Itarf, bi zu 
Längsrichtung halbfugeliger Form 
zujammen 
Kiefer glatt mit mittlerem | gerippt, halbmond- 
Boriprung fürmig 


Seitenzähfne der | jpißig, jchlanf !ftumpf, breit, wie 
unge | die Mittelzähne. _ 


Bon beiden Gattungen giebt e8 größere und Heimere Arten; 
die befanntejte-ift die große Wegfchnede, Arion ater (empirico- 
rum, rufus), 11—13 em, jchwarz, braun oder rot, meijt 
mit lebhaft rothem jchwarzgeitrichelten Fußrand, die fich gern 
von faulem Objt, Pilzen und Erfrementen nährt; ebenjo groß, 
jelbjt noch länger, wird der fehwärzlich graue, oft mehr oder weniger 
flecfige Limax einereoniger, ausgezeichnet durch die in der Mitte 
weiße, an beiden Seiten jchwarze Unterjeite des Fußes, haupt 
jächlich in Wäldern; etwas fleiner der braungelbe, blaßfledige 
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L. variegatus, der fich gern in Kellern findet, namentlich wo 
Bier verjchüttet wird, und L. carinatus (Amalia marginata), 
grau, dicht Schwarz punftiert, mit orangegelbem Küdenfiel, bejon- 
der3 in Burgruinen Süddeutichlands; noch fleiner, 4—6 cm, 
L. marginatus (arborum), blaugrau, hinten jehr jpi&, mit wafjer- 
hellem Schleim, an Baumjtämmen in Wäldern, und L. agrestis, 
braun, fleckig, mit milchweigem Schleim, zuweilen durch feine Menge 


Fig. 113. 


m um 


Aderichnede, Limax agrestis 3a a Inneres Schäldhen ?lı. 


Ichädlich in Gärten und Feldern. Alle Limax-Irten fünnen jic) 


von mäßiger Höhe langjam durch die Luft herablaffen, indem fie 


- durch einen allmählich fich ausziehenden Schleimfaden am hinteren 


Körperrande mit dem früheren Standpunft in Verbindung bleiben. 
dig. 114. 


Wegichnede, Arion ater. ’|z. 


In Nordamerika, Japan und China giebt e$ Nadtichneden, 
deren Mantel den ganzen Rüden bis zum hinteren Ende bedecdt 
(Philomyeus), andere, deren Atemöffnung ganz Hinten liegt 
(Vaginulus), in den Tropenländern. 

Parmacella, das junge Tier hat am hinteren Ende des 
Kückens eine fleine äußere Schale, die lebhaft gelb gefärbt tft 
und den Anfang einer Windung zeigt, aber bei fortichreitendem 
Wachstum vom weichem Mantel überwallt und zulegt ganz einge- 
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ichloffen wird, jo daß fie aus einer fchalentragenden zu einer nackten 


Schnece wird; dementjprechend it der vordere, jpäter gebildete 


Teil der Schale weiß und flach, wie die innere Schale eines 
Limax. In Südeuropa, Nordafrifa und Borderaften. 

Testacella. Cine fleine eifürmige Schale, die nur den 
Anfang einer Windung zeigt, auf dem Hinterften Teil des 
Nücdens. In Süd- und Welt-Europa, lebt in locerem Boden 
und joll fich hauptjächlich von Negenwürmern nähren. 

Daudebardia ähnlich, aber die Schale etwas größer, mit 
2—3 Windungen, genabelt, doch immer zu Klein, um das Tier 
aufzunehmen; das Mipverhältnis zwilchen Schale und Weich- 
teilen nimmt mit dem Alter zu. An verjchtedenen Stellen des 
mittleren umd jüdlichen Deutjchlands, unter abgefallenem Laub 
in Buchenwäldern. | 


Vitrina. Schale auch noch zu Klein für das Tier, durch- 


icheinend und glänzend, grünlich oder blaßgelb, mit 2—3 Win- 
dungen, weitmündig, ungenabelt, weiter vorn als bei den beiden 
vorigen, doch jo, daß vor ihr noch ein Teil deg Mantels un- 
bedeckt bleibt, Kopf und Fuß oft Schwarz. An jehr feuchten 
Stellen, hauptlächlih im Frühjahr und Herbit lebend zu finden, 
geht Hoch inS Gebirge bis nahe an den eivigen Schnee, und weit 


nach Norden. Eine Art mit verhältnismäßig fleinerer Mimpdung, 
V. pellueida, weit verbreitet in Mitteleu- 


5 ropa, lebt auch an weniger feuchten Stellen 
Eee >> um fann unter Umftänden, bei trodenem 
ae Wetter, fi) ganz in die Schale zurüd- 
ziehen. 

Nanina. Schale das ganze Tier aufnehmend, mehr oder 
weniger niedergedrückt, entweder oben und unten glatt oder auf 
der Unterjeite auffallend glatt und glänzend gegemüber der 
matteren mit Skulptur verjehenen Oberjeite, indem der Mantel- 
vand fich nach außen in einen oder mehrere Lappen verlängert, 
welche teil3 auf der Außenjeite der Schale, teil$ auf dem 
Nacten des Tieres beim Kriechen aufliegen. Eine große Schleim- 


Vitrina diaphana. 2|ı. 


N 
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drüfenöffnung am hinteren Ende, iwie bet Arion, aber diefes Ende 
nicht abgerundet, jondern mehr oder weniger teil abgeschnitten. 
Bahlreich in Border- und Hinterindien und auf den oftafiatifchen 
Snjeln, weniger im tropischen Afrifa; einzelne gehen hoch im 
Himalaya hinauf. N. ovum auf.den Philippinen ift die größte 
der Landjchnecden mit niedergedrücdter Schale, 100—115 mm. 
Hyalina oder Hyalinia. Schale hinreichend groß, flach- 
gewunden, glatt und glänzend, gelb oder weiß, einfarbig, mit 


 eimfachenm jcharfem Mundrand; oxygnath. Mehrere Arten von 


4—13 mm Durchmejfer häufig in Mitteleuropa; manche geben 
während des Lebens einen deutlichen Knoblauchsgeruch von fich, 
namentlich wenn jte beunruhigt werden. HYumeilen mit fremden 


- Pflanzen in botanische Gärten gebracht, jo wurde 3. DB. unjere 


H. cellaria nach Nordamerifa und nad) Auftralien gebracht. 

Helix, die artenreichjte Gattung nicht nur unter den Land- 
jchnecken, jondern unter den Mollusfen überhaupt, gegen 3000 
Arten befannt in allen Erdtheilen. Schale fugelig oder nieder- 
gedrüdt bis ganz flach, oft genabelt, die legte Windung unmittel- 
bar vor der Windung meijt plöglich etwas jtärfer herabgebogen, 
Mundrand in der Negel, doch nicht immer, auswärts gebogen, 
oft förmlich umgejchlagen und dabei oft etwas verdidt. ort 
pflanzungsapparat Durch verjchiedene Drüfen ehr komplizirt, 
(S.35); auffällig und einzig im Tierreich ift ein eigentümliches 
Kalfgebilde in Form eines Pfeils oder Dolches mit 2 oder 4 


Kanten, das in einer bejondern Tasche (Pfeilfac) gebildet und 


vor der Begattung ausgejtoßen wird (j. Seite 126). Wir 
greifen aus der großen Anzahl nur einzelne in Europa häufigere 


und charafterijtiiche heraus: 


Untergattung Patula, niedergedrüct, braun, radial geitreift, 
weit genabelt, Mundrand einfach und dünn. H. rotundata, 
flach, jtumpffantig, etwas fledig, 8 mm im Durchmeffer, unter 


. Steinen, durch den größten Teil von Europa verbreitet. H. 


ruderata ähnlich, höher und runder, einfarbig, im Norden und 
in höheren Gebirgen. H. rupestris, mehr oder weniger fegel- 


Men 


fürmig, an fahlen Wänden von Kalffelfen, nährt jich von Flech- 
ten. In Nordamerika bedeutend größere Vertreter diefer Abtei- 
fung, 3. ®. H. alternata, 21 mm im Durchmefjer, durch die _ 
meilten Staaten der Union von Neu-England bis Teras vers 
breitet, nördlich bis Labrador. ; 

Untergattung Frutieicola, fugelig oder niedergedrüctt, meift 
braun mit einem etwas helleren Band in der Beripherie, Schalen- 
haut oft mit furzen Haaren verjehen, welche, wenn jte abfallen, 
fleine runde Narben hinterlaffen. Mumdrand gerade oder etwas 
ausgebogen, zumeilen eine deutliche Verdikuug (Lippe) unmittel- 
bar hinter dem Nande. Der Mantel ift meijt jchwarz geflect 
und dieje Flecken jcheinen durch die dünne Schale dur), jodak 
das lebende Tier bunter ausfieht als Die leere Schale. H. 
fruticum, Bufchfcehnede, Hafelnußgroß, mit offenem Nabel, 
bald bla wachsgelb, bald dunkler rötlich, zumeilen mit einem 
dunfelroten Band in der Peripherie, auf Gebüjch lebend. H. 
inearnata, mehr niedergedrüct, eigentümlich mattglänzend, da 
itatt der Haare feine Schüppchen auf der Schalenhaut fißen, 
Mündung mit ftarfer Lippe, während des Lebens Farminrot, 
nach) dem Tod abbleichend; in Laubwäldern und unter Gebüjch. 
H. hispida, mit furzen Borftenhärchen, gedrüct freijelfürmig, 
nur 10 mm im Durchmeffer, die innere Lippe am Unterrand 
ftärfer; weit verbreitet in Europa. H. Cartusiana, weißlich, 
Mindung ähnlic) der von H. inearnata, in Weft- und Sip- 
Europa. H. aculeata ganz flein, fugelig, mit dünnen Stacheln, 
unter abgefallenem Laub in Buchenwäldern. H. pulchella, fein 
und flach, weißlich, mit diefem Mundrand, glatt, und die ganz 
ähnliche eostata mit dünnen PVertifalrippen, beide weit verbreis 
tet in Europa. 

Untergattung Trigonostoma, mehr oder weniger flach, ein- 
farbig braum, mit vielen engen Windungen, Mundrand Did, - 
ausgebogen, mit zwei bi drei ftärfer verdicten Stellen (Zähnen): , 
H. obvoluta, oben ganz flach, ein jchwacher Zahn am oberen umd 
einer am unteren Mundrand, und H. personata, oben etwas 


höher, Mündung mit drei jtärferen Zähnen, der dritte auf der 
Mündungswand, beide Arten in Müttel- und Siüd-Deutjchland, 


im Gebirge, unter Steinen. Größere der lettgenannten ähnliche 


Arten (Triodopsis) in Nordamerika und von da allmählicher 
Übergang zu ähnlichen mit jehr diddem weißen Mundjaum ohne 


Zahn, 3. ®. H. albolabris, bi3 35 mm Durchmefjer, ebenfalls 
weit verbreitet von Kanada bis Arkanjas und von Georgia bis 


 — Minnejota. 


Untergattung Xerophila, flach bi3 fugelig, matt freideweih 
mit dunfelbraunen Spiralbäandern; Mundrand gerade, eine Ber- 
diung an der Inmenjeite mehr oder weniger Hinter dem Rande. 
Leben an troceneren Stellen, alle jehr gejellig. In Deutichland 
zwet größere, 15 mm im Durchmejjer, H. ericetorum im weit- 
fihen, H. obvia im öftlichen Teil vorherrichend, erjtere mehr 


‚gelblich mit mehr länglicher Mündung, und zwet Fleinere, S mm, 


etwas höher auf der Oberjeite, H. eandidula mit gedrüdter 


 Dierandiger Mündung und H. striata, radial gröber geftreift, 


mit runder Mündung. In Italien zahlveichere Arten, einige 
fugelig und groß, 3. B. H. variabilis, andere mehr oder weniger 
freijelfürmig, abgerundet, 3.8. H.pyramidata, oder jogar fcharf- 
fantig, H. elegans; all dieje gern in der Nähe des Meeres, an 
und auf dürren Strandpflanzen. Der Schale nach jehr mit 
diefer Gruppe übereinjtimmend, aber anatomijch verjchteden it 


H. Pisana, fugelig, gelblich, mit biS fünf Gruppen jchmaler 


Bändchen, Imnenlippe der Mündung jhön rojenrot, häufig an 
den Küften Siüd- und Welt-Europas bis ins jüdliche England. 

Untergattung Campylaea, Alpenjchneden. Flach gedrückt, 
offen genabelt, Mundraum breit umgejchlagen weiß; Grundfarbe 
der Schale hornbraun oder weiß, meist ein dunkles Band in der 
Peripherie. Leben alle im Gebirg, an Felswänden und unter 
Steinen, die braunen an jehr feuchten Stellen und nicht jelten 
im Urgebirge, die weißen vorherrichend auf Kalfboden. Einige 
Ihon am Nordabhang der Alpen, jo die weiße H. Preslii und 
die braune H. ichthyomma (foetens), eine in den Sarpathen 


A EN 
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und im Niejengebirge, H. faustina, mehr gelblich; zahlveichere 
Arten im Süden, feine im Norden Europas. 

Untergattung Chilotrema, den vorigen ähnlich, aber im 
Umfang Scharffantig, Mündung elliptiih, Mlundrand ringsum 
frei, außgebogen: H. lapieida, unter Steinen, an Mauern, Selen 
und bemoojten Baumjtämmen, von den Alpen bi ins mittlere 
Sfandinavien, in der Ebene jeltener. 

Untergattung Arionta, fugelig, mit halb verdedtem Nabel, 
braun mit helleren SSleden und einem dunfeln Band, jehr jelten 
ohne jolches; Mundrand weiß, breit umgejchlagen. H. arbusto- 
rum, von den Alpen bis Lappland, häufig im Gebirg und in 
der Ebene, jehr abändernd in Größe, Form und Menge der 
hellen lecden, welch le&tere falfreichere Stellen der Schale Jind, 
Fig. 115. Daher in Slalfgebirgen, 3. B. dem jchwäbtiichen Sura 
3 duch Vergrößerung und VBerfchmelzung derjelben 


3. DB. dem Schwarzwald, dunkelbraun, durchfichtig, 
BD fajt oder ganz ohne Zleden; auf den höheren Alpen- 
 wiejen über der Baumgrenze Kleiner, nur 19 mm im 
teil von Heiz Ducchmeffer, in den Voralpen ftellenweije jehr groß, 
arbustorum * 2,9, bei Salzburg bis 30 mm; die Erhebung der 
oberen Umgänge individuell verjchteden. Die beiden leßtgenannten 
Untergattungen find anatomijch nahe mit Campylaea verwandt, 
namentlich durch die gebogenen Pfeile mit jcharf zweifantiger Spiße. 
Ähnliche Arten in Kalifornien und China, aber feine im öftlichen 
Kordamerifa und in Sibirien. 

Untergattung Tachea. Ebenfalls fugelig, buntgefärbt, in 
der Jugend mit ganz engem Nabel, der aber bei den Erwachjenen 
durch den verbreiterten Mumdrand ganz zugededt wird, Dben- 
und Außenrand der Miümdung deutlich umgejchlagen. HZivei 
einander jehr ähnliche Arten, H. nemoralis und hortensis, im 
größten Teil des mittleren Europas, zitronengelb, jeltener ziegel- 
rot, jehr jelten chofoladebraun, mit jchwarzbraunen Spiralbändern, 
die ganz bejtimmte Stellungen an der Schale einnehmen, drei über 


beinahe einfarbig hellgelb, in Falfarmen Gebirgen, : 
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dem größten Umfang, daher auf den oberen Windungen fichtbar 
bleibend, zwei unter demjelben, alfo fünf Bänder, wenn alle 
ausgebildet find; ihre Zahl fanın jich aber vermindern, entweder 
jo daß einzelne fehlen, oder daß einzelne jehr breit werden ud 
mit ihren Nachbarn. fich verbinden, zuweilen alle fünf einen 
” breiten dunfelbraunen Gürtel bildend; die Zufammenjegung aus 
fünf einzelnen Bändern erfennt man dann erjten® immer auf 
den früheren Windungen, da fie jtetS getrennt anfangen und erit 
im Laufe des Wachstums fich verbinden, und zweitens dicht am 
Mumdrand, wo der breite Gürtel in fünf jtumpfe Spiten endigt. 
Man zählt die Bänder von oben nach unten als erjtes, zweites 
und jo fort, und fann nach Fehlen oder Berjchmelzen derjelben und 
Kombination von beiden 89 verjchtedene Fälle unterjcheiven, 3. B. 


dig. 116. 


Einige Bändervariationen von Helix nemoralis !|a. 
1. 2.3. 4. 5. alle fünf getrennt vorhanden, häufig bei 
beiden Arten. Fig. a. 


2 (et 4.5. Die ziwer eriten fehlen, die Drei anderen ges 
| trennt vorhanden, an manchen Orten jehr 
ER häufig bei nemoralis. Fig. d. 

= | 3. —— a8 dritte allein vorhanden, ebenjo. ig. e. 


—_yeon alle Bänder fehlen, häufiger bet hortensis. %.f. 


12. 3. 45. oder (12).3. (45), das erite mit dem zweiten und 
das vierte mit dem fünften verbunden, das dritte frei, 
aljo jcheinbar drei Bänder, häufiger bei hortensis. 3. b. 


Be 


123. 45. oder (125). (45), die drei oberen mit einander 
und die zwei unterjten mit einander verbunden, aljo 
jcheinbar zwei breite Bänder, häufiger beihortensis. 7. €. 


112345 oder (12345) alle fünf verbunden, ebenjo. 


durd) Verfihmelzen: 
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a 13.45. oder — —3. (45), die beiden oberen fehlend, 
2 \ die beiden umteren verbunden, nicht jehr jelten bei 
or nemoralis. 


Im allgemeimen it das dritte Band das bejtändigite, & 
ilt dasfelbe, da3 beit Campylaea, Arionta und H. fruticum allein 
vorfommt; am leichteften fehlt bei Erhaltung der übrigen das 
zweite. Übrigens finden in der Häufigkeit der einzelnen Fälle 
Unterjchiede jowohl bet beiden Arten an fich, als innerhalb jeder 
nach den Fundorten jtatt. Nur jehr wenige der möglichen Slom- 
binationen find bi3 jegt noch nicht thatjächlich beobachtet worden 
und zwar falt ausschließlich nur jolche, wo Berjchmelzen und 
ehlen zujammentrifft. Man Hat in neuejter Zeit beobachtet, 
dag die Kombinationen der Bänder in bejchräntter Weije erblich 
find, d. h. jo, daß wenn beide Eltern diejelben Bänder hatten, 
ein Teil der Nachfommen eben diejelben zu zeigen pflegt, aber 
feineswegs alle; wenn beide Eltern verjchiedene Bänder haben, 
ift die Mannigfaltigfeit unter den Nachfommen noch größer. 
Außerdem fommen noch darin Unterjchiede in den Bändern vor, 
ob jedes einzelne, wie in der Kegel, in jeinem Verlaufe gleich- 
mäßig dunfel gefärbt ift, oder ob eS zu einer TFledlenreihe unter- 
brochen ijt (jelten), over ob der dunkle Farbitoff ganz fehlt, das 
Band aber doch al durchlichtiges blaffes auf der gelben Schale 
fichtbar it. AU das gilt für beide Arten und im allgemeinen 
auch für viele andere Helirarten, nur daß die Mannigfaltigfeit 
bet wenigen jo groß it, wie bei Diefen zwei, bei den meilten 
dagegen gemwijje Bänderfombinationen allein oder doch jajt allein 
vorkommen. 

H. nemoralis unterjcheidet fich von hortensis zunächt durch 
den dunfelbraunen Mundrand, welcher bei Ie&terer weiß it, 
dann aber auch durch etwas größere Dimenfionen, geringeren 
Glanz, breitere Mündung, jodaß der Geübte beide auch dann 
noch unterjcheiden fan, wenn der Mundrand ausnahmswetje 
weiß bei nemoralis, zuweilen in Oberitalien, wo hortensis fehlt, 
oder bei hortensis braun, nur bei roten Exemplaren, ift. Auch 
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die Pfeile beider find etwas von einander verjchteden. H. hor- 
tensis veicht weiter nach Norden, bis Schottland und bis Dront- 
heim in Itorwegen, H. nemoralis weiter nad) Süden, bis Wlittel- 
italien. Sm größten Teil von Deutjchland fommen beide neben 


_ einander dor, Doch je nach den Orten die eine oder die andere 


vorherrichend, nemoralis 3. DB. gern in Weinbergen, dagegen in 
Wäldern nur hortensis; im Nordoiten Deutjchlands tft nemoralis 
vielleicht exit Durch die Bodenkultur von jeiten des Meenjchen 
eingeführt, da fie fich ausschlieglih in Gärten und Barkfen findet. 

eben diejen beiden fommen in Europa noch zwet ähnliche 
vor, beide mehr weiglich, mit rötlichem Mumdrand, H. silvatica 
noch) etwas flacher und glänzender al3 hortensis, in den Gebirgen 
des Fitdlicheren Frankreichs und im Schweizer Jura bis zum 
Waflerfall bet Schaffhaufen, durch den NAhein auch in feinen 
Uferwaldungen nahe Karlsruhe in Baden verbreitet, und H. 
Austriaca (vindobonensis), mehr fugelig, noch vauher und 
rundmündiger al$ nemoralis, daS fünfte Band näher dem 
Mittelpunkt der Unterjeite, in DOberjachien bi3 Meißen, Posen, 
Böhmen, Diterreich und jüdoftwärts bis Kroatien, Serbien und 
Sirußland. 

Untergattung Maeularia, jüdeuropätjche, den vorigen ähn- 
liche Formen, metjt etiwas flacher, die drei oberen Bänder in der 
Hegel in leden aufgelöft und oft unter fich verbunden, das 
fünfte oft fehlend, Grundfarbe weiglich oder hellbraun. H. ver- 
miculata, etwas größer al3 nemoralis, mit weißem Mundrand, 
in Mittel- und Unteritalien fehr häufig in Gärten ımd an 
Legen, in Oberitalien nördlich vom Appennin nur afflimatifiert 
in botanischen Gärten. H. laetea, ähnlich, aber Suneres der 
Nimdung und oft auch der Mundrand jelbit dunkelbraun, in 
Spanien. H. Sieana und platychela, fleiner, jehr variabel in 
der Geitalt, zuweilen höher al3 breit, metjt umgefehrt, in Sicilien, . 

Untergattung Iberus, ähnlich der vorigen und durch Zwijchen- 
jtufen mit ihr verbunden, aber entjchiedener flach gedrüct und 
rauher durch jtärfere Nadialjtreifen, im Umfang öfters fantig, 
Martens, Weih- und Scaltiere. 9 
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Bänder in der Negel umdeutlich oder feine, mehr Felfenbewohner, 
H. muralis, Oberjeite faltig, hellgrau, Umfang noch ziemlich 
abgerundet, ehr häufig in Mittel- und Unteritalien an Mauern. 
jelbit an Gebäuden, auf Dächern und an im Freien jtehenden 
Statuen, H. Gualteriana, größer, oben ganz flach, im Umfang 
icharffantig, im füdöftlichen Spanien. Ahnliche Kleinere in Sicilien. 
 Untergattung Pomatia, die größten Landjchneden mit Schalen 
in Europa, die lehte Windung jtärfer aufgeblafen und die Nün- 
dungSebene weniger jchtef zur Achje als bei allen vorhergehenden. 
Kabel jehr jchmal, falt oder ganz verdeckt oder gar nicht vor= 
handen, Mumdrand weniger jtark ausgebogen und verhältnismäßig 
Dinner al2 bet den vorhergehenden. Meift unter fich verbundene 


dig. 117. 
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Pfeil von Helix po- EiersHäufhen einer Landjchnede, 
matia &lı. Helix pomatia, !ı. 


und verwajchene, nicht jcharf begrenzte Bänder. H. pomatia, 
die Weinbergsichnede oder Dedelichnede (wegen ihres Falfigen 
Winterdedels, vgl. oben ©. 116), 4—4!/,, zumeilen bi8 51, em 
hoch, 4—5 em breit, hellbraun mit etwas dunfleren verwajchenen 
Bändern, meijt 1. 23. 4. 5, häufig in Mitteleuropa; in Nords 
deutjchland und den xujjischen Dftjeeprovinzen wahrjcheinlich in 
hiitorischer Zeit eingeführt, Pfeil lang, mit geferbtem fronen= 
artigem Knopf am jtumpfen Ende und vierjchneidigem Schafte. 
Legt gegen Ende Sommer Häufchen von 60—S0 Eiern von 
6 mm Durchmeffer in lodere Erde, drei Zoll tief; die Jungen 
friechen nach einem Monat aus, erreichen bi3 zum Winter einen. 
Durchmeffer von etwa 12 mm Höhe bei einer Anzahl von 
21); Windungen und werden gegen Ende des Sommers des. 
nächten Sahres mit fünf Windungen ausgewachjen. H. aspersa, 
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ohne Nabel, bunter, grünlichgrau gefleckt, mit nur papierdünnen 
häutigen Winterdedel, eben jo Häufig in Süd» und Weft-Europa 
bis inS mittlere Schottland, gerne in Gärten umd dajelbit den 


- Gewächjen jchädlich. H. aperta, noch Kleiner und dünner, einfach 


grünlichhraun, ohne Nabel, mit jtarf nad) außen gewölbten 
falfigen Dedel, in Südfrankreich und Stalten, auch im trockenen 
Sommer vergraben, hauptjächlich nur zur Zeit der Frühlingg- 
und Herbitregen hervorfommend. Noch andere unferer H. pe- 
matia ähnlichere Arten in Südeuropa und Vorderafien. 

Von den zahlreichen ausländijchen Heligarten fei nur gejagt, 


daß fich diefelben ähnlich wie die dig. 118. 


europätjchen in natürliche meijt geo- 
graphiich Icharfumgrenzte Gruppen 
ordnen laffen (nur Patula it über 
alle Erdteile verbreitet, wie auch 
die Gattungen Hyalina und Sue- 
einea), e8 aber eben jo jchwer ift, 
die Untergattungen mit wenigen 
Worten Icharf zu charakterifiren; 
namentlich finden jich gefielte und 
ungefielte, durch Meitteljtufen ver- 
bunden, jehr oft in derjelben natitr- 
fichen Gruppe; wichtiger it Die 
Form der Mündung und des 
Mundrandes, die allgemeine Fär- 
bung u. ). w. Cochlostyla a Yı 
Cochlostyla, eine auf die philippiniichen Injeln bejchräntte 
Öattung jchöner großer buntfarbiger Landfchnecen, welche in der 
Schalenform zwijchen Helix und Bulimus ftehen, fugelig oder 
hochgezogen, aber die Mindungsebene und der Innenrand noch 
ziemlich jchtef zur Achfe. Manche Arten zeichnen fich dadurch aus, 
daß im Trodenen — fie leben ducchichnittlich in jehr feuchten 
Wäldern — Luft durch Feine Niffe unter die Schalenhaut ein- 
dringt umd der Schale ein mattes hellgraues ftreifiges Anfehen 
9* 
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giebt, was verjchiwindet, wenn die Schale in Wafjer gelegt, aljo 
die Luft durch Waffer erjeßt wird, in ähnlicher Weije wie Schnee 
der zivilchenbefindlichen Luft wegen weiß, aber Cisjtüce, Deren 
Bwilchenräume von Waffer erfüllt find, ganz durchfichtig erjcheinen. 
Berläufig it es Derjelbe Grund, weshalb etwas veriwitterte 
unanjehnlich gewordene Schalen mit Waffer befeuchtet für den 
Augenblick, mit farblofem Firmif oder Gummi überzogen für Die 
Dauer etwas frilcher ausjehen. 

Bulimus, höher als breit, eifürmig oder noch mehr in die 
Höhe verlängert, Mimdungsebene annähernd parallel zur Achie, 
Mundrand meist nach augen umgejchlagen oder verdickt, im der 
Hegel ohne Zähne. Die größeren Arten an Südamertfa mit 
grobgerivptem Kiefer, gelbbraun oder fleckig, mit verdicktem. und 

Fig. 31. ©. 36. ausgebogenem, vothem oder weißen 

= Mumdrand zeichnen ich auch durch Die 

Größe (bi35 em) ihrer etwas Länglichen 
Eier aus und dieje ähneln auch durch Die 
7 weiße Salfichale einem Bogelei, Doch 
-/ find fie an beiden Enden fait gleich 

Ci ae gm. md die Schalenoberfläche ijt glasartig 
«  Iähnedfe, Bulimus Popelairianus, 4. fett, ohne Die Körnelung der Vogel- 
eier, nur an den Enden mit flachen, ecdigen SKörnern und 
Stichporen (König Warthaufen). Bulimulus und Otostomus 
ind Kleinere Formen mit dinnem, geradem oder ausgebogenem 
Mundrand, ebenfalls aus Südamerika einjchlieglich Weltindien, 
gut unterjchteden Durch den aus mehreren Platten zujammengejebten, 
daher nach unten convergierende Nahtlinten zeigenvden Stiefer. 
Die Arten find jehr zahlreich und ihre Schale äußerlich jehr 
verichieden, glatt und glänzend, jehr bunt mit dunklen Sleden 
und Streifen gezeichnet bet den in den feuchten Urwäldern des 
Ditabhanges der Anden, jowie in Benezuela und Brafilien 
lebenden, runzlig, glanzlos, einfarbig, hellbraun oder weiß, mur 
die Mündung oft dunkelbraun oder dunfelrot, bei Denen der 
dden Hochebenen oder der vegenlojen Küftenregion Perus. Det 
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beiven fommen auch einzelne verkürzte und gefielte Arten vor, 
die allein betrachtet für Helix oder gar für neue Gattungen 
gehalten werden fünnten, aber durch eine Neihe verwandter 
Sormen mit denen von gewöhnlicher Geftalt zufammenhängen, 
jo führt Otostomus auris-leporis, das Hafenohr, mit nach außen 
verlängerten Lappen der unteren Mimdungsdede durch O. auris- 
muris und lateralis zu O.navicula (Navicula fasciata) und invo- 
lutus mit ganz flacher Unterjeite und weit nach augen und oben 
vorjpringender Mündung, alle diefe aus Brafilien; ferner Buli- 
mulus erythrostomus durch B. umbilicaris und Denickei zu 
B. Reentsi (Helix Reentsi), weit genabelt, in der Mitte jcharf 
geftelt, oben niedergedrüct, alle in Peru oder Bolivia. Auch im 
auftralifchen Gebiet, nämlich auf Neufeeland, Neu=Saledonien 
und den Salomons-Injelr kommen größere dickjchalige Bulimus- 
Sormen mit ähnlich gebauten Sliefer, Placostylus, vor, mit dicfem 
Mundrand und einer FSalte am Innenrand, darunter der weiße 
P. miltochilus mit mennigroter Mündung. 

Die europätjchen Arten, Buliminus, haben einen Sig. 119. 
einfachen aber nur jchwach geftreiften Kiefer und 
find verhältnismäßig Elein; jte verteilen jich in drei 
Unterabteilungen, die jolchen von Helix entiprechen: 
a) dünnfchalig, einfarbig braum, mit dünnen ausge- 
bogenen Mundrand (Napaeus oder Ena), den : 
Seutictcolen entjprechend, in Laubwäldern, B. mon-Prlininus mon- 
tanus, 15 mm lang, im Mittelgebirge und in den 
Alpen, meift an Baumftämmen, bejonder8 Buchen, und 
B. obseurus, nur 10 mm, auch in der Ebene, friecht bi3 
auf daS Laub der Bäume hinaus. b) Weih, mit dumfleren DVer- 
tifaljtreifen, dickjchaliger, Mundrand did, aber nicht umge 
bogen (Zebrina), entjprechend den KXerophilen; eine Art, 
B. detritus (radiatus), 20 und mehr mm, in Mättel- und Sid- 


-Deutichland, Südfrankreich und den Donauländern, an Weg: 


rändern und Abhängen mit niedrigem Oraswuchs, Weinbergs- 


‚mauern und jonnigen selswänden, gejellig und daher häufig, 
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io er vorkommt, aber dazwilchen an viele Orten fehlend. e) Mitt dictem 
gezahnten Mundrand, einfarbig blaßgelb (Chondrula): B. tridens, 
12—14 mm, rechtsgewunden, zerjtreut Durch ganz Mitteleuropa, 
häufiger im Süden, und quadridens, 10 mm, linfsgewunden, mehr 
jiolich, Doch auch in der wejtlichen Schweiz und in Baden. 

Achatina, ähnlich den großen Bulimus, aber der Innenrand 
unten wie abgejchnitten, einen Keinen Ausschnitt bildend, und der 
Augenrand gerade, in Mittel- oder Südafrika, einige noch größer 
al3 die größten Bulimus, und damit die größten Landjchneden, 
3. ®. Ach. variegata (perdix) 16 cm lang (ho) umd 8 
breit, aus Wejtafrifa, aber die Eier verhältnigmähig fFlemer. 


dig. 121. 


67 3 e % 
Buliminus detritus. Stenogyra decollata. Altersitufen. (S. 136.) 


Zeichnung in der Negel unregelmäßig braun geflammt. Skulptur 
namentlich auf den oberen Windungen fürnig. Ganz ähnlich, 
aber der Ausschnitt verjchwindend, jo daß er nur als Ede unten 
an der Mündung erjcheint, Limicolaria, ebenfalls afrifanisch, 
etwas nördlicher, bis zum Senegal und bi8 Sennaar. 

Liguus, mit demjelben Ausschnitt, aber Stiefer goniognath, 
 Schalemehr fonısch mit Hleinerer Mitndung, weiß mit Spiralbändern, 
wejtindijch. L. virgineus von Haiti, Bänder dunkelgrün, hellblau, 
ichwefelgelb, pomeranzengelb und vothbraun an demjelben Stüc. 

Orthalieus, Sliefer ebenjo, Schale breiter fonisch, unten mehr 
abgerundet, Mündung weit ohne Ausschnitt, mit dünnen fcharfen 
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Außenrand, Färbung weihlich, braungeflammt. Wejtindien und 
Südamerika. 

Achatinella, flein, fonijch oder eifürmig, mit ftarfer zahn- 
artiger Yalte am Innenrand. Nur auf den Sandwich-Injeln, 
aber doch über 250 Arten, die auf Bäumen Lebenden bunt gefärbt, 
glänzend, zuweilen diejelbe Art bald recht3=, bald LinfSgewunden, 
die am Bopden lebenden glanzlos, einfarbig braun oder grau. 

Glandina, auch noch in der Schale den Achatinen ähnlich, 
namentlich mit demjelben Ausschnitt unten an der Mündung und 
auch mit fürniger Skulptur, aber die legte Windung und daher 
auch die Miimdung auffallend jchmal, die Schale vorherrjchend 
einfarbig braun und die Weichtetle jehr verjchieden, der Nacken 
zwiichen Kopf und vorderem Mantelvand jehr lang, jcheinbar 
3 Baar Fühler, indem die Dberlippe jederjeitS in einem langen 
oretecfigen Hautlappen ausläuft; fein Sliefer, alle Zungenzähne 
jchmal und jpigig; nährt fich gern von andern Schneden. Haupt: 
jächlich in Mättel-Amerika, nördlich bis Süpdcarolina, aber auch 
eine Art, Gl. Algira (Poireti) an den SKüjten des europätjchen 
Neittelmeeres. 

Cionella, Schale glatt, jtarf glänzend, einfarbig gelb oder 
weiß, länglich, Kiefer jchwach geitreift, Zungenzähne breit und 
ftumpf. Klein und in allen Erdtheilen, wie Hyalina. SI 
Mitteleuropa C. lubriea, 6—7 mm, dunfelgelb, oben jtumpf, 
Nümdung einfach, Häufig unter Steinen und im Moos, bis in 
ven Norden. C. Menkeana (Goodalli, tridens), ähnlich aber 
mit 6—7 Hähnchen in der dicrandigen Mündung, nur in Hefien, 
Weitfalen, Lothringen und England. C. (Caeeilianella) acieula, 
Ichlanf und jpig, 4!/, mm, weiß, mit deutlichem Ausschnitt 
unten an der Mündung, ohne Augen, unterirdisch, die leere 
Schale öfters in Maulwurfshaufen. 

Stenogyra, Schale langgezogen, mit vielen jehr langjam 
an Größe zunehmenden Windungen, meilt hellgelb, einfarbig, 
Mündung daher Kein, mit oder ohne Ausjchnitt. Kiefer Schwach 
gejtreift, Zungenzähne ftumpf, der mitteljte fehr flein. Viele 
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Arten in den Tropenländern, metjt flein, die meilten lebendige 
gebärend, manche weit verbreitet, vielleicht Durch den Menjchen 
verichleppt. Hiemlich abweichend ift St. (Rumina) decollata, 
häufig in Südeuropa, weiß, mit jtumpfem NWlundrande; Die 
Schnede fommt fast fugelfürmig, mit 2 Windungen aus dem Ei, 
das 2!/, mm groß it, bildet dann weitere Windungen, beginnt 
aber, wenn fie zu der fünften bis jechsten gelangt tjt, je Die 
obere durch gewaltfames Hin- und Herbewegen abzubrechen und 
abzuiwverfen, nachdem fich die Eingeweide aus ihnen heraus tn 
die Folgenden zurückgezogen haben; dadurch erhält fte jich immer bei 
der Anzahl von 46 Windungen, obwohl neue hinzukommen, 
und das Ende ijt immer abgebrochen, die Bruchitellen durch eine 
neue Kalfabjonderung geichloffen. (Fig. ©.134.) Höchit jelten find 
nicht abgebrochene Eremplare, welche bi 12 Windungen haben. 

Balea ijt den Stenogyren ähnlich, aber infS gewunden, mit 
einer feinen alte auf der Mimdungswand. DB. perversa 
(fragilis) durch einen großen Teil von Europa, aber überall 
ziemlich felten, leicht mit einer jungen Claufilte zu verwechjelt, 
aber die einzelnen Umgänge niedriger und breiter, Die legte 
Windung nicht verjchmälert. 

Clausilia, Schliegmundjchnede, eine jehr eigentümliche Gat- 
tung, meift IimfS gewunden, getürmt jpindelfürmig, etwas Die 
beginnend und anfangs gleich bleibend, dann allmählich an Breite 

zunehmend, bi3 zur vorlegten Windung, die lebte 
“ wieder etwas jchmäler, oder mindeitens nicht breiter. 
Mundrand nach außen gebogen, ringsum zujammens 
hängend, mit mehrerlei Falten: zunächit auf der 
Mündungswand zwet jtärfere, jog. Lamellen, eine 
® obere und eine untere; dann ihnen gegenüber im 
asia ala Snmerır der Miindung, alfo an der Irmenfeite der 
Augenwand, eine odermehrere jptrallaufende Falten, die jog. Oaumen- 
falten (plicae palatales), die längjte obere auch Prinzipalfalte 
genannt, fie find bei dinnen braunen Schalen auch von außen als 


weiße Streifen zu erfennen; ferner an deren hinterem Ende eine quer 


a 


dazu, ungefähr dem Numdrand parallelitehende, das obere und 
untere Ende nach hinten gebogen, die fog. Mondfalte (lunella), 
jte liegt jchon ganz auf der Nücdenfeite der lebten Windung und 
it daher bei unverlegter Mündung von innen nicht mehr zu 
jehen, wohl aber meist von außen erfennbar. Die Lamellen find 
immer vorhanden, Gaumenfalten und Mondfalte fünnen fehlen. 
Sie alle dienen zur Feithaltung und Leitung eines ganz eigen- 
 tümlichen Schalenftücichens, des Schließplättcheng (Clausi- 
- lium), das im Imnern der Mimdung jteckt, nach allen Seiten 
fret, nicht angeheftet, aber durch die Falten eingeengt, und Die 
Nolle eines Dedels fpielt: wenn das Tier Kopf und Fuß 
möglichjt weit in die Schale zurüczicht, Fonmen fie hinter das 
Schliegplättchen zu liegen und Ddiejes fperrt vor ihnen den Hohl- 
raum ab; friecht das Tier hervor, jo drüdt es das Schlieh- 
plättchen an die Wand au. Das 
Schliegplättchen it oval und endigt dig. 123. 
jich nach oben in einen langen ge 2 ’ 
bogenem Stiel, der ich um Die 
Säule (Columella) der Schnecke 
herumschlingt und durch jeine Feder- 
fraft das Wlättchen wieder tır Die 
normale abjperrende Querlage zu= 
‚rücbringt, jobald der Druck der 
Weichteile auf Dasjelbe aufhört, 4 

Diefer ganze Apparat findet jich Mündung einer ee aufgebrochen. 


a Eolumellarrand, b obere, e untere Xa= 


nur bei den eriwachjenen Claufilien. melle, ASubcolumellarfalte, efgh Gau= 
Über. 600 Arten von im allgemeinen TMenfalten,; Sätiebtmögelden.k inneres 
Shekiegen: Late, und: ‚Größe, = @ OlPBhrnehhens,n Schlekindgen 
14—18 mm lang, die metjten in 

Süpdojteunropa, aber auch durch Weit: und Sid-Nfien bis Japan 
und zu den Moluffen verbreitet, weniger im Welten Europas, 
in Nordafrika nur einzeln bis Abyfjinien, einige tarf abtvei- 
chende (Nenia) in Mittelamerifa. Von den deutjchen find die 
wichtigjten: Cl. Jaminata (bidens), glatt, glänzend dunfelbraun, 
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ohne Mondfalte, das Schliegplättchen unten mit einem Aus- 
fchnitt; häufig in Laubwäldern. Die folgenden Jind vertikal 
gejtreift, mattbraun, 16—18 mm: Cl. ventriecosa, Mündung 
abgerundet, Cl. biplieata (similis), Mündung unten in eine 
Leine Ninme ausgehend, Cl. plieata ebenjo, aber Mundrand 
ringsum mit fleinen Fältchen verjehen. Stleiner, 12—14 mm, 
und mehr jchwärzlich find Cl. plicatula, nigricans (obtusa) und 
dubia, die erjtere mit Fleinen Fältchen zwijchen beiden Lamelleır, 
all diefe an Baumstämmen oder unter Steinen; noch Kleiner, 
83—9 mm, jchlanfer, fast jchwarz und nur jehr jchivac) geitreift 
Cl. parvula, meit an SKalffelfen. — In Sideuropa finden Jich 
mehrere laufilien, die jonjt glatt find, aber in der Naht werke 
Punkte oder Striche zeigen, die häufigfte durch Mittel- und 
Süpttalien tft Cl. papillaris, grauweiß, Naht rötlich mit weißen 
Bunkten, an Mauern; in Oberitalien die größere glänzendbraune 
nit furzen weißen Strichen, Cl. Itala, durch Weinreben auch bei 
Weinheim am Odenwald eingejchleppt und afflimatiftert, während 
eine jehr ähnliche, Cl. ornata, aus Kärnten und Strain Jich 
auch noch an Kalkfelfen bei Habelichiwerdt unweit Glaß (Schleften) 
und an der böhmischen Seite im Thal der Adler vorfindet. Ju 
Süpitalien, Dalmatien und Griechenland finden ich zahlreiche 
bläulichweiße Klaufilten, an Feljen lebend, darunter in Oriechen- 
land einige rechtsgeivundene (Cl. Voithii, Agesilaus, Menelaus). 
Endlich befiten dte Kalfgebirge des jüdlichen Siebenbürgens eine 
eigentümliche Reihe unter fich verwandter meist violettbrauner 


Arten, bei denen das Schliegplättchen verfümmert ift oder ganz 


fehlt, deshalb auch Baleoclaufilien genannt; bei diefen tft öfters 
diejelbe Art rechts- und IinfSgewunden, und zwar an dem einen 
Sundort nur rechts, an einem andern benachbarten nur oder 
vorherrichend Iinf3 (C. straminieollis und Fussiana), einzelne 
Arten auch überhaupt nur rechtsgewunden (Cl. Bielzi). 

Pupa, Buppen= oder Tönnchenjchnede, Schale |pindel- 
fürmig oder furz cylindrisch, die oberjten 3—5 Windungen rajch 
an Breite zumehmend und einen mehr oder weniger |tumpfen 


ee Di 


en 
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Kegel bildend, dann einige Windungen, welche Jich ungefähr gleich 
bleiben und den Hauptteil der Schale bilden, endlich Die lebte 
nur wenig oder nicht größer al8 die vorhergehende. Mündung 
mit verdieftem oder umgefchlagenem Rand, oft mit aumenfalten, 
die weiter nach) vorn dvortreten, aber ohne die beiden Lamellen 
und ohne das Schließplättchen der Claufilten. In Wejtindten 
ziemlich große oft gerippte weiße oder flecfige Arten, bis 44 cm. 
‚Sn Europa nur fleinere, meijt einfarbig braune, und zwar: 

a) Torquilla, nach oben zugejpist, den Glaufilten ähnlich, 
aber rechtsgewunden, mit vielen Falten in der Mündung. P. 
frumentum von der Größe eines Weizenforns, blaßgelb, mit gelb- 
weißer Wulft Hinter dem Mundrand, mehr am Boden, P. secale 
und avena, etwas Eleiner, jchlanfer und dunkler, an Kalffelfen. 
P. einerea (quinquedentata), ajchgrau, in Italien an Mauern. 


19.3237; 


Moospuppenjchnefe, Pupa muscorum, friehend und Scale. 

b) Pupilla, noch fleiner, 2—4 mm, oben jehr |tumpf, daher 
tonnenförmig, Mündung rundlich mit wenig oder zuweilen gar 
feinen Zähnen. P. muscorum, Mundrand nach außen mit einem 
 verdiekten hellen Wulft umgeben, mit 1, 2 oder gar feinem 
Zähnchen, häufig unter Steinen und im WiooS durch den größten 
- Teil von Europa. P. umbilicata (eylindracea), durch größeren 
Nabel und fchief verlängerte Mimdung mit breiter umgefchlagenem 
weißen Nand verjchieden, Häufig ın Süd- und Wejt-Europa, 
auch an den NKüften der Ditjee,. aber nicht im Binnenlande 
Deutjchlands; im unausgewachjenen Zuftand zeigt fie eine jtarfe 
- Falte auf der Mündungswand, welche vor Abjchluß des Wachs- 
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tums aufgört, Daher bildet jte cine eigene Unterabtetlung 
(Reinhardtia oder Charadrobia), zu welcher noch mehrere Arten 
von Madeira und den fanarischen ISnjeln gehören. Noch Heiner 
und fchlanfer find P. minutissima, 2 mm,- vertifal gerippt, 
mit 1 oder feinem, und edentula, glatt, immer ohne Zahn, beide 
im mittleren Europa weitverbreitet, erjtere an trodenen Stellen. 

e. Vertigo, jehr flein, 2—2!/, mm, eifürmig mit zahlreichen 
Zähnen am Mundrand, mehrere vechtSgewundene und ziver 
(infsgervundene in Europa. Bei diefen und den zwei leßtgenannten 
der vorigen Gruppe fehlen die zwei unteren Fühler völlig, jo 
dag nur ein Fühlerpaar vorhanden it. 

Cylindrella, getürmt, mit langfam zunehmender Mündung, 
aber meijt jich abbrechend, wie Stenogyra decollata, Miindung 
rund, ringsum mit jceharfem Rand, ohne Zähnchen. Stiefer 
gontognath. Zahlreiche Arten auf den weftindiichen Injeln; bei 
einigen Löjt fich die legte Windung mehr oder weniger weit frei 
ab; innerhalb der früheren Windungen öfters eine eigentümliche 
faltenartige Platte um die Columelle fich herummwindend. hn- 
fiche, bedeutend größere, mit einfachem Stiefer, Eucalodium, auf 
dem Teitlande Mittelamerifas. 

Ennea, eigentümlich wachsglänzend, durchjcheinend, meist 
mit fchiefen feinen Rippen, mit oder ohne Zähne am Mundrand, 
der Geftalt nach ähnlich Pupa, aber die Weichtetle meijt lebhaft 
rot oder gelb, Nacden lang gejtrecdt, fein Stiefer, HYungenzähne 
alle Schlant und jpis. Hauptjächlich in Afrifa und auf den 
Injeln an feiner Oftjeite zu Haufe, eine kleine, E. bicolor, wegen 
der durchicheinenden roten Weichteile jo genannt, wahrjcheinlich 
durch Menschen verjchleppt, weit verbreitet im tropijchen Alten 
und Amerika. 

Streptaxis, Oberfläche der Schale, Mündung und Weich- 
teile wie bei Ennea, aber die Geftalt eine eigentümliche, indem 
die gemeinjchaftliche Achie aller Windungen feine gerade, jondern 
eine gebrochene Yinie bildet oder mit andern Worten deren obere 
Windungen nicht ringsum gleichmäßig über den unteren jtehen, 


FenTel. 


_ fondern wie nac) einer Seite verjchoben ind. Etwa 70 Arten 
in den Tropenländern Amerikas, Afrikas und Aftens. 


| Suceinea, Bernfteinichnede, Schale dünn und durch- 
Icheinend gelblih, Länglih, mit nır 2—3 Windungen, fehr 
großer Miimdung und jcharfem Fonfavem Inmenrand, meist nahe 
am Wafjer, an Üferpflanzen und felbit auf jchwimmende Blätter 
hinaugfriechend. Sie unterjcheidet fich von allen vorhergehenden 
Landjchneden und nähert fich den Teichjchneden erjtlich dadurch, 
daß die Fühler in ihrer unteren Hälfte breiter und etwas abge- 
plattet find, und zweiten® Dadurch, daß die Eier feine fejte SKtalf- 
Ächale Haben, jondern nur einen Schleimigen Überzug, wodurch fte 
aneinander Heben. Mehrere Arten weit verbreitet-in Europa. 


2. Zuftatmende Wafjerjchneden (Limnophila, Basom- 
matophora). Nur ein Fühlerpaar; Augen an der Basis nach innen 
von der Wurzel der Fühler geitellt. 


Diefe Schneden verhalten fich in Bezug auf das Atmen 
wie die Walftiche, d. h. jte leben im Wafjer und atmen doc 
Luft, müjfen alfo von Zeit zu Zeit an die Oberfläche Fommen 
um zu atmen, allerdings mit viel längeren Swilchenpaufen als 
die warmblütigen Thiere, von einigen Minuten biS mehrere 
Stunden, und um jo längeren, je niedriger die Temperatur 
tt. Daher in fühlen tiefen Gebirgsjeen weniger und während des 
Winterichlafs jet das Luftatmen ganz aus, daS Leben wird 
dann nur durch den Sauerjtoff erhalten, der in dem durch Die 
Haut eindringenden Wafjer enthalten tft (Dr. A. Bauly 1577). 
Die meisten leben in jtehendem Waffer und find dementjprechend 
mit dünnen Schalen verjehen, deren Gejtalt übrigens eine jehr 
verjchtedene ijt; jchalenloje fommen nicht vor. Einzelne Arten 
friechen öfter3 einige Zoll über die Wafferfläche empor, Die 
meilten thum das im Notfall, wenn e3 ihnen an paffender 
Nahrung fehlt oder das Waffer, in dem fte jich befinden, zu unrein 
oder jaueritoffarn wird. DVorherrichend Pflanzenfrejfer, doc 
nicht ausjchlieglich. Seitliche Kiefer neben dem Oberfiefer. Laich 
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in flachen Häufchen von Ciern, die durch eine Schleimmaffe 
veremigt find. 

Limnaea, Teichjchnecde oder Spithorn. Schale Länglich, 
rechtsgewunden, mit großer länglicher Mündung, mäßig glatt, 


ig. 126. 


zuweilen mit unregelmäßigen erhöhten Streifen oder hammer- 
Ichlagartigen Cindrüden, öfters mit emem dunfeln (brammen 
; | oder fchwarzen) Überzug, der von 
den erdigen Teilen de8 Bodens 
herrührt, aber feit an der Schale 
anbaftet. Eine meijt deutliche Spiral- 
falte am Innenvand. Fühler breit 
S\ Dreiedig. Laich wurjtförmig, au 
Sa, Wafferpflanzen. L. stagnalis, leiste 
ee Windung bauchig, die übrigen in 
Ne) . 
&/ eine jchlanfe Spibe ausgezogen; im 
größten Teil von Europa eine der 
———— I häufigiten Arten und jehr veränder- 
RR: = fic) nach der Dxtlichkeit; in ganz 
as, au eine Amoimenen ruhigen pflanzenreichen Gewäfjern 
ala ichlanf und abgerundet, das Gewinde 
länger als die Mündung, in bewegterem Waffer wird das Gewinde 
etwas fürzer, etwa jo lang wie die Mimdung oder noch etwas 


Fig. 26. ©. 35. 


- weniger, und die lehte Windung erhält im oberen Drittel eine jtumpfe 
Kante; in größeren Seen mit fejten Grunde und jtärferem Wellen- 


Schlag wird die Schale diefer und das Gewinde ganz furz (Seeform, 


var. laeustris, im Neufchatelerjee und Bodenjee). L. palustris 
regelmäßig dunfelbraun, mehr walzenfürmig, die oberen und die 
legte Windung weniger verjchieden. L. aurieularia, Mündung 
jehr groß, fajt die ganze Schalenlänge einnehmend, und breit, 
Außenwand ausgebreitet und etwas umgejchlagen, zuweilen doppelt; 
bet den Seeformen (ampla, Monnardi) wird das Gewinde fürzer 
als die Erhebung des Mundrandes oder ganz flach. L. ovata 
und lagotis (vulgaris) find mehr oval, mit meist einfachem 
Mundrande L. peregra, bildet ei Mittelglied zwijchen diejen 
grogmündigen und den gejtrecdten eritgenannten Arten in der 
Form und lebt mehr in fliegendem Wafjer, namentlich iu Berg- 
gegenden. L. truneatula (minuta), die fleinjte Art, nur 3—6 mm 
lang, braun, mit treppenartig abgejegten Windungen, öfters in 
ganz feichten Gemäjjern und zumerlen über Wafjer. 

Physa, Blajenjchnede, Schale IinfSgewunden, dünn, ganz 
glatt und glänzend, indem im der Negel Ausbreitungen des 
Mantel die Schale von augen überdeden und jchüben. Fühler 
fang und dünn. Biel beweglicher al3 die vorigen. Ph. fontinalis, 
eiförmig mit ganz furzem Gewinde, 
mehrere fingerfürmige Meantelfortjäge 
recht3 und linf3 von der Mimdung aus 
auf die Schale fich erjtredend, jehr zer & 
brechlich, zwilchen Pflanzen in langjam 
fließendem Waffer. Ph. (Aplexa) hyp- zn 
norum, länger ausgezogen, dunfelbraun, Bhysa fontinatis, "u 
ohne Mantelfortfäe, in  ftehendem " en: 
Waffer. Amphipeplea in der Mitte zwiichen Physa und 
Limnaea, Schale rechtsgewunden, aber jehr dünn und glatt, Ge- 
winde nicht vorjtehend, Fühler breitdreiecdig, ein breiter Mantel- 
lappen jederjeitS die Schale umfafjend, daher auch auf der 
Mindungsjeite der Schale eine weit breitere glänzende Auflage- 


1 


— 144 — 


rung al3 bei Limnaea und öfters einzelne Auflagerungsfleden 


auf der Nücenjeite. Selten, hauptjächlih in Nordveutichland, 
in Seen und langjam ftrömenden Flüffen, nur im eriten Früh- 
jahr am Ufer zu finden. 

Planorbis, Tellerjchnede oder Boithorn, Windungen 
annähernd in eimer Ebene, Niindung aber etwas jchtef, mit 
einfachen Rand. Die Schale wird oft ziemlich jenfrecht getragen, 
jo daß feine der beiden Seiten nach oben gerichtet ift, öfters 
aber auch Ichief, der Mündungsebene entiprechend, jo daß diejenige 
Seite der Scheibe, an welcher der Mundrand weiter nach vorn 
vorjpringt, auch jich mehr nach oben richtet. Nimmt man diefe 
für die obere, jo ift Die 
Schale  vecht3gewunden. 
Aber die Dffnungen des 
Darms und der Fort- 
pflanzungsorgane Liegen 
links und dementiprechend 
jollte auch Die Schale 
(infsgewunden fein. Bei 
der Gattung Ampullaria 
nun (oben ©. 100) jpringt 
der Mundrand unten 
weiter vor als oben und e3 giebt eime fat ganz jcheiben- 
fürmige Art derjelben, Amp. cornu-arietis in Südamerika, 
früher deshalb zu Planorbis gerechnet, bei welcher that- 
jächlih im Folge diefer Mimdungsform die Schale umgekehrt 
übergejtürzt getragen wird, die Spite nach unten, der trichter- 
fürmige Mabel nach oben; diefe it zweifelsohne vechtsgevunden, 
jvie die anderen nächitverwandten Ampullarien. Stellen wir 
Planorbis entjprechend, d. h. nehmen wir die Seite mit jtärfer 
dorjpringendem Mundrand al3 die untere, fo ift er in der That 
Iimfsgewunden. Bergleichen wir beide Seiten unter fich, jo find 
fie jelten ganz gleich, bei manchen Arten auffallend ungleich, und 


3ig..13. ©. 17. 


Planorbis corneus. Y;. 


zwar bei dem großen Pl. corneus die anfcheinende Dberfeite 
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entjchteden jtärfer und gleichmäßiger bis zur eriten Windung 
vertieft al3 Die entgegengejegte, was für Iinfsgewunden Tpricht, 
dagegen allerdings auch bet Pl. albus, nitidus und bejonders 
eontortus die anjcheinend obere weniger vertieft bis ganz eben, 
die umtere tiefer oder-deutlich genabelt. Müßbildungen der Schale 
von Planorbis fommen öfter vor, indem bet ihrer Jcheibenförmigen 
Form jede folgende Windung nur eine jehr schmale Berührungsfläche 
mit der vorhergehenden hat und daher durch mechanische Störung 
während des Wachstums leichter von ihr abgedrängt wird, zus 
wetlen werden Die Scheiben nur gekrümmt umd windichief, zuweilen 
treten aber auc) die Windungen iwie die eines Korkziehers aus- 
einander; jolche Mikbildungen fommen recht3- und Iinfsgewunden 
vor. Man findet fie am ehejten da, wo die Schneden ziwilchen 
zujammengehäuften Bilanzen leben, wahrjcheinlich weil fie da 
leichter mit den frijchgebildeten Schalenteilen anftoßen und Diele 
jo verrüden, alfo durch äußere Berlegung (Hartmann jchreibt 
namentlich dem fcharfen Rand der im Waffer modernden Eichen- 
blätter eine jolhe Wirfung zu) und nicht weil Die dadurch 
Ichlanfer gewordenen Schalen fich leichter Durch das Prlanzeı- 
gewirr durcharbeiten können, teleologtjch, im Gegenteil würden Die 
aufgelöjten unregelmäßig gedrehten Windungen eher jich verhäfeln 
als die feit zu einer Scheibe zujammengejchlofjenen. 

Die größte europätsche Art ift Planorbis corneus, mit 
5—6 runden Windungen, 30-36 mm im Durchmefjer, mehr 
oder weniger involut und dem entjprechend mehr gewölbt oder 
flacher, indem Ddasjelbe Maß des Raumes im Sunern jeder 
Windung entjteht bei größerer Höhe und Itärferem Umfajjeın, 
alfo jtärferem Einfpringen der vorhergehenden, oder bei geringerer 
Höhe und geringerem Umfaffen. Dieje Art gibt beunruhigt oder 
verlegt einige Tropfen eines voten Saftes von fich, daher wurde 
jie „die Purrpurjchnecde der jürgen Gewäfjer“ genannt, es ijt das 
aber feine eigene Abjonderung, jondern einfach das Blut des 
Tier. Die andern deutjchen Arten find alle bedeutend Kleiner: 


einige haben eine jcharfe Kante (Stiel), und zwar Pl. carinatus 
Diartens, Weich- ınd Schaltiere. 10 
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und vortex in der Mitte des Umfangs, erjtere Art mit nur 
3—4, leßtere mit fieben, daher viel engeren Windungen, dagegen 
Pl. marginatus einjeitig am Nande der anscheinend unteren Seite 
und diefer fteht in der Zahl und Weite der Windungen zwilchen 
beiden. P]. albus hat Spirallinien mit feinen Haaren, eristatus 
(uautileus), die Kleinjte Art, 1—1!/, mm, Uuerreifen und Stacheln 


im Umfang. Pl. contortus gleicht einer jungen Helix obvoluta, 


indem jeine jcheinbar obere ©eite ganz flach ift, mit 7 engen 
Windungen, die Mindung jchmal mondförmig, die entgegengejeßte 
Seite genabelt. Pl. (Segmentina) nitidus ijt glänzend goldgelb 
und hat von Strede zu Strede Berdicdungen im Innern der 
Windungen, welche 
ihren Raum verengen, 
aber nicht jchliegen, und 
außen als hellgelbe 
Streifen Durchicheinen. 
Der foljile Planorbis 
multiformis, nur in 


dig. 123. 


cänablagerung beiStein- 
heim im  Nönigreich 
Württemberg vorfoms= 
mend, ijt merfwirdig 
nicht nur durch jene 
große  Beränderlichkeit 
in der GOchalenform, 
abgerundet oder Fantig, 
icheibenförmig oder Hoc) 

e) (und zwar rechts) ge= 
Hauptformen des Planorbis multiformis von Gtein= wunden, fondern haupt- 


heim, nach Dr. Hilgendorf. *ı. 


ie in aleiher Höhe nebeneinander jtehenden finden “ 5 
heilen Gerkanten miteinander, aljo gleichzeitig, Jächlich dadurch, daß nac) 


ie übereinander jtehenden gehören verjchiedenen x 
eat Raten von unten nad den genauen mitlinvecht 


an, find alio ungleichzeitig, je die untere früher IE = 
As ie ee Die punfktierten Xinien deuten die ver: angezweifelten Unterju 


mutliche Abftammung an. ungen von Dr. Hilgen- 


einer beichränften Mio- . 


She 


dorf bejtimmte Formen  beitimmten Schichten eigentümfich 
jind umd zwar jo, daß Die äußerlich abweichenditen, Die 
höchitgewundenen,. in die mittleren Schichten fallen, die oberen 
(hpätelten) Formen aber wieder ähnlich fcheibenfürmig tie die 
unterjten (älteften) werden; wide man theoretifch nach der 
Schalenform einen Stammbaum fonftruieren, jo würde er ganz 
anders ausfallen. 


Aneylus, Schale nicht jpival gewunden, müßenförmig; Spite 
nach Hinten gerichtet im Gegenjat zu Patella. Fühler kurz 
und jtumpf. A. fluviatilis, im Umriß eiförmig, Höhe ungefähr 
gleich der halben Länge, in fließendem Waffer an Steinen. 
A. lacustris, mehr länglich, niedergedrüct, Spite nach Links 
gedreht, in jtehendem Wafjer an Waflerpflanzen. Daher die 
erjtere Art im Berglande, die lebtere in der Ebene die Häufigere. 


Die genannten Arten von Süßwafjerjchneden, bei denen nicht? 
anderes bemerkt ilt, jind durch den größten Teil Europas verbreitet. 


Swifchen den Süßwafjer- und den Landjchneden in der 
Meitte fteht die Familie der Ohrfjchneden, Aurieuliden, die 
hauptjächlich in den Tropenländern zu Haufe if. Sie haben 
nur eu Fühlerpaar und die Mugen liegen an der Wurzel der 
sühler, wie bei den Süßwafferfchneden, aber metit nach Hinten, 
nicht nach innen; die Schale ilt aber viel diefer und hat meift 
einen verdicten Mumndrand over Zähne und Falten ar demjelben, 
was den ebenbetrachteten fehlt; eine Falte am Innenvande, ähn- 
fich derjenigen der Limnäen, aber viel itärfer ausgeprägt, ift 
immer vorhanden. Die meilten leben an Flußmündungen, meift 
ichon im Gebiete des bradiichen Wajjers, bald an der Luft, bald 
im Wafjer, an Baummurzeln, lojen Holzitüden u. dagl., hierher 
Die größte, das jog. Midas-Ohr, Auricula Midae, fajtanienbraun, 
7—10 em lang, im malatijchen Mxcchipel (ausnahmsweije 
find bei diejem die Augen tief in die Bajts der Fühler eingejentt, 
nicht frei Hinter denjelben), und die Käferichneden, Scarabus 
(Pythia), mit jettlichen Wülften und daher plattgedrüct wie 
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Ränella, aber mit vielzähniger Mündung. An der Küfte des 
offenen Meeres, unter Steinen in der Höhe der Flutlinie, oft 
noch von den Wellen erreicht, lebt Pedipes und einige der Conus- 
fürmigen Melampus. An den europäifchen Kitften, auf Schlamm- 
boden, die feinen Mausohren, Alexia. Dagegen lebt eine 
Öattung mit wenigen Arten als echte Landjchnede ganz im 
Binnenland, und nicht einmal an jehr feuchten Stellen, es tft 
das eine umjerer Kleinjten Schneden aber feineswegs jelten, Die 
Bwergfchnece, Carychium minimum, 1!/,, mm lang, länglich, 
gelblichtveiß, mit 3 Zähnchen in der Mündung. Hhnliche augen- 
Ioje (Zospeum) leben in den Höhlen von rain. 


C. Die niederen Walerfchneken 
(Monoeeia, Opisthobranchia, Platycochlides). 

Diejelben umterjcheiden Jich durch Vereinigung beider ©e- 
Schlechter in einem Imdtviduum und durch entgegengejeßte Lage 
des Herzens, welches das aus den Kiemen fommende Blut an 
feinem hinteren Ende empfängt. Die Kiemen Liegen in der Negel 
näher der Oberfläche oder an derjelben, die Neibplatte zeigt in 
jeder Querreihe nur eine oder mehrere unter fich ziemlich gleich- 
artige Zahnplatten von meist einfacher Form und auch die Schale 
zeigt eine geringere Ausbildung, fte ift wenig over nicht jptral 
gewunden und fehlt oft ganz; ei Decdel fommt nur jehr jelten 
bet Erwachjenen vor. Dagegen tft es jehr jonderbar, daß auch Die 
jenigen Gattungen und Yamilten, welche im erwachjenen Zustand 
gar feine oder nur eine Kleine innere Schale zeigen, als Larven 
wenn jie aus dem Ei jchlüpfen, eine völlig ausreichende Schale 
mit dem Anfang einer Spiralwindung und jogar einen jchliegenden 
Dedel zeigen ; beides geht bei der weiteren Entwiclung verloren. 
Die nadten Landjchneden dagegen haben auch in. ihrer erjten 
Jugend feine äußere Schale. 

Alle leben im Meer, und da ihre Schalen in den GConchy- 
lienjfammlungen Jeltener find, die lebenden auch in binnenländischen 
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 Seewaffer-Mquarien verhältnismäßig nicht oft su jehen jind, jo 


 hältnismäßig jelten und öfters 


fönnen wir uns mit ihnen fürzer faffen. 

Sie theilen jich zuerjt tn jolche, deren Kiemen noch wie bei 
den andern Schaltteren unter dem Mantelvande jtehen: Dach: 
fiemer, Tectibranebia, und jolche, bet denen fte ganz frei und 
iymmetrif ch auf dem Nücken Itehen: Nacdtfiemer, Nudibranchia. 

Bei den Dachkiemern jind die Fühler oft verbreitert und mit 
ihren Rändern eingerollt, ähnlich Hajenohren, und es finden fich 
bet ihnen ftufenweife Übergänge von einer vollftändigen äußeren 
Schale zu einer inneren oder gar feiner. 

Eine vollftändige getürmte, mit Kleiner Mündung, die Fal- 
ten im Immern zeigt, haben die Byramidelliden, wovon größere 
bunte nur in den fropiichen Mieeren vorfommen, in den euro- 
pätfchen nur Heine weiße mit Fig. 24. (©. 29.) 
einer Columellarfalte, die Gat- 
tung Odostomia, auch Ddieje ver- 


nur als tote Schalen im Sande 
gefunden, jodaß über ihren inneren 
Bau verhältnismäßig noch wenig a Echale, b Mont © Bieme, d 2eibe3= 
befannt it; fie jcheinen gar feine höhle, e Zu. 
Neibplatte zu haben. Ihnen nahe itehen Eulima und Stylifer, 
glatt und glänzend weiß, ohne Falten, evjtere getürmt und oft 
gegen die Spite zu etwas gefrimmt oder gedreht, legtere fürzer 
mit plößlich jehr dünn werdender Spibe, beide, bejonders aber 
Stylifer, halten jtch gern auf andern lebenden Tieren, nament- 
(ich Seefternen und Seeigeln auf, in deren Haut er jich mit dem 
verlängerten VBordertheil des Fußes etwas eingräbt, eine Art 
jogar in der Eloafe der Holothurten. 

Eine zweite Hauptabteilung bilden die Blajenfchneden 


oder Bulliden, die Schale meift noch äußerlich und fpiral, aber 


jo imvolut, daß jtatt einer vorragenden Spibe eine Ber: 
tiefung (oberer Nabel) vorhanden it; die Mündung tjt daher 
faft immer ebenfo lang wie die Schale, in der oberen Hälfte 
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Ichmal, in der unteren rajch breit werdend. Der Kopf bildet meijt 
eine vierechige Platte, entweder ganz ohne Fühler oder diefe nur 
al3 Berlängerung der Eden angedeutet; der Fuß hat oft mehr 
oder Weniger ausgebreitete Geitentheile. In den Conchylien- 
Jammlungen am häufigiten it die Gattung Bulla jelbft, mit 
dicker porzellanartiger, feingejprenfelter Schale, B. ampulla, das 
Kibigei nach jener Färbung und Größe, aus DOftindien, umd 
die Fleinere mehr cylmdriiche B. striata aus dem Mittelmeer. 
Haminea hydatis, im Mittelmeer, hat dagegen eine dünne ein- 
farbig pomeranzengelbe Schale und jchivimmt mittelit der aus- 
gebreiteten Seitenlappen des Fußes lebhaft und ziemlich rasch; 
Sig. 129. | 


* 
2 


Hinterende des Fußes, 


ihr ähnlich in der Nordjee die Fleinere Acera bullata, deren 
Schale eine tiefe Spalte in der Naht hat. Scaphander ligna- 
rius, auch noch mit äußerer tütenförmig eingerollter Iptralgejtreifter 
Schale, und Philine, mit großer innerer weißer Schale, die faum 
den Anfang einer Windung zeigt, haben feine jo entwickelten 
Seitenlappen und riechen mehr auf weichem Boden. Bon den 
zwei jchalenlojen Gattungen haben die auf dunfelm Grumd bumt 
gezeichneten Doridien auch einen fchmalen Fuß, während.bei dem 
rothen Gastropteron der Fuß zwei jehr große Seitenlappen zeigt, 
mittelft deren e3 wie ein Schmetterling im Wafjer fich bewegt. 
Die Bulliden find wejentlich Pilanzenfreffer und die meijten 
haben drei Kalfplatten im Magen, um die derberen QTangitücde 


I TER 
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zu zerfleinern; verhältnismäßig jehr groß find diefelben bei 
Seaphander lignarius, jederjeit3 eine flache dreilappige Wlatte 
und dazwifchen ein jchmales Mittelftüc; er wurde früher Schon 
als eine eigene Gattung dreifchaliger Eonchylien betrachtet. 

5 Nahe verwandt mit den Blajenfchneden find die Meer- 
- hafen, Aplysia; ihr Kopf ift noch ftärfer enttwicelt, mit 2 Baar 
Sühlern, die hinteren größer und Löffelfürmig, daher der Name; 
Eingeweideteil verhältnismäßig fein, der Mantel nur eine ein- 
 feitige Falte bildend, innerhalb welcher die dünne hHornige Schale 
mit emem Anfang von Spiralwindung (bei der verwandten 


dig. 130. 


CH 


Eeehaje, Aplysia, "fa. 
a Vordere, b Ginkere Yühler, c Mantel, a Kieme, e Seitenlappen des Fußes. 


Dolabella im indischen Meer eine Kalfichale von ähnlicher Form) 
und unter welcher die federfürmige Kieme liegt; die Seiten des 
Fußes find flügelartig erhoben und bevecden mehr oder weniger 
dom Rücken. Die Tiere werden ziemlich groß, A. depilans im 
Mittelmeer 20—25 em lang; bet Beunruhigung trüben jie das 
Wafjer durch) Ausiprigen einer dunfelroten Flüffigfert (daher 
werden fie in Wejtindien „Weinfaß"” genannt) und geben einen 
efelerregenden Geruch von sich, weshalb fie im Altertum als jehr giftta 
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betrachtet wurden. Auch fie leben von Meerpflanzen und ‚haben 
fnorpelartige dreijeitige Haztgebilbe zu Deren Serreibung in der 
Magenwand. 

Siphonaria hat eime äußere müßenförmige radtal-gerippte 
Schale, wie Patella, aber deutlich uniymmetrisch, Unterjeite meist 
dunfelbraun gefärbt, recht eine ftärfer voripringende Zade am 
Nand umd von da eime tiefere Ninne an Der Sumnenfeite, 
welche in die Stiemenhöhle führt; Zungenzähne Ähnlich denen der 
decellojen Landfchneden. Am zahlreichjten und größten in der 
jüdlichen Erdhälfte, eine weitafrifanische Art aber, S. pectinata, 
bi8 in die Meerenge von Gibraltar verbreitet. 

Dei den folgenden bildet der Mantel recht umd linfS eine 
gleichmäßige verhältnismäßig nicht breite Nandfalte, an der rechten 
Seite Liegen unter ihr, äußerlich fichtbar, die große federfürmige 
Kieme und die Offnungen für Darm und Fortpflanzungsorgane. 
Hierzu gehört Umbrella, die Sonnenfhirmichnecde, mit flacher 
Ichildförmiger äußerer Schale, in deren Mitte die Spite als 
kleiner Knopf oder Schilöbucel hervoriteht, und Pleurobranchus, 
der Seitenfiemer, mit innerer Schale im verhältnismäßig jtarf 
entivickelten Mantel, und zwar it auffallenderweile gerade bei 
den größten Arten desjelben die innere Schale relativ und ab}olut 
am fleiniten, 3. B. bei Pl. testudinarius der Mantel 18 em 
lang und 12 em breit, die Schale nur 5 mm lang und 2!/, mm 
breit, dagegen bei Pl. perforatus Mantel 3 cm lang und 1!/, em 
breit, Schale 2 em lang und 1!/, em breit, ein Verhalten, das 
ettw as an das Berjchivinden der Schale bei ven Nacktfiemern erinnert. 

Die Nadtfiemer, Nudibranchia, j. ©. 149, haben im er= 
wachlenen Zustand nie eine Schale, zeichnen fi) aber oft durch 
lebhafte Färbung und bizarre Formen aus, die meijt in auffälliger 
Übereinftimmung mit ihrer Umgebung find. Sie zerfallen in 
drei Hauptfamilien, deren Gattungen meift die Namen mytholo- 
giicher Meergöttinnen führen; fie bilden eine Zierde der Aquarien 
in den Küftenjtädten, find aber im Binnenland jchwer zu erhalten. 

a) Bet Doris bilden die Kiemen in Geftalt fiederjpaltiger 
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Blätter einen nur nach hinten geöffneten Kranz auf der Mitte 
des hinteren Teils des Nüdens und in ihrer Mitte befindet 
fich die Öffnung des Darms, jodak nur die Offnung der Fort- 
pflanzungsorgane an der rechten Störperjeite bleibt; der Mantel 
it durch in ihm enthaltene Kalfnadelır lederartig geworden, die 
Schale einigermaßen erjegend, und überragt ringsum den Fuß 
und vorn den Kopf jo weit, daß daS vordere der zwei Fühler- 
paare, nach oben gerichtet, den Mantel durchbohrt und fo au 
der NRücjeite zum VBorjchein fommt. Bet Polyceera und Gonio- 
doris it der Mantel zu einem jchmalen Seitenjaume reduziert, 
jodaß vorn der Stopf, RER 

hinten der Fuß frei dor- A Sa B 

iteht, bei Doto ijt diejer m 
Saum mit jymmetrijchen 
fingerförmigen Fortjägen 
bejeßt. Unter den Doris 
find einige europätjche 
Arten Ichön Fforallentot, 
von Goniodoris giebt c8 
welche mit dunfelblauen 
und weißen, andere mit Eule 
blauen umd gelben Längs- Doris mpercuai 2 A vorne ı Nun, m dub 
itreifen, Doto ijt weiß, 

ihre Kiemen, Fühler, Dantelfotfäge und Fußipige goldgelb. 
Bei allen bildet der Laich ein Ipiral eingerolltes Band, das mit 
der einen feiner Slanten an einen fremden Gegenftand ange- 
heftet ift. 

b) Bei anderen find die Kiemen mehr bujch- oder baum- 
fürmig nach allen Seiten verzweigt und ftehen jederjeit8 in einer 
Längsreihe auf dem Rüden; der Mantel ift zu einer fleinen 
Hautfalte rechts und links reduziert, die Darmöffnung jteht wieder, 
wie bet anderen Schneden, an der rechten Seite. Bei Tritonia, 
wodon eine größere Art, 6—8 em lang, im englischen anal 
vorfommt, tft Höhe und Breite ungefähr gleich, das Tier erjcheint 
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Daher vierjeitig, und die Sliemen bilden nur fleine Büjche. Den- 
dronotus, Bäumchenjchnede, it äußerlich ähnlich, nur mehr 
abgerundet, und Fühler und SKiemen bilden hohe vielfach ver- 
zweigte Bäumchen, jodaß die rötlich gefärbte Schnede, auf. zarten 
roten Tangen (Florideen) friechend, von diejfen jchwer zur umter- 
jcheiden ift. Glaueus jchwimmt im offenen Meer, Leib und 
Fuß find jchmal, Nückenfeite jilberfarbig, Bauchjeite tiefblau, die 


Fig. 132. 


Bäumchenjchnede, Dendronotus arborescens, auf einem gefiederten Tange friehend, Nordjee, 
!ı. a Fühler mit gefiederten Eeitenlappen, b gefiederte Mundanhänge (Segel), e geftederte 
als Kiemen dienende Rüdenanhänge, d Fußende. 

Kiemen ruderartig horizontal ausgebreitet, wie eine Hand mit 
zahlreichen Fingern. Seyllaea, an jchwimmendem QTang im 
atlantischen Deean, ijt Hochrüctg und jchmal, vlivenfarbig, Die 
Fühler ebenfalls breit zujammengedrüdt und die fleinen Siemen 
auf gleichfall3 blattförmig zujfammengedrüdten Nücdenlappen, }o 
daß das Ganze von dem gleichfarbigen friichen Tange (Sargas- 
sum) mit jeinen blattartigen Zweigen im Leben faum zu unters 
icheiden ift. Tethys, die Schleierjchnede, 15—20 em, ijt im 
Gegenjab dazır flach gedrückt und zeigt am Kopf einen großen 


SE 


= 
Halbfreisfürmigen gefranzten Schleier, eine weitere Ausbildung. 
des jogenannten Kopfiegels, das bei allen Wafjerjchneden in 
ihrer Jugend vorkommt und zum Schwimmen dient; zugleich tt 
der Mund eine ganz einfache Röhre geblieben, ohne SKiefev umd 
 Reibplatte; auf dem Niücfen ziwifchen den Kiemenbüjchen lebhaft 
rot- und jchwarzgefärbte flach lappenfürmige Anhänge, welche 
Sich leicht ablöjfen und dann eine Zeitlang noch Bewegungen 
machen, daher fie wiederholt für eigene auf Tethys Ichmarogende 
 Wirrmer (Phoenieurus, Vertumnus) gehalten wurden. Der 
- übrige Körper ift fait farblos und das lebende Thier führt mit 
Körper und Schleier jehr lebhafte Windungen und Drehungen aus. 
c) Bei Aeolis jtehen die Sliemen auch auf dem Rüden, aber 
u Form einfacher jpindelfürmiger oder Flajchenförmiger Anhänge, 
meift in Querreihen dicht hintereinander; diefe Fortläße find 
immer hohl und von der Leibeshöhle erjtredt fich in jede eine 
Ausftülpung des Darmfanals, dicht von Leberzellen umgeben, 
welche bei verjchiedenen Arten den Anhängen eine verjchtedene 
Tarbe geben, Not, Biolett, Grim u. . w.; die Spibe derjelbei 
it dagegen immer farblos und enthält Nefjelzellen, d. h. Bläs- 
chen, Die bei leichter Berührung einen mifrojfopiichen Faden 
hervorjchnellen und dadurch dem Berührenden ein Gefühl des 
Brennens, wie don Nejjeln, verurjachen, wie jolche auch bei 
- vielen Sorallentieren und Duallen vorfommen. Es find aljo 
zugleich Verteidigungsorgane und das Tier fträubt fie in Ge- 
fahr, wie ein Igel jene Stacheln. Außer den zwei Baar Fühlern 
am Kopf find noch öfters die vorderen Eden des Fußes in 
fühlerartige Fortjäße verlängert, jodaß jcheinbar drei Baar Fühler 
vorhanden jind. Einige Arten jollen auch mitteljt ihrer Kiefer 
Töne hervorbringen, ebenjo der obengenannte Dendronotus, der 
auch das Eindringen von Darmanhängen. in die Stiemen mit 
ihnen gemein hat. Sie find im allgemeinen fleijchfrejjend. 
An diefe Nactkiemer jchliegen fich noch einige und zwar Die 
allerniedrigiten Schnecken, welche gar feine Kiemen und auch feinen 
Mantel haben; jie werden Hautatmer, Pellibranchia, auch 


Apneusta genannt, da die ganze äußere Hautoberfläche zur Auf- 


nahme des Sauerjtoffs aus dem Wafjer dienen muß; hierher 


die grasgrüne Elysia mit ohrfürmigen Fühlern und nach obei 
umgejchlagenen Fußrändern, ähnlich Aplysia, in Mittelmeer und 
Ieordiee, an grünen Algen, 3 em lang, und die jchwarze fleinere 
Limapontia (auch Pontolimax) eapitata mit ganz funzen lappen- 
fürmigen Fühlern und einfachen FZuße, in der Ditjee, ebenfalls 
an Meerpflanzen. Dieje einfachen. Schneden haben eine merk- 


liche Anlichfeit mit niedrigen Würmern, den Plattwürmern 


(Turbellarien), wovon einige auch Fühlerartige Verlängernngen 


am Kopf und andere umjchlagbare Körperränder zeigen, und wenn 


irgendivo eine Verbindung der Mollustfen mit anderen Zierklajjen 
zu finden it, jo it jie hier zu juchen. 


Rielfüßer, Flolfenfüßer und Iahnröhren, 

E3 find das drei Kleine Klafjen von Weich- und Schaltieren, 
welche viel mit den Schneden in ihrem Bau gemein haben, unter 
anderm auch ähnliche Neibplatten, aber es fehlt ihnen gerade 
der Haupteharafter der Schneden, die zum Striechen auf fejter 


Unterlage bejtimmte Fußiohle. Die beiden erjten leben frei 


Ichwimmend im Meere, die dritte eingegraben im Mleeresbopen; 
alle find wejentlich Jymmetriich gebaut. 


Bei den Klielfüßern, Heteropoda, ijt der Fuß in eine - 


unpaare jenfrecht zujammengedrückte Floffe umgebildet, die fich 
iharf von der Bauchjeite des Körpers abjebt; zumeilen zeigt 
diefe Flofje noch, einen Kleinen Saugnapf zum Anheften an jchtwim- 
mende Gegenstände, entjprechend der Fußjohle der Schnecden. Im 
übrigen jtimmen fie durch die Trennung der Geichlechter, Lage 
des Herzens u. a. mit den höheren Siemenjchnecden überein. 
Einige, wie Atlanta, haben auch eine vollftändige äußere glas- 
artige Schale, die in einer Ebene jpiral gewunden ift, wie Die 
Ammoniten, den ganzen Körper aufnehmen umd auch durch einen 
Dedel geichloffen werden fann; diefe jtehen den Schneden noch) 
am nächlten, ihre Schale ift daran zu erfennen, daß fie in ihrem 


er 


Umfang von einem hohen blattfürmig jich abhebenden Kiele um- 
- geben wird, welcher jich im der Regel auch jchon an den früheren 
Windungen findet, fodaß dieje jich nur durch Diejen Stiel unter: 
einander berühren; fie werden nicht größer al$ etwa 1 em. Die 
übrigen SKlielfüßer haben einen langgejtrecten, großenteilS glas- 


dig. 133. 


Carinaria Mediterranea, '. A Kopfteil, o Nüjjel, 0’ Musfelmafje des Mundes, g Mund- 
nervenfnoten,s Speicheldrüje, T Fühler, oc Auge, ot Gehörbläschen, oe Speijeröhre, v Magen, 
i Darm, I Hauptnervenfnoten, II Fußnervenfnoten, III Eingeweidenervenfnoten, B Scalenteil, 
br Riemen, ce Herz, e‘ Vorhof des Herzens, re Niere, h Leber und Gejchlechtsprüjen, a After, 
ps u. ga Geichlechtsorgan, df vas deferens, P Zuß, x Saugnapf an demjelben, A! Schwanz- 
flofije, dr Drijen. 

hellen Körper mit rüffelförmig verlängertem, öfters Durch 
Stacheln bewaffnetem Kopf, die Eingeweide find auf eine Kleine 
Stelle der Niükenfeite zufammengefnäuelt, ihnen gegenüber jteht 
auf der Bauchjeite die lojje, jte jchtwimmen Fig: 134. 
horizontal, aber verkehrt, d. h. die Bauch- 
jeite nach oben, den dumfeln Eingemeide- 
fnäuel nach unten. Entweder tjt gar feine 
Schale vorhanden, Pterotrachea, oder mur 
eine Eleine, welche nur den Eingeweidefnäuel ee 
und die alsdann auch vorhandene Kieme u 
bedeckt; diefe Schale ijt glasartig dünn und ducchjichtig, müßen- 
fürmig, mit jcharfer Kante vom VBorderrand zum Wirbel, Cari- 
naria; eime Art mit ftark nach Hinten gebeugtem Wirbel, im 


eg 


Mittelmmeer; eine größere, bis 6!/; em hoch, 8 lang und beinahe, 


4 breit, mit mehr in die Höhe gejtreektem Wirbel, im imdifchen 1 


Deean, ijt eine der feltenjten und für die Sammler wertvolliten 
Sondhylien. Alle Kıelfüßer leben in den wärmeren Meeren, vont 
Mittelmeer an, das jchon Vertreter aller Hauptformen zeigt; fie find 
fleischfreffend und jchwimmen rajch und fräftig, daher fie in ihren 
Bewegungen jchon mit Filchen verglichen wurden. 

Bei den Flojjenfüßern, Pteropoden, ift der Zug in ein 
Paar jeitlicher Flofjen zerfallen, die am vorderen Ende des 
Aumpfes jtehen und womit jie jich wie Schmetterlinge im Wafjer 
beivegen. Durch die in einem Individuum vereinigten Gejchlechter, 
die Lage des Herzens, die Form der Zungen- 
zähne u. a. ftimmen fie mit den niederen 
Kiemenschneden überein und jchliegen Tich 
namentlich an die Blafenjchneden an; ihre 
niedrigere Stufe zeigt fich auch darin, daß 
bei der Mehrzahl der Kopf jehr zurüdtritt. 
Die einen haben feine Schale, feine Kiemen, 
feinen Mantel, aber noch einen gut ausge- 
bildeten Kopf mit einem Baar Fühler; dieje 
find bei Clione einfach und furz, bei dem 
die wärmeren Meere bewohnenden Pneumo- 
Batfiihaas, Clione borea- dermon mit geftielten Saugnäpfen verjehen, 

was eine äußerliche Ahnlichkeit mit den 
Tintenfichen hervorruft. Die Mehrzahl hat aber eine äußere 
vollitändige, glasartige Schale und damit eine Mantelhöhle und 
inmere Kieme, dafür ift aber der Kopf bei den meisten gar nicht 
al3 eigener vorstehender Körperteil vorhanden, Fühler und Augen 
fehlen, der Mumd Itegt verjtet in der Mitte zwilchen beiden 
Stoffen, welche algdann das vorderjte Stücd des Tieres bilden. 
Die Schale hat eine verjchtedene Geftalt, doch meijt jymmetriich: 
annähernd fugelförmig, an der Hinterjeite abgeflacht, hinten in 
drei Spigen auslaufend, vorn eine Queröffnung mit üderjtehen- 
dem Oberrand bei Hyalaea, trichterföürmig, aber Bauch- und 
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 Nückenfeite abgeflacht, mit Querjpalte als Öffnung, Hinten ge- 
 jchlojfen, bei Cleodora (Clio), nadelförmig bei Creseis, furz 
cplindrijch mit runder Offnung, Hinten meift abgebrochen und 
wieder gejchloffen bet Cuvieria, ausnahmsweije dagegen jchnecken- 
förmig im Naume gewwunden. bei Li- 
_ maeina und Spirialis. Much Die 
Sloffenfüßer finden jich hauptiächlich 
in den wärmeren Meeren, vom Mittel- 
meer an, doch auch einige (Clione, 
Limaeina, Spirialis) in den nordilchen. 
Die einzelnen Arten find oft über 
mehrere Meere verbreitet. Sie fommen 
hauptjächlich in der Dämmerung und 
bet Nacht an die Oberfläche des Meeres 
und halten jich bet Tage etwas tiefer. 
Die Zahnröhren, Seaphopoda, 
Solenoconchae, Prosopocephala oder 


ig. 136. 


Cleodora lanceolata, ?ı. 


ig. 137. 


Sahnröhre, Dentalium entalis im Meeresgrunde Fı. a Fuß, b Fühlfäden, e Schale, 
da Hinterende. ?/ı. 


Cirrobranchia, Dentalidae, haben ihre Namen von der Geitalt 
der Schale, welche im Kleinen einem Stoßzahne de Elefanten 
gleicht, Foniich, etwas gebogen, an beiden Seiten offen; die ein- 
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gebogene Seite ijt der Nüden, die vorgewölbte der Baucd), 
das weitere Ende ijt daS vordere, aber der Kopf liegt tief ver- 
jteckt im Innern und kommt nie hervor, nur die zahlreichen 
langen Fühlfäden (irren) und der Fuß fönnen aus der Offnung 
hervorgejtrecft werden; der lebtere it im ganzen cylimprijch, 
vorn entiveder glosfenförmin erweitert, mit mittlerem flöpfelartigem, 
am Ende zugeipigtem Fortjat, jo bei den eigentlichen Dentalien, 
oder ganz Jchlanf mit Kleiner Endjcheibe, Siphonodentalium. 
Kiemen find feine vorhanden, die Fühler dürften ihr Amt ver- 
treten; der Darm mündet in die Mantelhöhle Die Gejchlechter 
jind getrennt und die Ausführungsgänge der Fortpflanzungs- 
organe münden im binteren fleinen Ende der Schale. Ganz 
jung, al® Larven, Schwimmen jie mittelft Wimperbüfchel frei im 
Meer, erhalten dann eine Schale, die zuerjt in zwei jeitliche 
Hälften Jich gliedert und erit jpäter zu einer einfachen Nöhre 
wird; dann graben fie fich in Sand oder Schlamm ein, mittelft 
des Fußes, mit dem weiteren Ende fchief voran. Sie haben 
allo in Entwicklung und Lebensweile viel von den Murfcheln, 
unterjcheiven Jich aber wejentlich von ihnen durch den deutlichen 
Kopf mit 8 lippenartigen Lappen und einer fünfgliedrigen Neib- 
platte. Hiemlich viele Arten in allen Meeren, manche in bedeu- 
tenden Tiefen. Die Schalen find augen bald glatt, wie D. entalis 
in der Nordjee und tarentinum im Mittelmeer, bald längs ge- 
jtreift oder gerippt, wie D. dentalis in beiden Meeren. Im 
indiichen Deean giebt e8$ größere, 8—10 em lang, einige davon 


fupfergrün gefärbt, jo D. elephantinum mit jtarfen, aprinum 


mit feinen Rippen. Manche ‚haben eine Spalte am hinteren 
Ende, oben, umten oder feitlich. Einzelne find fast oder ganz 
gerade, einige darunter furz und bauchig. E38 giebt jehr ähn- 
liche. Nöhren, welche von Borjtenwürmern, Gattung Ditrypa, 
gebaut werden, dieje umterjcheiden jich im allgemeinen durch eine 
Verengung oder Einjchnürung de vorderen Endes, doch kommt 
etivas Ähnliches auch bei der zu den Hahnröhren gehörigen 
Sattung Cadulus vor. 


- bedeutend reduziert oder herab- 


— 161 — 


Die WMufdheln. 

Die Mufcheln oder zweifchaligen Concdhylien, Bivalvia, 
Acephala, Lamellibranchia oder Peleeypoda, jind im allge- 
meinen gleichmäßiger gebaut al3 die jo verjchieden geitalteten 
Schneden; fie ftehen zwar tiefer als Dieje, injofern ihnen Der 
Kopf als eigener Körperteil fehlt und auch die Bewegungs- 
organe oft jehr wenig ausgebildet oder ganz verfümmert find, aber 
fie jind feineswegs einfacher gebaut als alle Schnecden, im &e- 
genteil durch die Itarfe Auz- Fig. 138. 
bildung des Mantels und der R 
Kiemen komplizierter alS viele 
von diejen, fünnen daher nicht 
al3 unterjte Stufe der Schal- 
tiere gelten, jondern nur als 
ein Geitenzweig, der Durch 
Beichränfung der Bewegung 
nach einigen Nichtungen Hin 
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gelunfen it. Ihr Bau läht 
ich im ganzen nicht unpafjend 
mit einem Buche vergleichen, 
der Rücken des Buches tft auch 
der ver Mufchel und hier Hängen 
die einzelnen Stücte alle mitein- Querduchichnitt Auer Muichel. Margaritana 
ander zufammen; bie Schalen, rien Bd pr, 
entjprechen dem Cinbande, Der 5 mus, Feng nnlanes Ihre mrage 
Mantel und die beiden fliemen Eitereies, k Leber und Eieritod, 1 Fuß. 

den drei vorderften ımd hinteriten Blättern, der Fuß tjt ein unpaares 
mittleres Blatt. E38 find immer zwei Schalenftücke (Klappen) 
vorhanden, ein rechtes und ein linfes, die auf der Aücenjeite 
beweglich mit einander verbunden find; nur jehr ausnahmsweije 
it auch die Verbindungsitelle verfalft, jo daß die beiden Schalen- 
jtäicle mir durch ihre Elaftietät fich etwas gegen einander 

Martens, Weih- und Schaltiere. 11 
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bewegen fünnen, jo bei einigen Arten von Unio (Symphynota) 
und von Pinna; ebenjo jelten ind mehr als zwei Schalenftüde, 
indem noch ein unpaares oder paarige zu den normalen zwei 
hinzufommen (accefforische Schalen, jo bei Pholas und Teredo). 
Die Wirbel over Anfangsitüce der Schale Liegen ftet3 einander 
nahe an der Rüdenjette und die Anwachslinien bilden jtet3 fon- 
zentrijche von vorn durch unten und hinten nach oben zurücd- 
fehrende Linien, die unter fich und dem Nande ziemlich parallel 
jind, da die Schale Jelten im Laufe des Wachstums ihre Geftalt 
wejentlich verändert. Während des Lebens wird gewöhnlich der 
Mantelrand etwas über die Schalenränder hervorgeitredt, noch) 
weiter in Ausübung der Lebensthätigfeiten die etiva vom Mantel 
gebildeten Atemröhren und in der Kegel auch der Fuß, nie aber 
der Mund. Alle dieje Teile und überhaupt alle Weichteile fünnen 
aber in Gefahr bei den meisten Mufcheln von der Schale völlig 
umjchlofjfen werden, jo daß die Nänder des rechten und linken 
Stücles fich dicht aneinander legen (ichliegen); die Ausnahmen 
(tegen teil$ im hinteren Teil, wo die Atemröhren bei einzelnen 
1tet3 außerhalb der Schale bleiben, 3. ®. bei Mya, teil3 im 
vorderen unteren, wo dem Fuße entiprechend die Schalenränder 
Tich öfters jo ausbiegen, daß jie fich gar nicht berühren künnen, 
obwohl der Fuß fich immer bis in die dadurch gebildete Offnung 
zurüdzteht; in diejen Fällen jagt man: die Schale Hafft, vorn 
oder Hinten oder an beiden Enden. 

An der Innenjeite der Schale liegt Dicht der Mantel ı an 
und umjchließt damit einen inneren Hohlraum, die Mantel- 
Höhle, in welche von obenher die übrigen Weichteile Hinein= 
ragen und die fich nach unten, vorn und Hinten zwilchen den 
Schalenrändern nac) außen öffnet. Die Größe und Form des 
Mantel3 entipricht derjenigen der Schale, wenn wir von den 
Atemröhren und von der ganz abnormen Gattung Teredo ab- 
jehen. Sein Nand ift oft mit Fühlfäden und bei denjenigen 
Mujcheln, welche Ichwimmen fünnen, öfters auch mit zahlreichen 
richtigen Augen (j. oben ©. 20) bejegt. Im erjten Jugend- 
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n zuftand und bei manchen Mufcheln immer find die Mantelränder 


joweit wie die Schalenränder gegeneinander frei, bei der Mehr: 
zahl aber verwachjen die einander zugefehrten Ränder der rechten 


- amd Iinfen Mantelhälfte jtellenmweije jchon frühe miteinander und 


zwar zunächit am hinteren Ende, doch jo, daß Hier noch eine 


oder zwei bejondere Öffnungen, Lücken in der Verwachfung, bleiben. 


Beide Offnungen führen einfach in die Mantelhöhle, wo auch 


- die Sliemen liegen und hinten umd oben auch der Darm aus dem 


Rumpf in die Höhle einmündet; man nennt daher die obere 


 Offnung das Afterloch, die untere da3 Atemlocdh. Im der 


Kegel, bei ruhigem Atmen, wird allerdings das Wafjer durch 
das untere Loch eingezogen, durch das obere mitlamt den 
Erxfrementen ausgejtogen, aber bei irgend welchem Hindernis 
oder heftigerer Aktion können Wafjer und feite Eleine Gegenjtände 
ebenjoiwohl durch beide Löcher, als durch die große Mantelipalte, 
die unten und vorn überhaupt nicht verwachjen it, jowohl ein- 
gezogen als ausgejtogen werden. Wenn die Mufcheln fich tiefer 
in den Grund einziigraben pflegen, verlängert fich der Mantel 


nach Hinten über die Schale hinaus in der Art, daß aus den 


Löchern weichhäutige Röhren werden, entweder zwei getrennte 


- Uber einander, oder äußerlich eine, innerlich aber ziwet Gänge 


enthaltend; fie heigen Atemröhren (Siphonen) im allgemeinen 
oder auch einzeln Afterröhre und Atemröhre Im der Regel 
lajjen fie fich aber auch vollitändig in die Schale zurüdziehen; 
die Mufchel hat dadurch den Vorteil, in der Auhe mit den 
Höhren bis über den Grund in das Wafjer zur reichen und da- 


durch Atem und Nahrung zu erhalten, bei Gefahr aber durch 


Zufammenziehen gleich um die ganze Länge der Nöhre im 
Ichügenden Boden eingegraben zu fein. Ob folche Röhren vorhanden, 
läßt fic) an der Innenjeite der Schale erfennen: Der Mantel 
it nämlich an diejelbe nicht nur durch die Schliegmußgfeln, wo- 
von jpäter, jondern auch etwas innerhalb vom ande durch eine 
Reihe Schwacher Muskelfafern befeitigt, deren Anjaspunfte an der 


- Schale eine eingedrücte Linie nach innen und parallel dem Rande 
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verurjachen, die jogenannte Mantellinte; wo num längere ver 
firzbare Atemröhren vorhanden find, müffen auch Musfeln da 


fein, welche die Berfürzung ausführen, dieje liegen im hinteren. 


Teil de Mantel3 und diefer muß jo weit verjchiebbar bleiben, 
feine Anheftungslinie um jo weit zurichweichen, fie macht aljo 
Hinten eine Einbuchtung nach oben und vorn, die Mantelbucht, 
sinus palliaris, von um jo größerem Umfange, je größer Die 
rückziehenden Musfeln, alfo auch je länger und breiter die Atem- 
röhren find, Seite 174 Fig. 144 B z. 

Nach innen vom Mantel liegen die Kiemen, und zivar 

Fig. 139. 


Flußmuschel, Unio. Die eine, rechte, Schalenhälfte weggenommen Xlı. 
sk Schale, pl Mantel, m m' Schliefmusteln, o Mund, t Mundlappen (Fühler), p Fuß, 
5 Leber und Eieritod, e Herz, b Niere (Bojanus’sches Organ), i Darm, a After, br Kiemen. 


zumächft die äußere und dann die innere; jelten ijt jederjeits 
nur eine vorhanden, fo bei den Lucinen und einigen Tellinen. 
Sie beitehen aus einem Geriifte von Bindegewebe, an dem Die 
au und rickführenden Blutgefäße verlaufen; die nähere Anord- 
numg ift verschieden, doch meist jo, daß jede Slieme wieder aus 
zwei Lamellen befteht, die ımten in einander übergehen, im übrigen 
einen Hohlraum zwifchen fich Tafjen. (S. 161d,e.) Die HYaupt- 
Ttränge des Gerüftes gehen von oben nach unten; bleiben, jie unter 
fich frei, fo entftehen fajerige Kiemen, wie bei Arca; verbinden jie 
fich direkt durch Qurerlamellen, fo entjtcht die einfache Dlatt- 
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form, wie bei Unio; jchieben jte fich bet der Querverbindung 
etwa3 übereinander, jo entjteht die jogenannte Kuliffenform, 
;.B. bei Peeten Jacobaeus. 

Zu imnerft, von Kiemen, Mantel und Schale bedeckt, ift der 
Rumpf. An feinem vorderen Ende liegt unmittelbar die Mumd- 
Öffnung, umgeben von einem doppelten Baar fühlerähnlicher Haut- 
lappen, welche an der Sunenjeite mit Slimmerhaaren bejegt find, 
wie die Kiemen, und von denen in der Negel das äußere Paar 
über, daS innere unter der Mundöffnung unter ich verbunden 
tt; zuweilen find die Verbindungsitellen durch zahlreiche kurze 


dig. 140. 
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Längsdurdhichnitt einer Wuricel Magaritana margaritifera, nach) Nitihe. "/ı. 
a a ae Se 
tod, p Mantelhöhle, q Zub, r Hinterer Mantelrand. 
veräftelte Fühlerchen ausgezeichnet, 3. B. bei Peeten. Der Mund 
it ganz einfach, ohne Kiefer, Zunge oder Zähne, jelbjt ohne 
ausgebildete Schlundmugfeln, denn die Mufcheln nähren fich 
nur don den ganz fleinen lebenden oder toten organijchen Be- 
Itandtetlen, welche ihnen das Wafjer zuführt. Der Darm macht 
mehrere Windungen, welche mehr oder weniger von der braunz 
gelben Leber umfaßt werden, und mündet jchlieglich am hinteren 
oberen Ende des NRumpfes in die Mantelhöhle (vgl. oben ©. 163); 
bet vielen Mufcheln findet man im Darm jelbjt oder in 


einer blindfadartigen Ausjtülpung nahe dejien Hinterem Enpe 
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ein jehr eigentümliches Gebilde, den jogenannten Kryitallitiel, | 


ein Fnorpelartiges, glashelles oder weißliches cylindrifches Stück, 
aus blattartigen Schichten bejtehend, wahrjcheinlich das Ergeb: 
ni3 einer pertiodiichen Abjonderung oder Abitogung, da e3 bei 
denjelben Arten bald gar nicht, bald mehr oder weniger jtarf auz- 
gebildet zu finden ift. Über dem hinteren Teil des Darmes und den- 
jelben umfajjend liegt das Herz in einem geräumigen Herzbeutel 
mit einer rechten und einer linfen Borfammer, die das Blut aus den 
Kiemen empfangen. (©. 161, f.) Unter dem Herzen und zur Seite 
de3 hinteren Darmabjchnittes liegt noch ein eigentümntliches Alb= 
jonderungsorgan, das jogenannte Bojanus’iche Organ, rot, 
grün oder fchwärzlich gefärbt, jederjeit3 aus einem innen drüfigen, 
auf Sich felbft zurücgebogenen Schlauch bejtehend, mit einer 
Offnung in den Herzbeutel und einer andern in die Mantelhöhle; 
man fann e3 die tiere der Mufchel nennen. Der untere Teil 
des Numpfes enthält neben der Leber auch noch die Fortpflan- 
zungsorgane, Teitifel und (oder) Eieritocd, welche jich bei einzelnen, 
;. DB. Mytilus, von den Seiten de3 Numpfes auch noch bi 
weit in die Mantellappen ausbreiten, und immer in die Mantel- 
höhle ausmünden. Die Gefchlechter find bei den Wenjchelm teils 
getrennt, teils in einem Individuum vereinigt, dan meijt mit 
verjchiedener Zeit der Thätigfeit (vgl. oben ©. 32), und zwar 
findet das eine oder andere zumeilen bet verjchiedenen Arten 
derjelben Gattung Statt; im allgemeinen tft die Trennung Regel, die 
Bereinigung findet fich aber 3. B. bei der Aufter, bei den grö- 


Beren Kammmuschehr und bei unferen feinen Süßwafjermufcheln, 


Cyelas und Pisidium. Die Gier gelangen von der Mantel- 
höhle aus entweder gleich in3 Freie oder erjt Durch eine eigene 
Dffnung in den Hohlraum der äußeren Kiemen, worin die erjten 
Entwiclungsftadien verlaufen; diefe Kiemen jchiwellen dadurd) 
bedeutend an und veranlafjen eine entiprechende Itärfere Wölbung 
de3 mittleren und hinteren Teil3 der Schalen, jo daß man bei ge- 
trennten ©efchlechtern hieran zuweilen die Schalen der Weibchen 
von denen der Männchen unterjcheiden kann, jo bei den einhei- 


ee 


milchen Anodonten und einigen nordamerifanijchen Unionen; 
auch Findet man nicht jelten, befonders bei dichchaligen Mujcheln, 
wie Crassatella, Astarte und einigen Lucinen, an der Innen 
jeite jeichte Vertiefungen, deren jcharfbegrenzter Vorderrand dem 
Borderrand der äußeren Siemen entipricht und die daher ohne 
Hweifel auch durch die Anfüllung diefer Kiemen mit Eiern ent: 
jtehen. Aus den Eiern fommt zunächjt eine durch einen Wim- 
perfranz bewegliche Larve, an deren Vorderende bald das beivim- 
perte Segel, an der Nüdenfeite die erjte Anlage der beiden 
Schalenitüde, an der Unterjeite die des Fußes auftreten, alfo im 
wejentlichen übereinitimmend mit RE Entwiclung der im Waffer 
lebenden Schnecken. 

Der untere Teil des Fumpfes geht ohne bejtimmte äußer- 
fiche Grenze in den aus Musfeln gebildeten einfachen Fuß über, 
dejjen Anfangsteil noch zwilchen den Kiemenblättern liegt ımd 
der Jich nach unten und vorn richtet; jeine Gejtalt ift verjchieden, 
zufammengedrüct beilfürmig bei den einheimifchen größeren Teich- 
und Slugmuscheln, mehr verlängert, wurmfürmig bei den ganz 
fleinen Süßwafjermuscheln (Cyelas, Pisidium) umd bet vielen 
Meermujcheln, u. |. w. Mit feiner Hülfe bewegen fich die Meu- 
Iheln vorwärts, in der Negel auf weichem Grunde durch Ein- 
hafen der vorgejtredten Spite, jo daß Diefe den feiten Bunt 
bildet umd durch Verkürzung des Fuhes das ganze Tier mit der 
Schale nachgezogen wird, zuweilen auch durch feites Andrücken 
jeiner Spite oder jeiner dann mehr oder weniger abgeflachten 
Unterjeite wie beim Striechen einer Schnede; fo Elettert Cyelas 
an Wafjerpflanzen und jelbjt an den Wänden eines Glajes em- 
por, und bei Nucula und Verwandten ift der Fuß wirklich dem 
einer Schnede in Umriß und Tätigfeit ähnlich. Die Herzmufchel, 
Cardium, jpringt dagegen durch plößliches Streden des fnieförmig 
eingebogenen fräftigen Fußes; die Kammmurscheln, Peeten, fpringen 
auch, jelbjt über Waffer, aber nicht mittelft des Fußes, der bei 
ihnen Elein ift, fondern durch rajches twiederholtes Schließen der 
Schalen md dadurch Ausstogen von Waffer aus der Mantel- 
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Höhle; ähnlich, Doch mit geringerer Energie, Solen. Der Fuß 
hat oft noch eine andere wichtige Zunkkion als Befeitigungsorgan: 
auf feiner hinteren Seite zeigt er eine Furche, in welche viele 
Drüfenfäde münden, die einen flebrigen, im Wafjer fadenziehenden 
und erhärtenden Stoff abjondern. Indem der Fuß nun mit 
jeiner Spite einen fremden Gegenjtand berührt und fich dann 
wieder zurücdzieht, bleibt ein wenig Klebjtoff dort haften. und 
zieht jich zu einem Faden aus, der mit dem andern Ende am 
Fuß befejtigt bleibt, alfo dem Wejen nach dasjelbe wie das Faden- 


dig. 141. 


ENDEN, I 


Mieömuichel, Mytilus edulis n vortere3 Fußende mit feinem Byfjus. 


Ipinnen der Spinnen. Durch Wiederholung desfelben Vorgangs 
fann ich die Mufchel mittelft zahlreicher jolcher Fäden, Byssus 
genannt, an fremden Gegenjtänden befejtigen, gleichlam vor Anter 
legen. Man fan die Mujcheln, welche diejes thun, an den 
‚Schalen daran erfennen, da die Schalenränder irgendwo im 
unteren vorderen Teil nicht dicht aneinander chliegen, jondern 
cine Fleine Lite zwifchen fich Yaffen, durch welche auch bei ge- 
ichloffener Schale die Befeftigungsfäden hindurch treten, jo bei 
Mytilus, Dreissena, Avieula u. a. Dieje3 Fadenjpinnen fann 
aber auch zur Fortbewegung dienen, indem die Mufchel die Fäden 
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willkürlich an ihrem Urjprunge wieder verflüfligen und ablöfen 
fann; wenn fie nun jtetS die am meisten rückwärts befeitigten 
ablöjt und nach vorn neue jpinnt, kann fie dadurch allmählich 
vorwärts rücen und namentlich ihrer Schwere entgegen an jent- 
rechten Gegenftänden aufwärts, indem fte dabet in jedem Yurgen- 
blie€ durch eine Anzahl Fäden befeftigt bleibt. Einige Arten von 
Modiola und Lima benugen auch diefe Fähigkeit, um fich eine 
(odere Hülle aus Seegrasblättern oder Heinen Steinchen und 
Schalenfragmenten zu machen, die fie mittelit ihrer Fäden zu= 
jammenspinnen. Die Stelle der Spinndrüje nahe dem oberen 
Ende des Fußes, an dejjen Unter oder Hinterfeite, ent|pricht dem 
Nücden de3 nach hinten gejtreckten Fußes der Schneden und jo 
(äft fich die Abjonderung des Byjjus mit der Bildung eines 
hornigen Dedel3 bei den Schneden vergleichen, um jo mehr als 
bei einigen Mufjcheln (Arca) die Mafje fich nicht in Fäpen teilt, 
londern einen dien Bflocd bildet. 

Andere Mufcheln fitten jich befanntlich in der Jugend mit 
einer Schale fejt an fremde Gegenjtände an, wie die Auftern, und 
bleiben dann für ihr. ganzes Leben an diejelbe Stelle gebannt, 
wenn jie nicht durch äußere Gewalt wieder abgerifjen werden; 
bei jolchen Mufcheln ijt der Fuß Klein oder faum vorhanden, 
da er nichts zu thun hat. Über da8 Bohren der Mufcheln in 
harte Gegenjtände fiehe bei den Bohrmufchelt. 

Das Schließen und Offnen der Muscheln gejchieht in 
folgender Weile. Der normale Zuftand während des Lebens ift, 
daß die Schalenränder ringsum, ausgenommen am Rüden, etwas 
von einander entfernt find, um dem Waffer freien Zutritt zur 
Mantelhöhle zu gejtatten und eine Lebensthätigfeit nach außen 
überhaupt zu ermöglichen. Bei irgend welcher Gefahr jchließt 
fi die Mujchel, aktiv, willfürlich, durch Nervenwirkung auf 
eigens dazu bejtimmte jtarfe Musfeln, die Schliegmusfeln, 
welche von der Innenjeite des einen Schalenjtücs querüber zu 
der des andern gehen und unmittelbar mit dem Mantel, aber 
nicht mit dem NRumpfe zujammenhängen. Bet der Mehrzahl der 
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Gattungen find zwei jolcher Musfeln vorhanden, ein oorderer über 
dem Munde und ein Hinterer über dem Darmende (©. 164, 165); 


bei anderen ijt nur einer vorhanden und diejer tft dann mehr nad) 


der Mitte gerückt, entjpricht aber der Lage der übrigen Weic)- 


teile nach dem hinteren der zweimugfligen. Zahl und Lage 


diejer Mugfeln fann man auch an der Schale erfenmen, indem 
ihre Anheftungsitellen an der ISnnenjeite derjelben als jtärfer 
glänzende Sleden, Musfeleindrücde, erjcheinen. Die ©. 163 
Ichon erwähnte Mantellinte geht bei den zweimusffigen vom einen 


dig. 142, 
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Scale der Flußmufchel, Unio, von innen Yı. a vorderer Musfeleindrud, b Hinterer Mu$= 
feleindrud. c,d_Eindrüde der Fußmugfeln, e A ENTE, f Schlofzähne, g hintere Seiten- 
zähne, s Schloßband 
zum anderen; zuweilen finden ftch hinter dem vorderen noch einige 
fleinere Eindrüce, diefe rühren von Musfeln her, welche von 
der SInnenfeite der Schale zum Fuß gehen und Dielen zurüd- 
ziehen. Der Musfel bejteht meilt aus zwei jchon dem bloßen 
Auge deutlich unterjcheidbaren Teilen nebeneinander, einem fejteren 
etwas perlmutterglänzenden jehnenartigen, welcher jchon im nor= 
malen Zuftand gejpannt ift und einem weiteren Auseinander- 
weichen der Schale Itarfen Widerjtand leijtet, und einem weicheren 


fleiichigen, welcher dem Nerveneinfluß ralc) gehorchend Das 


Ichnelle Schließen, aber mit geringerer Kraft, bewirft. 
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Wieder geöffnet wird die Schale, jobald die willfirliche Mus- 
felzufammenziehung nachläßt, nicht durch Straftaufwand des Tieres, 
fondern einfach mechantjch durch Elaftieität des Schloßbandes; 
eben deshalb Elaffen auch tote Mufcheln von jelbit, und um jo 
jtärfer, wenn die Schliegmusfeln verfhwunden find; um fie ge 
Ichloffen in Sammlungen aufzubewahren, muß man fie daher, 
jo lange jie feucht und biegjam find, zujammenbinden und fo 
trodnen laffen. Das Band oder 
Ligament it ein im trodenen Zus 
ftand brüchiges, im nafjen elajtijches 
Verbindungsstüd ziwtjichen  beiven 
Schalen von fnorpelähnlicher Konji- 
jtenz und braumer, teoden jchwärz- 
ficher Farbe, liegt auf der Nückenfeite 
und tjt jo angeordnet, daß e3 bei der 
normalenmäßigenOffnungder Schale 
jeine natürliche Breite einnimmt. 
Entweder, Fig. 135 und 143b, 
liegt es über den Ochalenrändern, 
und da deren obere Kante bei 
Schließung der Schale ftch etwas 
von emander entfernt, indem Der 
Angelpunft der Bewegung in der 
Breite des Nüdenrandes liegt, jo / 
wird in diejem alle daS Band beim Schale der Flußmufcel, Unto, von der 
Schließen etwas ausgedehnt md Aigzulite ı, a Sailenen Aula, 
hat nun die Tendenz, zu feinem 
früheren Maße wieder zurüdzufehren und dadıc die Schale 
wieder zu öffnen; das ift das äußere Band, ligamentum ex- 
 ternum, und Ddiejes tft in der Negel von vorn nach hinten lang 
gezogen. Dper eS tft feilfürmig von unten (innen) zwischen die 
Nücdenränder der Schale eingejchoben, inneres Band, ligamen- 
tum internum, dann wird e3 durch das Schließen zujanmmen- 
gedrückt und hat die Tendenz, feine frühere Ausdehnung wieder 
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zu erreichen, wodurch die Schalenränder von unten auseinander- 
gedrückt und die Schale wieder geöffnet wird. In beiden Fällen 
wird e3 alfo durch die Zufammenztehung der Schliegmusfeln in eine 
Bwangslage verjeßt und wirkt diefer entgegen, Jobald die ftärfere 
Kraft des Musfels nachläßt. Zur Verhütung einer Verichiebung 
(Berrenfung) der beiven Schalenjtüce gegeneinander find an beiden 
Nücenrändern derjelben Borjprünge (Zähne) und Vertiefungen 
(Zahngruben) angebracht, welche jich gegenfeitig entiprechen, aber 
eben damit eine fleine Ungleichheit zwischen beiden Hälften bedingen, 
indem jedem VBorjprung von rechts eine Grube linfS gegenüber 
jtehen muß und umgekehrt. Diejen ganzen Apparat von Band 
und Zähnen, welcher die beiden Schalenjtüde auf der Niückenjeite 
zujammenhält, nennt man das Schloß, eardo (eigentlich Thür- 
angel) der Mufchel, und jpectell die Zähne in der Mitte des 
Nückenrandes unter den Wirbeln Shloßzähne oder Cardinal- 
zähne, die weiter vorn oder hinten, aber immer noch am Nüden- 
vand jtehenden, welche meist auch mehr langgezogen find, vordere 
oder hintere Seitenzähne, dentes laterales. 

Außerdem tritt eine Außerliche Störung der Symmetrie bei 
manchen Mufcheln noch dadurch ein, daß das eine Schalenstück, 
wie jchon oben erwähnt, an fremde Gegenjtände angelittet wird, 
dag andere frei bleibt; das Dffnen. der Schafe befteht dann nur 
in einer Bewegung der. freien Hälfte, und da num Diefe in 
der Regel nach oben, die angeheftete nach unten liegt, macht c3 
jich um fo leichter, daß das bewegliche Stüd dünn und flach, 
aljo leichter wird, das unbewegliche dicker und jtärfer gemwölbt, 
den ganzen inneren Raum übernimmt, jo 3. B. bet der Aufter. 
Das bewegliche Schalenstüik wird dann von einigen der Dedel 
genannt, nicht jehr pafjend, da es vom Dedel der Schneden ganz 
verjchieden tft, e3 ijt eben die eine modifizierte Hälfte der Schale. 

Über die Orientierung des Schale ift noch folgendes zu er- 
wähnen. Nachdem man früher diefelbe ohne Rüdjicht auf. das 
Tier willfürchich fo oder jo geftellt und danac) die Ceiten und 
Richtungen bejtimmt hat, it man jet allgemein darüber einig, 


a 


daß diejes in Übereinftimmung mit der normalen Lage des Leben- 
den fich vorwärts bewegenden Tieres gejchehen muß. Danad) 
liegen die Wirbel (der Mittelpunkt der fonzentriichen Wachstums- 
linien) und das Schloß oben und bilden den Nücken, die Mitte 
der freien Schalenränder ift unten oder am Bauche, die Richtung, 
in welcher der Fuß hervortritt und der Mund liegt, geht nach 
vorn, Die des After und der Atenwöhre geht nach Hinten; und 
Fig. 144. 
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Lebentes Tier und Junenjeite der Schale von Tapes decussatus ?!ı. A lebende Tier, 
n Fuß. Die Pfeile deuten die Strömung in den Atemröhren an. B Innenfeite der Scale, 
1 Schloßband, s vorderer, s’ hinterer Musfeleindrud, z Mantelbudt. 


, danach unterscheidet man au) an 
= der Schale Nücden- oder Dberz, 
VBorder-, Bauch- oder Unter und 
Hinter-Rand. Die Ausdehnung von 
vorn nac) Hinten ijt die Länge, 
von oben (den Wirbeln) nach unten 
die Höhe, von rechts nach linfs, 
dem einen Schalenftüd zum andern, 
Ä die Breite oder Wölbung. Dben 
und unten ift demnach unmittelbar zu eriennen, vorn md Hinten 
an der bloßen Schale nur mittelbar, und zwar gelten hier alg 
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Hauptregeln 1. daß das Äußere Ligament immer (ganz oder 
größtenteil3) Hinter den Wirbeln Tiegt, aljo die Hinterjeite an- 
zeigt, 2. dak die Mantelbucht (j. oben ©. 164) nach dem hinteren 
Ende zu fich öffnet und 3. daß die Lüde für Durchtritt des 
Bylius (f. oben) nach vorn liegt, da diefer vom Fuße fonmt. 
Für die meisten Mufchelgattungen reicht eines diefer drei Klenn- 
zeichen zur Orientterung aus. Außerdem läßt ich im allgemet- 
nen jagen, daß das Vorderende der Mufchel mehr abgerumdet, 
das Hinterende mehr ecdig vorgezogen oder, wie man auch jagt, 
Ichnabelförmig zugeipist it, in der Regel auch länger, auffällig 
.B. bet Unio, Venus, manchen Arten von Cardium, dagegen dom 
Wirbel an gerechnet das Vorderende länger, Doch auch gerundet, 
das Hinterende fürzer, aber doch ecdig, bei Donax und vielen 
Tellinen. Dem entipricht e& auch, daß wo eine auffällige Kante 
vom Wirbel jchtef nach dem einen Ende herabläuft, diejes in der 
Negel das hintere ift. Die Richtung der Wirbeljpisen jelbit it 
etiwa$ trügerifch, metit find fte etwas nach vorn geneigt, zuweilen 
aber auch nach Hinten. Die beiden Schalenjtüde oder Klappen 
(valvae) find dem entiprechend ein rechtes und ein Linfes, nicht 
ein oberes und unteres, wenn auch thatlächlich manche Niurfcheln 
eine jolche Stellung annehmen, daß das eine nach unten, Das 
andere nach oben zu liegen fommt. Gleichflappig (gleichichalig, 
aequivalvis) heißt num eine Miufchel, wenn das rechte umo 
Linfe Schalenftüd Spiegelbilder von einander find, d. H. ganz überein 
Itimmend in Gröte, Form und Wölbung, nur nach entgegengejeßter 
Richtung, wobei von der feinen Aiymmetrie des Gegenüberjtehens 
- von Zähnen und Sahngruben abgejehen wird. Iit dagegen Die 
vechte oder Iinfe Klappe (oder wie man auch jagt, die rechte 
oder Iinfe Schale) entjchieden größer, ftärfer gewölbt oder jonjt 
anders geformt al3 die andere, jo heißt die Mufchel ungleich- 
Ichalig. Gleichjeitig, aequilatera, dagegen nennt man (etivas 
unpaffend) eine Meufchel, deren Schale von den Wirbeln aus 
gerechnet nach vorn und nach Hinten gleich lang und gleich ge- 
formt it, ungleichleitig das Gegenteil. Eine normale Mufchel 


en 


mit freier Ortsbewegung muß ‚immer ungleichjeitig jein, da eben 
da DVBorderende derjelbenr andere Sunktionen auszuführen hat 
al3 das Hinterende und andere Organe im fich beherbergt, jie 
wird aber in der Negel gleichichalig fein, da Die rechte und Iinfe 
Seite gleichen äußeren Bedingungen ausgejebt tft und gleiche 


innere Drgane hat. Sobald dagegen eine Mufchel mit nur einer 


Klappe, der rechten oder linken, fich anheftet und dadurch uns 
aleichichalig wird, tritt auch für fie mit dem Berluft der Drt3- 
beivegung der Gegenjab von vorn und Hinten in ihrem Ber- 
hältnis zur Außenwelt zurück umd jie wird daher gleichjeittg, 
d. h. vorn umd Hinten annähernd, doch wohl nie volljtändig gleich. 
Zugleich verkleinert ftch die Länge, jo daß jte meijt geringer als 
die Höhe wird, daher man auf den erjten Anblick verjucht wird, 
die Höhe Länge und die wirfliche Länge Breite zur nennen, 3. D. 
bei der Aufter. 3 giebt Ausnahmen, doch bleibt das die Kegel. 
Alle Mufcheln Leben im Wafjer, die Mehrzahl im Meere. 
Viele graben jich in den Boden ein, manche Heften fich vorüber- 
gehend oder für ihr ganzes Leben ar, die wenigiten zeigen eine 
rajche energijche DOrtsbewegung (vgl. oben ©. 167). | 
Über die Einteilung der Muscheln ift man nicht einig. 
Bald wird die Zahl der Schließmusfeln als oberiter Einteilung?- 
grumd gewählt (Monomya und Dimya), bald der Grad der 
Berwachfung der Meantelränder, bald das Vorfommen oder 5eh- 
{en don Atemröhren (Siphonida und Asiphonida), bald die 
Gleichheit oder Ungleichheit der beiden Klappen (Orthoconchae 
und Pleuroconchae). Alles das find im Grumde nicht jehr 
tiefgreifende Unterschiede und für fich allein führt jeder zu uns 
natürlichen Verbindungen und Trennungen, man muß daher 
mehrere fombinteren. Ebenjowenig ift man darüber im veinen, 
welche am höchften und welche am niedrigjten jtehen. Die gleich- 
flappigen mit freier Drtsbewegung, zwei Schliegmusfeln und 
verhältnismäßig freien Mantelrändern, aljo ohne lange Atemröhren, 
find offenbar die normalften, von denen ich einerjeit3 die Bohr- 
muscheln mit weit verwachjenen Mantelrändern, andererjeit? Die 
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einmugfeligen ungleichklappigen als durch die Lebensweiie modi- 
fiziert ableiten lafjen, aber eben deshalb ftehen jene normalen in 
der Mitte zwifchen diefen beiden Ertremen und eigentümlicher- 
weile zeigen gerade die ungleichflappigen, hierin entjchteden mo- 
difizierten doch den einfachen Charakter der ganz freien Mantel 
ränder, der allen in der erjten Jugend zufommt, find aljo darin 
die einfachiten. | 


Längsdurchichnitt einer Aufter. Ostrea edulis, %/ı. P, p Mantel, M Mundlappen, o Mund- 
Öffnung, m musfulöfer, m’ jehniger Teil des Schließmusfels, br Kiemen, i Darm, j Leber, 
s Herz, a After, g Eieritod. ' 


1. Aufternartige Mujcheln (Asiphonida, Pleuroeonchae, 
Ostracea). Mit ganz freien Mantelrändern, nur einem Schlieh- 
musfel ımd immer innerem Bande, meist ungleichjchalig umd 
höher al3 lang, auf die eine oder andere Weije angeheftet. 

Auster, Ostrea, Schloß mit einfacher nach) oben verlänger- 


ee 


DE 


der Bandgrube ohne Zähne Aupemjeite der Schale mehr oder 


weniger rauh, blättrig durch die vorjtehenden Ränder der Wach3- 
tumsabjäge, Innenjeite porzellanartig; die linfe Klappe mit 
ihrem Wirbel an fremde Gegenitände angewachjen, mehr over 
weniger geiwölbt und dicjchalig, Die rechte flach und Diner, 
öfter8 auch als die nach oben gerichtete Dunkler gefärbt. Die 
äußere Form it jehr verjchteden, nicht nur bei den einzelnen 
Arten, jondern auch bei verjchiedenen Individuen derjelben Art, 
infolge der Anheftung und dadurch DBeeinfluffung durch ums 
gebende Gegenjtände Fuß ganz verfümmert; Schliegmusfel 
(„Stuhl“ der Aufterneffer, der „Bart“ jind die Kiemen) - ziem- 
ich in der Mitte, jein Eindruck in beiden Slappen eiförmig mit 
ver Spibe nach hinten und oben gerichtet. Die Innenfeite zeigt 
öfters hohle, nur von eimer dünnen Schalenjchicht überdecte 
Stellen, welche beit dem rajchen Diedenwahstum nicht ausge- 
füllt, fondern nur überbrüct wurden. Schalenrand eben bei der 
gemeinen Aufter (über dieje |. unten unter den egbaren Muscheln) 
und mehreren andern, zadıg ineinandergreifend bet mehreren 
ausländischen und ausgejtorbenen, 3.8. O. difformis im Neufchel- 
falf, Marshi im Sura, diluviana in der Slreide, eristagalli 
dunfelrot over braungelb, mit jehr jcharfen Falten, lebend im 
indiichen Deean. Mehrere heften fich an die herabhängenden 
Zweige der Manglebäume an den Schlammkijten der Tropen 
länder an, Baum-Auftern, jo die flachrandige O. parasitica 
in Wejtindien und Weltafrifa, die gezacte O. folium, welche mit 
eigenen hafenartigen Fortjägen der äußeren Schalenfläche Die 


- Bweige umklammert, in DOjtindien. Gryphaea unterjcheidet jich 


von der Aufter nur dadurd, dag der Wirbel der Kinfen Schale 
Iptral gerade nach eimwärts fich einrollt und dadurch die Un- 
gleichheit beider Klappen noch größer wird; Anheftung fcheint 


mm in der Jugend oder an ganz Fleine Gegentände jtattge- 
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funden zur haben, denn die Schalenform ijt auffallend regelmäßig 
und glei); G. areuata, Leitmufchel im unteren Jura (Gryphiten- 
falf oder Arcuatenjchicht). Exogyra mit jeitlich eingerolltem 


Martens, Weih- und Schaltiere, 12 
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Wirbel, charakteritiich für die Sireiveformation. Bet einer leben- 
den Art, O, angulata, it der Wirbel in ähnlicher Weile bald 
direft nach unten, bald mehr jeitlich verlängert, aber nicht eigentlich 
eingerollt, daher jte mit Umrecht zu Gryphaea geitellt wurde. 
Spondylus, Klappmujchel. Sederjeits ein jtarfer Zahn 
neben dem inneren Bande an jeder Klappe; die rechte Klappe 
it angeheftet und ihr Wirbel tritt fpit hervor, die Linke Klappe 
verschiebt jich im Lauf des Wachstums gegen die rechte nach) 
unten zıt, jodaß eime Stelle der rechten Stlappe, welche früher 
das Schloß bildete, jpäter frei vorjteht; dadurch entjteht eine 
glatte, wie abgefeilte, dreiecfige, voritehende Fläche am rechten 
Wirbel, mit einer Furche in ihrer Mitte, welche die frühere 


Stelle des herabgerückten Bandes bezeichnet. Aupenfläche der 


Schale meist jtachlig, gelb oder vot gefärbt. Im übrigen den 
Auftern ähnlich. Sp. gaederopus, der Ejelshuf, im Mittel- 
meer, Sp. regius, dimfelvojenrot mit langen einzelnen Stacheln, 
aus Dfjtindien, Sp. varians aus Kalifornien, bi8 30 em lang, 
die aufernandergelagerten Schalenjchichten der Inmenjeite wieder- 
holt leere Räume zwijchen fich lajjend, jo daß gegen die Wirbel 
zu eme Art Kammerung, doch ziemlich unregelmäßig, entitebt; 
Sp. imperialis aus China, beide Klappen fast gleich, indem der 
eine Wirbel nur jehr wenig über den andern vorjteht, vojenrot 
mit wegen Stachelveihen. 

Peeten, Kamm-Wufchel, bunter Mantel. Beide Klappen 
fücherförmig, radial gerippt, mit freien (nicht angehefteten) glei- 
chen Wirbeln, faft immer ohne Schloßzähne, aber die Schloß- 
Itmte tft nach vorn und hinten verlängert durch ein von der übrigen 
Schale deutlich abgejeßtes dreieciges Stücd, die jogenannten 
Dhren (aurieulae). Dieje find eigentlich immer ungleich, indem 
daS vordere Ohr der rechten Klappe immer einen feinen Aus- 
jcehnitt für den Byffus zeigt, denmm die Arten find wahrscheinlich 
alle in der Jugend, einige, 3. B. P. varius, in der Negel auch 
erivachjen, durch einen Byffus befeitigt. Doch zeigen jchon 
die Schönen Augen am Mantelrande, daß die Meufchel in 


re 


hohem Grade zur Ortsbewegung befähigt ift, umd in der That 


vermögen die meijten durch Auf und Zuflappen der Schale rajch 


zu Schwimmen und felbjt aus dem Waller herauszuipringen (zu 


fliegen, wie die Alten e$ nannten). Bei diefer Gattung läßt fich 

ein allmählicher Übergang von gleichflappigen ungleichjeitigen Arteıt 

zu ungleichtlappigen gleichjeitigen verfolgen; die erjteren find 

vorherrichend jolche, die den Byfjus längere Zeit behalten und 

Damit fich mehr jenfrecht aufhängen, die (egteren folche, die dei 

Byfjus jeher frühe verlieren umd meijt auf einer Klappe, der 
dig. 146. 


le 
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Safodsmujchel, Pecten Jacobaeus, rechte Schalenhälfte. ?!ı. 


vechten, Liegen. Beide Klappen find gleichgewölbt und gleichgez 
färbt, zugleich Die vorderen Ohren viel länger als die hinteren 
und der Byfjuseinjchnitt des linken vorderen tief, z.B. bei P. va- 
rius der europätichen Meere, P. islandieus mit viel zahlveicheren 


 ungleichen Rippen aus dem Vorder, P. pallium, dem Stönigs- 


mantel, Purpur mit Hermelin, aus Djtindien, und ihren Ber: 
wandten, alle vorherrichend xot gefärbt, von Drange bis Dunfel- 
Amarant. Gleichgewölbt find noch die Klappen, aber jchon ver- 
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Ächieden gefärbt, die Iinfe (obere) Tebhafter und dunkler, das 


Hintere und vordere Ohr annähernd gleich groß, Doch der Byijus- 
ausfchnitt noch jehr deutlich, bei den europätichen P. opereula- 
is umd glaber; der leßtere, im Mittelmeer, ijt eine der variabeliten 
Arten, er wechjelt in der Skulptur von 9 zu 5 Rippen, indem 
je die zweite, vierte, jechite und achte Fleiner wird und endlich 
ausfällt, und in der Färbung von einfach afchgrau oder dunfel- 
braun marmoriert zu jchwefelgelb und jcharlachrot. Ganz ver- 
ichieden jind beide Klappen, die rechte gewölbt und werk mit 
etwas DBlaßrot, die linfe (obere) flach (bei dem verwandten 
indifchen P. ziezae jogar fonfav) und braun, dafür aber das 
hintere und vordere Ohr gleich groß umd der Byffusausschnitt 


‚Sig. 147. 


Safobsmuschel, Pecten Jacobaeus, von den Wirbeln aus gejeben, !ı, 
oben die flache (linke), unten die gemwölbte (rechte) Schalenhäffte. 


jehr jchtwach, Faum merklich, bei den beiden größten europätjchen 
Arten, P. maximus mit abgerumdeten Nippen in der Norodfee 
und P. Jacobaeus mit fantig abfallenden Nippen im Mittelmeer, 
beide auch Bilger- oder Safobsmujcheln genannt, weil die 
Pilger fie als einfachjtes ITrinfgefäß am Hut oder Mantel zu 
tragen pflegten, eine Sitte, welche zuerjt am Wallfahrtsort ©t. 
sago (Sakob) di Compojftella im jpanischen Galizien aufgefonmen 
it. Ahnlich verhalten jich hierin einige für die Streideformation 
charakteriitiiche Arten mit gruppenweile geordneten Rippen 
(Neithea), 3. ®B. P. quadricostatus. Außer den Ohren ijt 
übrigens vorn und hinten bei Peeten auch noch am Mustelein- 
druck zu erfennen, welcher viel näher dem Hinterrande .al3 dem 
Borderrande Fiegt. ALS abweichende Formen Jind noch zu nennen 
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PB pliea aus dem voten Meer und indiichen Ocean mit deutlichen 
dien Schloßzähnen und die beiden P. pleuronectes und Japo- 


nieus, zwar außen glatt, aber doch am der Innenjeite deutlich 
radial gerippt, beide Stlappen jehr wenig gewölbt, Die vechte 


weiß, die linfe braun. 


Lima, Seilenmujchel, ähnlich dem gleichklappigen Pecten- 
arten, aber noch deutlicher ungleichjeitig, da der größte Durchmeffer 
der Schale jchief nach Hinten zum Schloßrand jteht, und mit 
auseinander jtehenden Wirbel, inden beide direch eine Dreiecfige 
glatte Fläche vom Schloßrand gejchieden find, wie der vechte 
bei Spondylus; vorn immer, Hinten öfters mehr oder weniger 


- Haffend; Rippen meilt beichuppt und dadurch vauh; Schale meijt 


weiß, daher jogar eine Art aus den Tropenmeeren Eismuschel, 
L. glaeialis, genannt wurde, aber der Mantel mit feinen langen 
Nandfäden oft lebhaft rot. Sie haben Augen und jchwimmen, 
wie Pecten; einige Arten machen fich auch durch Zufammen- 
Ipinnen von Seegras eine Hülle oder Neit. Größere Arten mit 
verhältnismäßig jchwacher Skulptur (früher Plagiostoma ge- 
nannt) charakteriftiich in Denfchelfalf und Lias. 

Plaeuna, Kuchenmufchel, beive Klappen gleich, ganz flach, 
jodaß für die Weichtteile nur ein jehr enger Naum vorhanden 


it, etwas perlmutterglänzend, mit zwei linienförmigen nach unten 


auseinanderweichenden Zahnleiiten an der Iunenfeite; Pl. sella, 


‘der polniiche Sattel, jattelfürmig gebogen, dunfelrot, und Pl. 


Ze: 
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placenta, ebeir, weiß, beide im indischen Ocean und in der Süd- 
lee; jte liegen frei am Boden. 

Anomia, Hwiebeljchale, einzig unter allen Niufcheln dadurch), 
daß die eine Klappe, Die vechte, ein Loch Hat, durch welches ein 
dem Byffus analoges fompaktes, jehnenartiges Gebilde geht, um 
fich an fremde Gegenstände zu befejtigen; der Nüdziehmusfel des 
Fußes, der von der andern Klappe, der linfen, ausgeht, tit da= 
her jehr itark ausgebildet, jodak jein Eindrucd für den des 
Schliegmusfels, der aber neben ihm vorhanden it, gehalten 
werden fan. Im erviten Sugendzuftand tritt diefer Byffus durch 
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einen Ausschnitt am Rande der rechten Klappe aus, der Jich aber 


bei weiterem Wachstum vertieft und dejfen Nandeden fich zulebt 


zulammenschliegen. Die Schale ift mehr oder weniger perimutter- 
glänzend, weiß, bernjteingelb oder rötlich, und oft jo flach, Daß 
wenn jie auf unebenen Gegenständen angeheftet ijt, die Eindrücke 
der rechten Klappe durch die Werchteile Hindurch Jich auch auf 
die linfe übertragen; fißt fie 3. DB. auf emen Pecten, jo find 
Divergierende Rippen auf beiden Klappen vorhanden, aber fte 
vereinigen jich nicht am Wirbel der Anomia, da jie mir Die 
Abdrüce der Rippen des Pecten find. 

Die folgenden haben alle eine verhältnismäßig dünne, fajt 
hornig zu nennende Schale mit innerer PBerkmutterjchicht, dei 
Schloßrand in weiterer Ausdehnung vom inneren Band einge: 
nommen und in mehr oder weniger deutliche Ohren verlängert, fie 
heften fich durch Byfjus an. Die innere Berlmutterjchicht reicht 
nur bi8 zur Mantellinie und Ddieje liegt oft auffallend weit vom 
Nande zurüc, am meisten bet Malleus und Pinna. 

Avicula, Schwalbenmujchel, Schale annähernd freisfürmig 
oder oval, abgejehen von den mehr oder weniger verlängerten 
Ohren, Byfjusausschnitt unter dem rechten vordere Ohr, rechte 
Stlappe flacher als die Iinfe. Wenn das hintere Ohr jehr lang 
it und der übrige Teil der Schale ein zum Schloßrand jchief 
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Echte Perimufchel, Avicula margaritifera, ?.s Kae Schale von aufen und von innen 
mit einer Berle 
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jtehendes Oval bildet, jo geben beide Klappen mit anjtoßendem 
Schlofrand nebeneinander ausgebreitet das Bild eines fliegenden 
Bogels, daher der Name; Hierher die einzige europätiche Art, 
A. tarentina, mit ftumpfen Schloßzähnen, im Mittelmeer und 
bisfayischen Meerbujen. Die Unterabteilung Meleagrina, ohne 
deutliches Hinteres Ohr, von freisfürmigem Umriß und ganz ohne 
Schlobzähne, enthält die echte Berlmujchel, A. (M.) margari- 
tifera, außen jchuppig, meilt grün mit weißlichen Strahlen, 
innen jchön perlmutterglängend mit grimem, gelblichem oder 
ichwärzlichem Randjaum, 12—18, jelten bi8 30 cm lang md 
Hoch, im indiichen Dcean und dejjen Nebenmeeren, jowie in der » 
Südfee; über die Perlen }. weiter unten. Pterinea find Avi- 
eula-ähnliche Mujcheln aus der devonifchen Graumade, Monotis 
radialsgejtreift mit undeutlichem vorderen Ohr und umdeutlichem 
Byfjusausjchnitt, aus dem Meiufchelfalf. 

Malleus, der polnijche Hammer, hat jceheinbar zwei lange 
ihmale Dhren und eimen auch langgezogenen Haupttheil der 
Muschel ala Stiel des Hammers, der übrigens in der Fläche hin 
und ber gebogen it; aber der Byfjusausschnitt erjcheint am 
freien oberen Schloßrande nahe der Mitte und beide Stlappen 
ind an ihm betheiligt; das vordere Ohr entipricht demnach nicht 
demjenigen der verwandten Nurncheln, jondern ijt eher als eine Ber- 
(ängerung des Borderrandes unterhalb der Stelle des Ohres zu 
deuten. M. vulgaris, jchiwarz, und albus, weiß, im indtichen 


Dean, beide, namentlich aber der legtere, früher jehr hoch gejchätt. 


PER 


Perna, ähnlich Avicula, aber das innere Band tjt in eine 
gerade Neihe einzelner Stüde zerfallen, zwijchen Denen Die 
Schalenjubitanz des Schlograndes verdidt tt, diejer zeigt Daher 
abwechielnd Bertiefungen und zahnähnliche Vorjprünge, aber 
wenn man beide Klappen an einander paßt, trifft je Borjprung 
auf Boriprung und Vertiefung auf Vertiefung, eben weil Dieje 
das innere Band enthalten. Hauptjächlich in den troptichen 
Meeren, feine Art in Europa. P. isognomon, der Winfelhafen, 
gleicht auf den erjten Anblik einem Hammer ohne vorderes Ohr, 


— 14 — 


das Hintere variiert jehr in der Länge und der Stiel ift vecht- 
winklig, jchief oder gebogen gegen die Schloßlinie; andere Arten 
haben mehr ovalen Umriß wie die echten Avicula oder freisfür= 
migen, ähnlich Meleagrina, jo dieYujarentajche, P. ephippium. 
Die ausgeftorbenen Gervillia und Inoceramus haben dazfelbe 
Schloß, eritere, harakteriftiich für den Mufchelfalk, it Länglich 
oval und jehr jchief zum Schloßrand und öfters etivas eimfeitig 


verdreht, Jodaß die linke jtärfer gewölbte Klappe die rechte flachere - 


umfaßt. Inoceramus, aus der Streide, mehr abgerundet mit 
wenig zahlreichen aber jtarfen breiten fonzentrijchen Rippen oder 
Wachstumabjägen und von ausgezeichnet fafriger Schalenjtruftur. 
Posidonomya (Posidonia), ähnlich, aber dünnschalig und flein, 
in der Kohlenformation, im Nöt und im Lias, hier in den da= 
nach genannten Boftdonienjchiefern. 

2.Miesmufchelartige. Ein zweiter Heinerer Schliegmugtel 
(der vordere) dicht unter den Wirbeln, welche an das Vorder- 
ende der Schale gerückt find. 

Pinna, Stedmujchel, Schinfenmufchel, jchließt Jich durch 
den freien Mantel und die Berlmutterfchicht noch an die vorher- 
gehenden an; fie it ausgezeichnet durch ihre länglich dretjeitige 
Form, Wirbel ganz vorn, ohne Ohren; Nücdenrand lang und 
gerade, mit langem einfachem inneren Band, da8 öfters verkaltt, 
oda die Klappen nur durch ihre Elaftieität fich gegeneinander 
beivegen fünmen; Bauchrand ebenjo lang, mit jeichtem Byjius- 


ausschnitt nahe dem vorderen Ende, entweder geradlinig oder 


etwa3 eingebogen, Hinterrand mehr oder weniger abgerundet; 
Außenseite oft chuppig. Diekere Arten zeigen die prismatijche 
Struftur der äußeren Schalerjchicht Jchon dem bloßen Auge 
deutlich; bei vielen Arten zieht fi ein eigentümlicher Spalt 
von den Wirbeln aus durch die Mitte jeder Klappe im den 
äußeren Schichten, der aber nur einen Bruchteil der Länge 
einnimmt und durch die innere Berkmutterfchicht zufammengehalten 
wird. Die Stochmufcheln ftecten mit der vorderen Spite in jtei- 


nigem Grund (daher die Wirbel meijt jyon an den lebenden 
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Stark abgenugt find) den Hinterrand nach oben fehrend, und 
befeitigen jich außerdem mitteljt ihres feinen jetwenglänzenden 
Byljus (über defien Verwendung |. unten) an den umberliegen- 
den Gegenitänden. Das Mittelmeer Hat einige jehr große Formen 
oder Arten, bis 54, jeltener bi3 70 em lang, von rötlicher Farbe, 
daher und wegen ihrer Form jchon vor Alters mit Schweinefchinfen 
verglichen. P. rudis aus dem tropilch- 
atlantischen Dcean, noch lebhafter rot 
wie Rauchfleiich, mit wenig zahlreichen 
breiten aufgerichteten Schupyen. P.ru- 
gosa von Panama, bi8 50 em lang, 
hat die dicfjte Schale, die Prismen- 
ichicht allein 6 mm ftarf, daher jehr 
deutlich zu erfennen. P. pectinata 
vom Meittelmeer bis zu den englichen 
Küften, ohne die erwähnte Spalte, der 
Unterrand ftärfer eingebogen. P. sac- 
eata, im indilchen Dcean, jehr dünn und 
windjchtef verbogen. 

Miesmufchel, Mytilus, Wirbel 
auch ganz vorn, mit äußerem Bande, 
Nücenrand gerade aniteigend joweit 
das Band reicht, und dann in langem 
Bogen zum Hinterrand Üibergehend, Un 
terrand gerade ; feine oder nur jehr fleine 
Schloßzähne; SImenjeite nicht perl- 
mutterartig. Mantelränder hinten unter- 
halb des Darmendes auf eine fürzere oder längere Strece verwachlen, 
jo daß eine Analöffnung von der allgemeinen Manteljpalte jich abge- 
jondert hat. Huperfte Schalenfchiceht meift dunkel, chwärzlich 
oder braun. Marche Arten vadial gefurcht, mit geferbtem Rand, 
3 ®B. M. Magellanieus, augen dunfelbraun, innen nach dem 
Rande zu purpurrot, in den Meeren der jüdlichen fälteren Bone, 
andere mit glatter Oberfläche und glattem Rand, jo die gemeine 


dig. 149. 


Eterfmujchel, Pinna pectinata, ?|a. 
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Miesmufchel oder blaue Mufchel, M. edulis der europätichen 
Meere, außen blaufchwarz, innen gegen den Nand zu blau, in 
der Nordiee niedriger (chmaler), im Mittelmeer höher (breiter), 
eine der häufigjten Mufcheln, bejonders gern an Holz fich an- 
heftend, und der grüme indiche M. viridis (smaragdinus). 3 
giebt einige, bei denen im vorderen Winfel der Innenjeite Hinter 


dem Wirbel fic) eine 


a furze jenfrecht ftehende 
Scheidewand zur Ars 
heftung des vorderen 
Schliegmusfels findet, 
wodurch die Innenräume 
derSpigenbeideröchalen 
von einander gejchteden 
werden; Die einen Der= 
jelben, Septifer, Sind 
radial gefurcht und leben 
in den tropiichen Mieeren; andere, Dreissena oder Tichogonia, 
auch Congeria genannt, find außen glatt, leben in Süßmwaffer 


ig. 151. 


Miesmufchel, Mytilus edulis, %ı, 


Miesmufchel, una edulis, S$nnenjeite der Scale '|,, p vorderer feiner, z Hinterer großer 
CS chliefmusfeleindrud, a, n‘ Fußmusfeleindrüde, 1 Cchloßband. 


und unterjcheiden fich bei ähnlicher äußerer Form von den echten 
Neiesmujcheln noch dadurch, daß die Berwachjung der Mantel- 
ränder fich weiter ausdehnt und auch auf den Bauchrand über- 


== 7182. = 


geht; D. polymorpha (T. Chemnitzii), breit dreiecig, mit dunfeln 
Uuerbändern, urjpränglich nur in Süpdoft-Europa, namentlich 
im faspijchen Meer, jeit 1825 durch den Verkehr in den Binnen- 
fanälen von einem zum andern Slußiyitem über Ditpreußen 
nach Norddeutjchland eingeiwandert und gegenwärtig von da fluß- 
aufwärts bis in die untere Saale bei Halle, den Neckar bei 
Heilbronn und den Rhein bei Bajel verbreitet, in Frankreich 
dig. 152 A. 


Wandermujhel, Dreissena polymorpha, auf Anodonta figend. !ıı. 


auch wiederum durch DBinnenfanäle von den nördlichen Flüffen 
aus im gegenwärtigen und vorigen Jahrzehnt bis im Die 
Ahone und Garonne gelangt, und ebenfalls in England weiter 
verbreitet, wo ie zuerit in den 
Dods von London auftrat, wahr- 
Icheinlich mit Schiffsbauholz aus 
den Djtjeepropinzen eingeführt. Sie 
fommt auch noch in den Haffen, 
aber nicht mehr in der offnen 
Ditfee umd noch weniger in zu ar 
der Nordiee dor. Yu dem Dreissena von innen. "ıı. 

Main tjt fie durch die Regnig und den Ludwigsfanal in Die 
Altmühl und damit in den mittleren Teil der Donau um 1864 
gefommen, während jie in dem unteren, Ungarn und Banat, jehon 
jeit mindejtens 1790, wahrjcheinlich jchon viel Länger, geivejen ift. 


be} 


dig. 152 B. 
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Dieje Verjchleppung gejchieht dadurch jehr leicht, weil die Mufchel 
ich) mittelft des Byffus an fremde Gegenjtände anbeftet, 
namentlich gern an größere Flußmuscheln, aber auch an Flof- 
holz u. dgl.; zu fonitatieren tft die -Berjchleppung deshalb Leicht, 
weil feine andere Süßwafjermuschel Europas nach Gejtalt und 
Lebensweije mit ihr zu verwechjeln ift und fie, wo fie einmal 
auftritt, meist in großer Anzahl vorhanden it, jodaß fie nicht 
leicht zu überjehen ift und man aus der Nichterwähnung der- 
jelben in einigermaßen jorgfältigen Lofalverzeichnifjen mit großer 
Wahrjcheinlichfeit auf ihr Nichtvorhandenfein zu derjelben Zeit 
Ichliegen fann. In Süpdoftenropa fommen größere ähnliche Arten 
auch jchon zahlreich in den plivcänen Tertiärlagern des Wiener 
Bedens vor umd jolche find in Ungarn jeit lange alS „veritet= 
nerte Siegenflauen” befannt; noch älter, mivcän, finden fich Arten 
in Mittel md Sibddeutichland, und eine jogar ober-evcän in 
England, jodaß Dreissena für dieje Länder das Betjpiel einer 
Tiergattung giebt, die in der Vorzeit vorhanden, dann ausgejtor- 
ben und in hiftorischer Zeit durch Einfluß des Menjchen iwieder- 
gekehrt tft, wie in Icordamerifa das Pferd. 

Modiola unterjcheidet fich nur gradweile von Mytilus, in 
dem die Wirbel nicht das Worderende bilden, jondern ein Hein 
wenig von demjelben zurückgerüct find, Jovdak ein wenig VBorder- 
vand umd Borderfeite vorhanden it und die Geltalt demnach 
Itufenweife in die normale Mufchelform übergeht. Arch unter 
ihnen giebt e8 glatte, 3.8. die große M. vulgaris in der Nord- 
jee, außen dunfelbraun, innen gegen den Rand zu rojenrot, und 
radial gerippte, iwie die nordamerifantiche M. plieatula. Eigen- 
timlich ift eine Gruppe von Arten, Modiolaria, die im vorderen 
und hinteren Drittel entjchieden radial gerippt und am Rand 
geferbt, in der Mitte aber glatt find: größere Arten im Norden 
und in Veenjeeland, £leinere auch in den wärmeren europätchen 
Meeren, eine Davon, M. marmorata, parafitilch im dicten Gallert- 
mantel der Ascidien lebend. Dicht neben Modiola gehört auch 
eine andere ausgezeichnete Bohrmuschel, die Dattelmujchel, 
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Lithodomus, von cylindrischer Geftalt, wie jo manche bohrende 
Tiere, mit zahlreichen feinen jenfrechten Zurchen an den Seiten; 
die im Mittelmeer lebende Art, von der Farbe und annähernd 
auch der Gejtalt einer getrocineten Dattel, L. lithophaga (dac- 
-tylus), bohrt fich jogar in harten Stein ein und tjt dadımcd) be> 
rühmt geworden, daß jie einen jchwer anzırzmweifelnden Deivets 
für Hebung des Bodens im hiftorischer Zeit Liefert, worauf zuerit 
der Prager Profeffor Bohadich 1761 Hingemwiefen: bei Pozzuoli 
unweit Neapel jtehen noch 3 Marmorjäulen von einem antiken 
Tempel de3 Serapis umd dieje zeigen alle in gleicher Höhe 
von 4 bi3 7 Meter über dem jebigen Meeresipiegel zahlreiche 
Bohrlöcher diefer Meufchel, in manchen derjelben jteden noch Die 
Schalen; man fann fich das faum anders denfen, al$ daß Der 
Grund feit Erbauung des Tempels ohne jtarfe Erjchütterung 
fo weit gejunfen, daß das durchbohrte Stück unter Waffer war, 
und jpäter wieder bis zur jegigen Höhe gehoben worden it. 

3. Archenmujcheln (Arcacea). Dieje bilden eine jehr eigen- 
tümliche Abteilung, welche die ganz freien Mantelränder der 
Austern mit dem Borhandenjein zweier annähernd gleich großer 
und von einander entfernter Schliegmusfeln verbindet und fich 
durch Langgejtredte Schloßränder auszeichnet, an denen zahlreiche 
in einer Reihe jtehende Zähnchen ftehen, die in gegenüber jtehende 
Hahngruben eingreifen. Cigentümlich tft ferner bet manchen ein 
ausgebildeter Kriechfuß mit abgeflachter Sohle und bet manchen 
das Zerfallen der Kiemenblätter in einzelne jenfrechte Stränge 
oder vielmehr das Nichtverwachjenjein diefer Stränge zu einem 
Dlatt. Dagegen tft der Byfjus, wo er bei ihnen vorfommt, nicht 
aus einzelnen Fäven beitehend, jondern bildet eine fompafte horn- 
artige beilfürmige Mafje, die mit etiwas verbreiterter Enpdfläche 
an fremde Gegenjtände angeheftet tft. 

Arca, Arche. Schlogrand geradlinig, die zahlreichen Zähn- 
chen annähernd fenfrecht, nur am hinteren und zuweilen auch am 
vorderen Ende etwas fchiefer; die Wirbel mehr oder weniger 
weit von einander abitehend und zwijchen ihnen eine horizontale, 
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von eimer dünnen glänzend braunen Schicht überzogene Fläche 
(Schlogfläche), in welche divergierende oder parallele Querfurchen 
Icharf eingejchnitten find, die Streifen von Bandmafje enthalten. 
Wenn dieje Schloffläche jehr breit tft, erhält die Mufchel einiger- 
maßen die Gejtalt eines Schiffes, daher der Name. Außenfeite 
vadtal gejtreift oder gerippt, oft mit haariger oder feßenartig 
den Schalenrand überragender DOberhaut. Am Bauchrand in 
der Regel eine Kaffende Stelle, wodurch der beilfürmige Byjjus 
heraustritt. A. Noae, Noahs Arche, länglich fahnfürmig, mit 
vauher Oberfläche, oft mit fremden Körpern oder Kalffonfretio- 
nen überwachen, im Mittelmeer. A. senilis, herzfürmig, mit 
breiten Rippen, an den Hüften Wejtafrifas. A. granosa, herz- 

Fig. 158. fürmig mit fnotigen Rippen, im 
indischen Ocean, Beide am Rande 
gar nicht Haffend, alfo auch nicht 
Se) angeheftet. A. inaequivalvis, der 

Ra Bauchrand der Linken Klappe. über 
y den der rechten übergreifend, im 
indischen Dcean. 


Ba en Peetuneulus, Schale im Umriß 

s, s Schliegmursfeleindriüde. freisförmig, Schloßrand und daher 
auch die Neihe der Zähnchen bogenfürmig, leßtere in der Mitte 
unterbrochen; Wirbel einander nahe, die betreffende Schloß- 
fläche jaft jenfrecht, dicht mit Bandmafje in divergterenden 
Streifen bedeckt. Ohne Byjjus, daher Nand ringsum jchliegend, 
mehr oder weniger geferbt, Augenfläche radial gerippt oder doch 
feinjtreifig, leßtere8 bei P. pilosus, Sammtmujchel, augen 
mit filziger Schalenhaut, innen mehr oder weniger dunkelbraun, 
häufig im Mittelmeer. hnlich P. pulvinatus, eoeän. 


Nueula, Schale im Umriß dreiediig, Wirbel zufammenjtogend, 
Schlogrand und Zähnchenreihe am Wirbel einen Winkel bildeno, 
(eßtere hier durch eine größere Grube für das innere Band 
unterbrochen; Rand geferbt ; Innenjeite perimutterartig. N. nucleus, 
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Fig. 154, II., im Mittelmeer, von der Größe und den Anjehen 
eines Kirichferns, etwas dreiecig, die vordere Seite länger. 
Leda und Yoldia jind ähnlich, aber glattrandig, mehr in 
die Länge. gezogen und auffälligerweife mit einer Meantelbucht 
verjehen, indem der Mantelvand hinten nicht durch VBerwachjung, 
jondern nur durch Einfaltung eine Art von Röhre bildet; mit 
ausgebildeten SKriechfuß. Zahlveich in den nordiichen Meeren 
und in der Tiefe. | 
Trigonia (Lyriodon) charafterijtiich für die Sura= und Kreide= 
formation, nur in 3—4 lebenden Arten noch in Neuholland ver- 
treten, giebt durch den Bau des Schlofjes gleichlam den Schlüffel 
zur Vergleichung des Schloifes Fig. 154, 
der Arcaceen mit demjenigen 2 7 
der übrigen Mufcheln: es jind 
nämlich zwei jtarfedivergierende 
ziemlih lange Bahnletiten, 
eine vordere und eine hintere, 
jede mit kräftigen Qurerletjten 
bededi. Denken wir ung 
dieje Zahnletiten in den Schloß- 
vand zurücdiinfend, jo gleichen 
ihre Querleiften den beiden Ref 
wintlig zulammenftoßenden I Trigonia scabra, IT Nucula nucleus von 
Zähnchenreihen le innen, '|ı a vordere, b Hintere BZahnleifte. 
und aus diejen werden durch jtärfere Divergenz die bogenförmig 
zulammenjtogenden von Peetuneulus und endlich die unter zivei 
rechten Winkeln zujammenftoßenden, d. h. eine gerade Linie bil 
denden am Arca; jo aufgefaßt, haben alle Arcaceen nur einen 
vorderen und einen hinteren Zahn, aber jeder derjelben wieder 
in viele Hähnchen zerfallend. Trigonia ift innen perlmutterartig 
wie Nucula und außen mit jtarfen fnotigen Rippen, ausjtrahlen- 
den oder jchtef verlaufenden, verjehen. Ihre Kiemen jind blatt- 
fürmig, der Fuß jtark, Inteförmig gebogen zum Springen, wie 
bei Kardium, aber doch mit einer Art Sohlenfläche, die Mantel- 
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tänder ganz frei wie bei den librigen Arcaceen. Myophoria aus 
dem Mufchelfalf unterjcheidet ich nur durch die äußerlich glatte 
Schale von Trigonia. 

4. Regelmäßige Mufcheln ohne Mantelbucht. (Lucina- 

cea, Cardiacea, Integropalliata.) 

Wejentlich gleichflappig und ungleichjeitig, mit wenigen jcharf 
bejtimmten Schloßzähnen, zwei Musfeleindrücden und ohne Man- 
telbucht. Mit wenigen Ausnahmen frei, nicht Elaffend und mit 


ee 155. außerem Band. Die Mantelränder hinten - 


eine Stredfe weit verwachjen, jo daß ent- 
weder eine (Unio, Astarte, Crassatella, 
Cardita) oder zwei befondere Offnungen 
(Cardium, Chama, Tridacna) von der 
allgemeinen Mantelfpalte abgetrennt 
werden. | 
Unio, Flußmufchel, meilt Länglich- 
eiförmig, mit glatter grünbrauner oder 
ihmwärzlicher Schalenhaut, innen jchwach 
perlmutterglängend; jederjeitS zwei Furze 
runzlige eigentliche Schloßzähne unter 
| oder dor den Wirbeln und hinten rechts 
Sluhmufchel, Unio, einge- ein, inf zwei lange jchmale Seitenzähne; 


graben, von oben. '|ı. \ SI i 
s Schloßband, a osere Man- pprderer Muzfeleindrud tief und dahinter 


telöffnung, dem After ent=- i 
iprechend, ee Mantel- ein rumder oder halbmondförmiger, auc) 

ziemlich tiefer Eindruck für einen Nic 
ziehmußsfel des Fußes; die Wirbel oft abgerieben oder ausge- 
frefjen (. Seite 11,12), Fuß beilfürmig. Am hinteren Ende jchein- 
bar zwei eigene Offnungen, mit furzen fühlerartigen Verlänge- 
rungen, aber nur die obere derjelben ijt wirklich durch Berwachjung 
der Mantelränder auch unten abgejchloffen, die untere geht Direkt 
in die nur enger aneimanderjchliegende Manteljpalte über. Sn 
den jügen Gewäfjern aller größeren Erdteile, aber nicht in der 
Polarzone und nicht im höheren Gebirge; die meilten größten 
und mannigfachiten Arten in Nordamerika, ähnliche in Djftafien; 


Ba. 
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‚viele von diejen zeigen höder- oder faltenartige Skulptur der 
Schale in jedem Alter, ebenjo einige ausgejtorbene Arten aus 
‚den Mioeänjchichten in Sibirien und Mitteleuropa; viele indiiche 
Arten zeigen zahlreiche feinere Nadialrippchen nur in dem oberen 

den Wirbeln nahen Schalenteil, verlieren alfo bei weiterem 

- Wachstum die Sfulptur und bei den lebenden europätjchen 

Arten geht das noch weiter, indem fie nur auf den Wirbeln 

 jelbft noch Höcer zeigen, bei jeder Art in charakteriftiicher An- 

ordnung, aber auf dem ganzen übrigen Teil der Schale feine 
mehr, jo: daß aljo die Sfulptur nur in der früheiten Jugend 
gebildet wird; wenn bei älteren Schalen die Wirbel abgerieben 
jind, jo tt gar nichts mehr von ihr zu jehen. Drei Arten find 
in Mitteleuropa häufig, zwei mit jchmalen zufammengepreßten 
Schloßzähnen in größeren Flüffen mit jchwächerem Gefälle oder 
in Zandjeen: U. pietorum, lang und niedrig, hinteres Ende 
allmählich und von unten und oben annähernd gleichmäßig ver- 
jchmälert, gleichham zungenförmig, oft jchön gelbgrün mit einigen 
dunfleren Sahresabjägen, auf den Wirbeln einzelne ganz von 
einander getrennte Höcer, und U. tumidus, feilförmig-dreijeitig, 
nach Hinten vajch und mehr jchtef von oben zugeipißt, auf den 
Wirbeln wellenförmig unter fich verbundene Höcer; ferner eine kurze 

“ Art mit mehreren Nebenformen (erassus, ater, Batavus) mit 
Dideren dreiecfigen Schloßzähnen, in Eleineren rafcher fließenden 
Gewäffern, daher im Berglande vorherrichend, dieichaliger und 
Hinten abgerundet. U. sinuatus, mit didem Schloßzahn, jcharfen 
Seitenzähnen und eingebogenem Bauchrand, in Südweitfranfreich 
-und Oberitalien, jelten, jcheint früher auch am oder im Nhein 
vorgefommen zu jein, da fich jeine Schalen unter römischen 

- Mltertüimern dafelbjt finden. Die Gattung überhaupt läht fich 

in der Borwelt in deutlichen Süßwafjerbildungen bis zur 

Kreidezeit ficher zurücdverfolgen; angeblich ältere Nepräjentanten 

aus dem Keuper (Anoplophora) und aus der Kreide (Anthra- 

 eosia) jeheinen nicht hinreichend in Schloß und Musfeleindrücken 
übereinzuftimmen. 
Martens, Weih- und Schaltiere. rs 
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Anodonta, die Teichmufchel, unterjcheidet fich von Unio, 
der Flußmuschel, entiprechend ihren Aufenthalt in jtehendem 


Waffer, nur durch die Dünnere Schale und den Mangel von 
Schloßzähnen; jchon die ganz jungen Schalen haben nur jchwache 
wellenförmige Erhabenheiten jtatt der jtärkeren Nunzeln; fie 
mwachjen auch ichneller aber immer noch langjamer als die 
Schneden: bi3 Eintritt des Winters in ihrem erjten Lebensjahre 


haben die jungen Anodonten jchon eine Größe (Länge) von 13 mm, | 


ig. 156. 


Teich mufchel, Anodonta, ?|ı. 


junge Untonen von nur 3 mm erreicht, bei Eintritt des 


dritten Winters jene über 25, diefe noch nicht 15, wenigiteng 
bei unjeren norddeutjchen Arten; wie die Wachstumsanfäße zeigen, 
nimmt das jährliche Wachstum im Verhältnis zur jchon erreichten 
Größe mit jedem Jahre ab, die Anodonten find mit etwa 10, 
die Unionen erjt mit etwa 15 Jahren vollitändig erwachjen 
(Schierholz) und trogdem werden die Anodonten bei ung größer. 
Während die deutjchen Unionen fcharf gejchiedene Arten bilden, 


gehen die Formen der. Anodonten bei uns vielfach in einander 


über, jo da jchon Drapaneaud 1801 alle ihm damals befannten 


als Eine Art, A. variabilis, betrachtete, während man jonit 


gewöhnlich eine große abgerumdete, A. cygnea, bis 20 em lang 
amd 11 hoch, cine langgejtredte niedrige, A. cellensis, zuevit 
aus dem Stadtgraben von Celle in Hannover bejchrieben, eine 


‚mittelgroße jtark gewölbte mit abgerundeten Bauchrand, pisei- 
nalis, und eine fleinere flache, anatina zu unterjcheiven pflegt, 


- abgejchen von Lofalformen in einzelnen Landfeen; e83 ift aber. 


dabei zu bemerken, daß die Weibchen jtärker gewölbte Schalen 
zu haben pflegen, da die Jungen befanntlich einige Zeit in den 
Ktemen zubringen (vergl. ©. 196, ebenda über das Schmarogen 
der Jungen von beiden Gattungen an Fiichen). Charafteriftifch 
für jüngere Exemplare ift neben der reineren hellgrimen Färbung 
der ganzen Schale und der bejjeren Erhaltung der Wirbel bet 
Anodonta namentlich auch die Jtärkere Erhebung des Nüden- 
vandes hinter dem Bande zu einer Art Flügel, welcher mit dem 
Alter überhaupt verhältnismäßig niedriger wird, abgejehen von 
mechanischer Abreibung. Ein ähnlicher Flügel, zuweilen noch 
jtärfer ausgebildet, fommt auch bei ausländischen Untonen vor, 
am auffallenditen bei dem darnach benannten. U. delphinus aus 
Hinterindien, und öfter verwachlen am Flügel der beiven 
Schalenjtüce mit einander, oda fie nur durch ihre Elaftiertät 
jich gegeneinander bewegen und nur durch Abbrechen von einander 
getrennt werden fünnen; jolche Arten von Unio und Anodonta 
hat man Symphynota genannt. 


Margaritana, die Tlußperlenmujchel, it eine Mettelform 
zwifchen Unio und Anodonta, aber näher dem erjteren, ebemjo 
dieffchalig, der Schloßzahn ftumpf und verhältnismäßig Klein, 
die Seitenzähne fehlend. M. margaritifera mit eingebuchtetem 
Bauchrande, in fleinen Bächen der deutjchen Mittelgebirge, 
namentlich Fichtelgebirge und Böhmerwald, aber nicht jüdlicher, 
dagegen im Norden weiter verbreitet über Schottland, Norwegen, 
Lappland, Nordrußland umd auch im nördlichen Nordamerika 
wieder auftretend, zeigt unter allen Flugmufcheln die chemijche 

> 18° 
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_Bernagung der Kufkfehale an den Wirbeln im höchften Grabe = 
Über ihre Perlen fiehe weiter unten. | | 
Eine weitere Swilhenform, Anodonta näher, tt: Cristaria 


Sig. 157. 


Slußperlenmufchel, Margaritana margaritifera, daneben eine Perle vderjelben. "Iı. 


(auch Dipsas und Barbala genannt), ohne vordere Schloßzähne, 
aber mit Schwach ausgebildeten Seitenzähnen und faltigem 
Slügel; C. plieata im mittleren und nördlichen China, faum 
verjchieden von der japanijchen spatiosa und der oftjibtriichen 
Fig. 158.  Hereulea, der größten Süßwafjer- 

mujchel, bi3 27 em lang und 14 Hoch. 
Bon bejonderem Interefje ijt noch 

der Sugendzuftand unferer Fluß- 
und Teichmujcheln, tm welchem jie ein 
Schmarogerleben an ae führen. 
Nachdem nämlich die Sungen die Sie 
men des Muttertiers (S. 195) verlaffen 
haben, finfenfte zu Boden, ohne zujchwim- 
men, lafjen aber einen langen Faden (ent- 


Ganz junge Flußmufchel (Uni 
mit Haten und Bnfjusfaden. sprechend den Byfjusfäden der Mies- 


mufcheln) im Wajjer flottieren, derjelbe hängt fich an den Flojjen 
oder am Bauc) vorüberschwimmender Filche an, zieht die unge 
Mufchel nach und dieje frallt fich mitteljt einiger ftarfen Hafen 


zähne am Schalenrande, die nur in diefen Sugendzuftande vor- 
handen find, jo feit in die Haut des Fiiches ein, daß Diele an- 
Ichtwillt und das £leine Gejchöpf überwuchert; jo wird es eine 
Zeitlang vom Fiich herumgetragen und nährt fich wahrjchein- 
Lich von deijen Säften, bi8 e3 größer geworden endlich [osläpt, 
abfällt und das jelbitändige Leben begimnt. 
SE Iridina mit den Unterabteilungen Mutela und Spatha, nur 
- in den afrikanischen Flüffen zu Haufe, der Schale nach jehr 
ähnlich Anodonta, nur mit tieferen Musfeleindrücen und öfters 
rotgefärbter Berlmutterichicht (was übrigens auc) bet auslän- 
dijchen Unionen vorkommt), aber in den Weichteilen dadurch 
- verjchteden, daß auch unterhalb der seiten Öffnung die Mantel- 
ränder wirklich mit einander Fig. 159. | 
verwachjen jind, wie bei Car- = 
dium.. 

Aetheria, ebenfalls nur k 
in afrifaniichen Flüffen, be a... 
fonder3 im oberen Nil, mit 
der emen Schale an Steinen 
feitgefittet, vaher unregelmäßig 
geformt und Fälchlih für + 
Süßwafjer-Aujtern erklärt, Lueina. a vorderer, b hinterer Musfel- 
mit bleifarbener Berlmutter- u 
Ichicht und zwer großen Musteleindrücen. 


Lueina (auch Loripes), nur im Meere lebend, wie die 
folgenden, ift von allen andern Mujcheln leicht daran zu unter- 
icheiden, daß der vordere Musfelendrudf Tanggezogen it und 
der Mantellimie parallel liegt, indem dieje fich erift an feinem 
oberen Ende anjegt. Fuß jchlanf, eylindriich. Nur ein Kiemen- 
paar. Die äußere Geftalt ıft im allgemeinen Linjenförmig, die 
Skulptur bald gegittert, jo bei_der tropischen ojt- umd wejtin- 
diichen Tigerzunge, L. tigerina, oder mit nach vorn und hinten 
Divergierenden Furchen, 3.B. beiL. divarieata im Mittelmeer, oder 


— 19 — 


auch nur fonzentrijch gejtreift, 3. B. L. borealis, Norxdjee, jeltener 


Mittelmeer, bis glatt, L. lactea, die Färbung meilt wei oder 
weiglich., Schloßzähne meijt jchwach, zuweilen ganz fehlend. 
Dfters eine tiefe Radialjurche im hinteren Teil, am auffälligiten 
bei der wejtafrifanifchen L. ecolumbella und der wejtindischen 
L. Pensilvaniea, eritere auch fojjtl, miocän, in Europa. 

Astarte (Crassina), von dretecligeherzfürmigem Umrig, meijt 
ftarf von den Seiten zujammengedrüct, mit dunfelbrauner dicker 
Schalenhaut; jederjeitS drei nad oben fonvergierende Schloß zähne, 
wie bei Venus; Musfeleindrüce und Meantellinie tief. Haupt- 
jächlich in den ori en Meeren bis zu den deutjchen Küften, 
jeltener und fleiner im Mittelmeer. Begimnt jchon im Jura und 
it auch tertiär nicht jelten. 

Crassatella, der vorigen ähnlich, aber mit innerem Band 
azwtichen den Zähnen, lebend hauptjächlicd noch an den Kitten 
Neuhollands, fleinere weniger charakteriftiiche Arten übrigens 
auch im tropischen Teil des Atlantischen Deeans, folftil nament- 
lich in den Eocänablagerungen Englands und Franfreiche. 

Cardinia (T'halassites), äußerlich länglich und glatt, daher 

früher mit Unio in Beziehung gebracht, dag Schloß durch einen 
vorderen Seitenzahn ausgezeichnet, Hauptlächlich im Lias. 
* Cardita, dieffchalig mit nad) vorn geneigten Wirbel, jtarfen 
fnotigen NRadialrippen und dicken jtumpfen, jchief nach Hinten 
gerichteten Schloßzähnen. Mehrere Arten im Mittelmeer; der 
Umrif wechfelt von chief herzförmig bei C. suleata zu langge 
zogen, vorn niedrig und kurz, hinten höher, ähnlich Modiola, jo 
bei C. calyeulata. Bon der folgenden Gattung durc) die Zähne 
zu unterjcheiden. | 

Cardium, Herzmuschel, jtarf gewölbt, mit jtarfen, oft Iro- 
tigen oder jtachligen Radialrippen, welche am Nande abwechjelnd 
ineinander greifen; mehr oder weniger gleichjeitig; Wirbel etwas 
eingerollt; die Anordnung der Schloßzähne ist jo zu jagen Die 
regelmäßigite unter allen Dufcheln, unter den Wirbeln 2 mäßig 
starke Schloßzähne umd in gleichen Entfernungen davon vorn 


" 
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und hinten ein etwas flacher Seitenzahn. Fuß lang, Inteförmig 
gebogen, zum Springen. Biele Arten in allen Mleeren. Bei 
einigen Arten werden die Rippen an der Hinterfeite fchwächer, 
jo bei C. edule, weit verbreitet in Nordjee und Mittelmeer, 
hinten dunfelbraun und mehr oder weniger Jchief vorgezogen, 
und bei dem braungebänderten größeren C. tuberculatum aus 
dem Mittelmeer; überall jchwach, Hinten ganz verjchiwunden find 
fie bei dem länglichen C. oblongum de8 Mittelmeers, äußerlich 
ganz Fehlend, aber noc) 
durch den gezacten Nand 819. Er 
angedeutet bei ©. Norve- 
gicum und laevigatum, 
auch der Nand jcharf und 
beinahe glatt, die Schloß- 
zähne fajt ganz verichwun- 
den bei C. Grönlandicum, 
das zugleich ungewöhnlich 
flachilt. Umgefehrt werden 
bei manchen ausländiichen 
Arten die Nandzaden nad 
Hinten ftärfer und mehr 
fchief und bei einigen tritt ne 

nn bom Wirbel nad) dem Be eaeces Seltenain, ta ee 
hinteren Drittel herablau- ee 
laufende Kante hinzu, 3. DB. bei C. unedo ımd fragum; durch 
noch jtärfere Verkürzung von vorn nad Hinten führen Diefe 
zu dem ganz eigentümlich geformten jog. Menfchenherz, C. 
eardissa, vorn und hinten ganz flach, aber in der Mitte in eine 
ftarfe gezackte Kante ausgedehnt. Nicht felten tragen die Aippen 
eine Reihe von jcharf abgejegten Stacheln, jo bet den europätichen 
C. aculeatum und echinatum; dieje Stacheln find bei dem weit- 
afrifanifchen C. eostatum in eine zufammenhängende hohle hohe 
Kante verjchmolzen, welche auf den jehr flachen Rippen aufjist. 
Eigentümlich ift ferner die Dft- und Wejtmufchel, C. Aeolieum 


\ 


ne, 


und pectinatum, aus Indien, jo genannt, weil die eine, vordere 
Hälfte der Schale mit nahezu Fongentrijchen, Doch etwas jchiefen 


Streifen und die andere, hintere, mit Radialrippen verjehen it. 


Arı abjonderlichiten find einige Arten aus dem Kafpifchen Meer, 
bei denen die Zähne ftufenweije verschwinden (Untergattungen 


Didaena, Monodacna, Adacna), die Schalen jehr flach und dDimn 
werden und eine Mantelbucht auftritt, indem die Mufcheln jich 


tiefer in den lojen Sand verfriechen. Eigentümliche folfile Formen. 


jind no) C. (Protocardia) Hillanum, nur Hinten mit Rippen, 
vorn glatt und mit Mantelbucht, in der Sreideformation, und 


‚Die noch älteren C. (Conocardium) Hibernicum und aliforme, 


- hinten in einen langen Zapfen verlängert, aus dem Stohlen: 
falfitein. 

Unfere Heinen Süßwajjermufcheln Cyelas (Sphaerium) und 
Pisidium haben das Schloß und die beiden Mantelöffnungen 
wie Cardium, ihre Schale ijt aber dünn und glatt oder nur 
- £onzentrifch geftreift; der Fuß ift bei beiden ziemlich lang und 
ichlanf, wurmförmig, aber nicht winflig gebogen; die beiden 
Mantelöffnungen find bei Cyelas in furze Nöhren verlängert. 
Bei diefer Gattung find VBorder- und Hinterteil der Schale 


ziemlich gleich und abgerundet, die Wirbel aljo in der Mitte 


der Schale, Pisidium dagegen it hinter den Wirbeln viel fürzer, 
daher im Umriß jchief dreiecig, bei einer Art, P. supinum, jo 
itarf, dag die Schale auf der abgeflachten Hinterjeite ruhen 
- fann. Cyelas gehört mehr dem jtehenden Waffer an, C. eornea 
it fajt fuglig mit ftumpfen Wirbeln, C. ealyceulata (lacustris) 
flacher und die Embryonaljchälchen wie Eleine fugelige Aufjäße 
auf den Wirbeln erhalten. Die größere C. rivicola, fonzentrijch 
gejtreift, etwas Länglich, und die dicichaligere fonzentrifch gerippte 
C. solida gehören dagegen den langjameren größeren Flüffen 
und Landfeen Norddeutichlands ımd der angrenzenden Länder 
an. Pisidium it mehr in Bächen zuhaufe, das größte und 


eines der ungleichjeitigften ift P. amniecum (obliquum), ebenfalls 


mit fonzentrijchen Rippchen. 


rn fin kopiihe größere Sutmaffermäftgehn welche 
= unter den Wirbeln drei nach) oben fonvergierende Zähnen und 
Festen vorn umd hinten jehr ausgebildete Seitenzähne zeigen, 
ij aljo die Schloß-Charaftere von Cardium und Venus verbinden, 
wie auch ihre äußere Geftalt zwifchen diefen beiden die Mitte 
hält, wejentlich fonzentrifch gejtreift, Wirbel jtark vorjtehend, 
Border und Hinterteil wenig verjchteden. Als Süßiwajfer- 
 mupfcheln find fie alle mit einer grünbraunen bi jchwarzen 
 Schalenhaut bedeckt und die Wirbel mehr oder weniger ausge- 
freffen; Sunenjeite porzellanartig. Die größeren, S—10 em lang, 
mit glatten Seitenzähnen, vorn etwas Fürzer, daher auch der 
- vordere Seitenzahn verfürzt, leben in den Tropenländern auch 
gerne im Bracdhwafjer und machen fich öfter$ duch einen quafenden 
- aut, der wahrscheinlich bei rafchem Offnen der Schale entfteht, 
bemerflich. Kleinere mehr gleichjeitige, mit gleich langen und 
geferbten Seitenzähnen (Unterabteilung Corbieula), kommen jo- 
_ wohl in den Tropenländern alS noch. etwas weiter nördlich, 
_ im mittleren China, Japan, Turfeftan, Verfien, am Südrand 
 de8 Rafpischen Meeres, in Mefopotamien, Baläftina und Agypten 
in jüßem Wafjer vor, namentlich in den genannten vorderajta- 
 tüchen Ländern eine und diefelbe Art, C. fluminalis, und dieje 
‚auch Ffolfil noch weiter nördlich bis an den Srtilch und Nrittel- 
deutfchland (Halle) im Diluvum, in England und Frankreich 
jogar in plivcänen Ablagerungen vor. lltere Cyrenen aus der 
- Kreideformation zeigen jederjeits nur zwei Schloßzähne (Miodon), 
Ichliegen jich aljo dadurch näher an Cyelas ar. 
Tridaena, Riefenmufchel. Schale äußerlich durch einge: 
 rollte Wirbel und Starke Nadialrippen an Cardium ervinnernd, 
aber mehr länglich, die Nippen breit und wenig zahlreich, fünf 
bis fieben; unmittelbar vor den Wirbeln weichen die Schalen- 
 ränder auseinander. Schloßzähne jchief und jtark, feine Setten- 
zähne Scheinbar nur ein Musfeleindrud, indem der vordere 
und Hintere dicht aneinander in die Mitte der Schale gerüdt 
find. Dem entiprechend find auch die Weichteile im Bergleich 
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zu anderen Mujchelm eigentümlich verjchoben: die Elaffende Stelle 
vorn und oben entipricht dem furzen aber dicken Zuße und jeinem 


Dyjjus, die Verwachjung der Mantelränder- nimmt nicht nur 
das hintere Ende, jondern die ganze Unterjeite ein und die beiden 
- Offnungen in derjelben find an die Unterjeite vorgerüct; es ift 
‚aljo im ganzen der hintere Teil der Mufchel auf Koften des 
vorderen nach vorn ausgedehnt. Die Riefenmufcheln finden fich 
nur im Indischen und Stillen Dean, auf S'orallenriffen, zwifchen 


Sig. 161. 


Niejenmufchel, Tridacna, "is. 


Korallen oder im Sande eingejenft, Die Wirbel nach unten, die 
freien Schalenränder nac) oben gerichtet und auseinander gejperrt, 
jodaß die buntgefärbten verwachenen Mantelränder fichtbar find, 
„Iheuglich von Anjehen, wie ein gejpanntes Tell, voll Schwarzer, 
weißer, gelber und bleifarbiger Adern, bunt wie eine Schlangen- 
haut,“ jchrieb der alte Ramph, der fie vielfach auf den Nioluffen 
beobachtet hat. Die Schalen fünnen bi3 5 Fuß lang werden, 
die beiden Schliegmusfeln zufammen 12 em im Querjchnitt, fie 
haben eine jolche Gewalt, dag Taue, welche zufällig zwijchen Die 
Schalenränder geraten, durch diejelben glatt abgefniffen werden, 
iwie mit einem DBeile durchhauen, und ein Menjch Hand oder 
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: Fuß in Gefahr bringt, wenn er unbedacht hineingreift over hinein- 
tritt. Hippopus, der Pferdehuf, ift ähnlich, Feiner und ohne 

 Boffus, daher die Schalenränder ringsherum völlig zujammen- 

 Ichliepen. 

| Ungleichklappige Iweimuskler. (Chamacea.) 


Chama, äußerlich einer Aufter ähnlich, Doch meilt bunter 
und mehr zadig, blättrig, von immer leicht zu unterjcheiden ducd) 
die beiden von einander entfernten Musfeleindrüce und die Diden 
fchiefen Schloßzähne, der Hintere länger und dem Schalenrand 
- fast parallel, ohne Band zwijchen vdenjelben, dafür ein äußeres 
Band, durch welches das Hinterende vom vorderen leicht zu 
unterscheiden ift; die eine Klappe ift an fremde Gegenjtände 
angefittet, entiweder nur nahe der Spibe oder in größerer Aus- 
dehnung und damit öfter8 aufen teilweije abgeflacht, im Ganzen 
aber. immer vertieft, mit nach vorn hin eingerolltem Wirbel, die 
andere Klappe frei, flach, dedelfürmig. Im der Regel ift Die 
Yinfe Klappe die angeheftete, doch fommen bei derjelben Art 
öfter auch Exemplare vor, bei denen die rechte es tft. Der 
Wirbel der angehefteten Klappe zuweilen weit vorjtehend und 
dabei gedreht, jo daß fie falt wie eine Schnede ausfieht, jo bet 
Ch. unicornis; bei der foifilen Gattung Diceras, in der Jura- 
formation, find fogar die Wirbel beider Klappen jchnedenartig 
verlängert. Chama findet fich hauptjächlich in den tropiichen 
Meeren, doch eine Art, Ch. gryphoides, im Mittelmeer, an der 
- Außenjeite durch Kalfalgen und unorgantche Kalfablagerungen - 
- oft bis zur Unfenntlichkeit überzogen. 
Aetheria ijt ihrer Verwwandtjchaft mit den Flußmufcheln 
wegen jchon oben ©. 197 erwähnt, fie unterjcheidet jich durch Die 
inneree Perlmutterfchicht und längliche Zorm leicht von ven 
Chamen, welche innen porzellanartig und im allgemeinen Frei3- 
rund oder halbrund find. 

° An Chama jchließt fich vielleicht noch eine Gruppe jehr 
abjonderlicher Schaltiere au der Kreideformation an, die Hippus 
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riten oder Nudijten, über deren inneren Bau wir nur mehr 
oder weniger wahrjcheinliche Bermutungen haben fünnen, da feine 
befriedigend ähnlichen mehr unter den lebenden vorhanden find. 
Diefelben bilden ein mehr oder weniger langes fegelfürmiges 
etwas gebogenes, am weiteren Ende offenes Stüd, alfo ungefähr 


wie ein fogenanntes Füllhorn, auf welchem ein flacher oder 


niedrig fegelfürmiger Dedel aufliegt; beide find dadurch mit 
einander verbunden, daß vom Dedel aus jtabfürmige Verlänge- 


Hippurites cornu Hippurites radiosus, dDurhichnitten, 
vaccinum, la. 2 a Außenjeite der Hauptichale, 
von der Seite und b, c, k Dedelftüd, g h zahnartige 

von oben. Verlängerung vesjeiben, e Snnen= 


raum der Hauptichale, p Fleinere 
Hohlräume in der Hauptjwale: 


rungen in das Innere des Horns herabreichen und hier von 
Itarfen fulifjenartigen VBorjprüngen der Innenwand jo umfaßt - 
werden, daß fie nur in jenfrechter Richtung, wie ein Stempel 
in einer Röhre, auf und nieder gleiten, aber nicht. jchief nach 
der Seite, nach innen oder außen ausweichen fünnen; der Dedel 
fann ich daher nur ringsum gleichmäßig von der Mündung des 
Horns erheben umd wieder auf diefelbe herabjinfen. Man vers 
gleicht nun das hornförmige Stüd mit der angehefteten gemölb- 
ten Klappe von Chama, den Dedel mit der freien Klappe, 


- Stäbe und Kuliffen würden die jehr in die Länge gezogenen 
- Schloßzähne beider Klappen fein, das Ganze wäre aljo eine in 
hohem Grade ungleichklappige Mufchel, bei der die Wirbel fich 
weit vom Schloßrande entfernt haben. Ein Schloßband Fonnte 
- jelpjtveritändlich nicht vorhanden jein, da der Dedel jich ringsum 
abheben muß, und das ijt immerhin ein bedenkliher Einwurf 
- gegen die Deutung als Mujchel. Eine der Formen, welche: 
 jonft auch dazu geftellt wurden, die allerdings aus älteren For- 
mationen jtammende jogenannte Bantoffelmujchel, Calceola, 
- it in neuerer Zeit mit großer Wahrjcheinlichkeit als Koralle 
2 ae jporden. 


Regelmäßige Mufcheln mit Mantelbudht. 


(Veneracea, Tellinacea, Sinupalliata.) 


— Wefentlich. noch gleichklappig und ungleichjeitig, die Mantel- 
- ränder nur hinten verwachlen und hier zivet Offnungen bildend, 
Die zu Röhren verlängert find, daher mit eigenen Nüdzieh- 
mußten, die fich al8 Meantelbucht an der Schale marfiren. 
Die Mufcheln graben fich in weichen Boden ein, nicht felten 
etwas chief, und dem entipricht dann eime leichte Unfjymmetrie 
in den Hinterrändern. Andere Anheftungsweifen fommen nicht 
vor. Der Fuß ift daher auch immer, gut ausgebildet. Nur 
im Meer oder höchftens einige im Bradwafjer. In der Borwelt 
ipielen fie eine geringere Rolle al3 die Mufcheln ohne Mantelbucht. 
Die VBenusmujcheln fennzeichnen jich durch drei nach 
oben fonvergierende Zähne unter den Wirbeln in jeder Stlappe 
und durch eine eigene herzfürmige oder längliche, von einer 
Zurche bejtimmt umgrenzte Vertiefung, lunula oder areola, vor 
den Wirbeln, an der beide Klappen teilnehmen. Die Wirbel find 
meist nach vorn gebeugt, das Band ijt ein äußeres, zumetlen aber 
von der Schale mehr oder weniger überhöht, gleichjam eingejentt, 
Doch immer noch al& äußeres wirfend. Der Borderteil in der 
Regel kürzer al der Hinterteil. Die Skulptur vorherrjchend fonzen- 
trifch, jeltener gegittert, noch jeltenernur radial; Färbung öfters bunt- 
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"Hfeckig, Viele Arten in allen Meeren, nur in Hohen Norden jelten. 
bilden verschiedene, leicht fenntliche Unterabteilungen. Durch) jehr 2 
ichhwache Mantelbucht und Kinjenförmigeflache Schalen, oft mitdiver-r 
gierender Skulptur, fnüpft Ciree, hauptjächlich tropiich, noch an 
Lueina und deren Verwandte an. Artemis, ebenfall® Iinjenför 
rıig, aber weiß und nur mit fonzentrifcher Skulptur, zeigt das 


Sig. 164. (Fig. 140.) 


Tapes decussatus. A lebendes Tier fi eingrabend, n Fuß, — B linfe Schale von innen, 
(Scloßrand, s vorderer, s‘ Hinterer Musteleindrud, z Mantelbudjt. - 


59. Be en gegen eine große jpißige Mantel- 
s bucht, welche schief aufjteigend 
bi3 zur oder über die Mitte reicht. 
Cytherea mit einem fleinen vierten 
Bahn vorn unter der Lunula, läng$- 
oval, mit meijt Hleinerer, horizontal 
einijpringender  Mantelbucht und 
glattem Schalenrande, die Aurgenfeite 
oft glatt und glänzend, wie bei der 
ichönen rotbraunen C. Chione des Mittelmeeres, oder fonzen- 


trifch, gerippt wie bei der echten Venusmufchel, ©. Dione, rojene 


vot, mit weißen Rippen, die hinten in lange Stacheln ausgehen, 


= 


Ir > 
in Wejtindien; ganz ähnliche an der Weitfüjte von Amerika. 
Venus im engeren Sinn jind mehr herzförmige Formen ohne 
_ Lunularzahn, mit kurzer dreiediger Mantelbucht, geferbtem Rande 
und meift jtärferer zierlicher, wicht jelten gegitterter Skulptur; 
bei diefen greift öfters am Hinterende die rechte Klappe etwas 
über die Iinfe hinüber, und es entjtcht dadurd) eine Heine Aiym- 
metrie in Form und Färbung, fo 3. ®. jehr deutlich bei V. 
‚verrucosa aus dem Mittelmeer, wo hinter dem Schloßbande Die 
rechte übergreifende Klappe raub und einfarbig bleibt, die Iinfe 
ein abgeflachtes mit breiten braumen leden geziertes Feld zeigt, 
das Ergebnis der Abjchleifung durch den übergreifenden gegen- 
überjtehenden Rand in früheren 
Wachstumsperioden. Tapes 
it wieder länglich, dinnjcha- 
 figer, mit glattem Schalenrand 
und breit horizontal einjprin= 
gender zungenförmiger Mans 
telbucht, die Skulptur schwächer, 
meist fonzentrijch, fein und 
jeicht gegittert bet T. deeus- 
satus im Mittelmeer und bet 
T. pullastra in der Nordiee; ee 
Iopere Doßet fi) Örs au) gusamea or an 
in weichere Gejteinsmajjen a 
ein, wird dadurch in ihrem Wachstum beengt und unregelmäßig 
gejtaltet. Aynliche Steinbohrer mit mehr und mehr verjchwin- 
denden Schloßzähnen find die Gattungen Venerupis, noch 3, 
Petricola, 2, und Coralliophaga, 2 jehr jchiefliegende Schlop- 
zähne, alle drei auch im Mittelmeer durch Kleinere Arten vertreten. 
Die Trogmufcheln, Mactra, verhalten fich zu den VBenus- 
mufcheln ungeführ wie Crassatella zu Astarte, d. h. jte haben 
ein inneres Band zwilchen den Schlofzähnen, jtatt des äußeren, 
und damit jchwächt fich auch der Unterjchied en vorn und 
hinten im äußeren Umriß ab, der mehr ein gleichjeitiges Dreieck 


bildet: zugleich tritt vorn und hinten wieder ein deutlicher Seiten- | 

zahn auf. M. stultorum, das * tarrenherz, augen ftrahlig 5 
gezeichnet, innen rojentot, jtarf gervölbt i im Mitttelmeer, flacher Me 
der Nordfee, und die fleinere dickjchaligere M. solida nur in der _ 
Nordiee, find die befanntejten Arten. 


Die bisher betrachteten haben mäßig lange und Dice, bis nahe. i 


dem Ende mit einander verbundene Röhren; durchjchnittlich längere, 
von Anfang an getrennte, jchlante, die untere meijt eiman Jan 
Finden wir bei den folgenden: = 
Donax, Dreiecdfmufchel, vorn verlängert und abgerundet, 
Hinten gleichjam jehief abgejchnitten, viel fiirzer, mit zwei Ddeut- 
 Lichen Schloßzähnen und jchwachen Seitenzähnen, außen glänzend 


glatt und hellfarbig, weil vorherrjchend im Sande lebend, innen - 
meilt violett gefärbt. Ber den meiften tritt Radialjfulptur noh 


in. Gejtalt feiner Furchen auf der Außenjeite und deutlicher 
Kerben am Schalenrande auf, jo bei D. truneulus im Mittel- 


meer und dem hinten etivaS weniger verfizten, jonft jehr ähm 


fichen D. anatinus in der Nordfee; hinten ftärfer gerippt und 
runzlig der in Wejtindien jehr häufige D. denticulatus, voll- 
Ttündig glatt, außen und am Rand ift.D. politus (complanatus), 
welcher auch wertiger abgekürzt it. Iphigenia (Capsa) unter- 
jcheidet fich durch völligen Mangel der Seitenzähne, die Arten 
find etwas größer und leben im Bradwafjer Weftindiens, Bra- 
filiens und Wejtafrifas. Mesodosma ijt gleichjam em Donax 
mit innerem Band. 

Tellina, Blattmujchel, meist dünnfchalig und Flach, auch 
vorn abgerundet, hinten zugejpist und meilt fürzer, aber ausge- 
zeichnet dadurd), daß die Hinterenden beider Klappen eine 
eigentümliche Umfniffung zeigen, wodurch beide etwas nach) rechts 
gedreht find, mehr oder weniger jcharf und Deutlich nach den 
einzelnen Arten; e3 beruht das vielleicht darauf, daß die Mufjcheln 
Fich schief in den Sandboden einbohren und ‚ihr vorragendes 
Ende fich beim Weitertvachjen der horizontalen Grundfläche etwas 
anfchmiegt. Damit hängen bei manchen noch andere Abweichungen 
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von der Symmetrie zufammen, jo tjt bet der europätichen T. 
fabula und der imdischen T. dispar die rechte Klappe augen 
mit jchief verlaufenden jcharfen Furchen bededt, die linfe nicht; 
bet einigen andern Arten ijt die Mantelbucht nicht in beiden 
Slappen gleich, wie bet den übrigen Mufcheln, jondern in der 
linken ‚bedeutend größer, 3. B. T. nasuta im nördlichen Teil 
des Stillen Dceans. Die Mantelbucht zeigt überhaupt tır Diejer 
Gattung verjchtedene Formen, ihr unterer Rand fällt oft iu 
jeinev ganzen Länge mit der Mantellinte zujammen, jo daß 
dDiefe plößlich abgebrochen erjcheint (macrosynapt), und jte fan 
fich jo bis nahe an den vordern Musfeleinorud erjtreden, oder 
fie trennt fich gleich von Anfang an von der Mantellinte und 
jteigt jchtef aufwärts (brachysynapt), 
mit Müttelformen zwijchen beiden. 
Cchloßzähne meist Schwach, bei einzelnen 
Arten ganz verfümmert; vordere und 
hintere Seitenzähne vorhanden oder 
fehlend, in erjterem Falle mehr oder 
weniger weit vom Wirbel abjtehenD. 
Auch der allgemeine Umriß wechjelt 
von langgejtrect bis nahezu freisförmig. 
Dennoch bleibt e3 eine natürliche durch 
zahlreiche vermittelnde Arten zujammengehaltene Gattung. Die 
europätjchen Arten find fait alle außen glatt, gelblichweiß, wie 
T. planata und nitida im Mittelmeer, fabula in Mittelmeer 
und Nordjee, oder mehr oder weniger dunfelcofenrot, wie T. 
pulehella ımd incarnata (depressa) im Mittelmeer; T. tenuis 
(exigua) und Baltica (solidula), beide in beiden Meeven, zeigen 
in manchen Stücen die rote, in andern die gelblichtweiße Fär- 
bung. Die legtere Hat zugleich feine Seitenzähne und muır ein 
Kiemenpaar, wie manche ähnliche nordiiche Arten (Umterabtei- 
{ung Macoma). 

Psammobia und Serobieularia (Syndosmyn) jind beide 


im allgemeinen den Tellinen vecht ähnlich, Haben aber nicht den 
Martens, Weich- und Schaltiere. 14 


FREE EEE Tellina nitida. "Iı, 


— 210 — 


eigentümlichen Kniff am Hmterende, die erjtere jchließt weder 
vorn noch Hirten mit den Schalenrändern dicht zujfammen, Die 
zweite hat ein inneres Ligament umd zeichnet ich durch die Länge 
ihrer Atemröhren aus; beide in Nordfee und Mittelmeer, Psam- 
biamo in Sandgrumd, Serobieularia in Schlammgrumd. 


Fig. 167. 


Scerobicularia plana von der Geite. '/». 


Röhrenmulcheln, 


(Inelusa, Pholadacea). 


Die legte Abteilung der Mufcheln, welche zum Teil jehr 
jonderbare Gejtalten zeigt, charakterifiert Jich Durch weitreichende 
VBerwachjlung der Mantelränder, wodurch das Tier wie in emen 
weiten Sad eingejchloffen erjcheint, mit jtarfer Ausbildung der 
damit zujammenbängenden Atemvöhren, welche mett bis zur 
Spite mit einander verwachjen ind; Dagegen tt die Schale 
mehr oder weniger reduciert, mit Meantelbucht, jelten ringsum 
Ichliegend, meiit vorn und hinten flaffend, und öfters durch ander- 
weitige Stalfjtüce ergänzt. Diefe Mufcheln leben gut verjtect in 
Löchern, jet es im nachgebendem Grunde, oder in jelbjtgebohrten 
Höhlen innerhalb härterer Gegenstände, weshalb ihnen eine völlig 
Ichliegende Schale nicht nötig ift, wohl aber lange Atemröhren 


=. 


um Zugang zum Wafjer jich zu bewahren. Meit jehr wenig 
Ausnahmen Leben fie alle im Meere. 


Solen, Mejjerheft oder 
Scheidenmujchel, Schale nad) 
hinten lang und gerade ausgezogen, 
Dber- und Unterrand parallel, mit 
außerem Band, vorn furz abge- 
jchnitten, jo daß Die nicht vor- 
Itehenden Wirbel und wenigen 
(1—2) Schlofzähne dicht am an- 
dern Ende jtehen, beide Enden 
gleichmäßig offen, nicht zufammen= 
ichliegend, das Hintere für Die 
Atemröhren, Das vordere für den 
Itarfen cylindrischen Fuß, Der 
vorn eichelförmig angejchwollen tt, 
um leichter durch abwechjelnde 
fortichreitende Meusfelzufammen- 
ztehung in den weichen Grumd ftch 
einzubohren. Außenjette der Schale 
glatt. Solen siliqua, linfs 2, 
rechts 1 Schloßzahı, glänzend, 
im Sand, S. marginatus (vagina) 
beiverjeits nır 1 Schloßzahn, eine 
jenfrechte FZurche am VBorderrand, 
matt gefärbt, im Schlamm, beide 
gerade, und S. ensis Jäbelfürmig 
gefrimmt, alle drei in den eutro= 
pätjchen Meeren. Andere abge- 
rundete Formen mit mehr zurücd- 
gerücdtem Schloß, wie S. (Pharus) 


Sig. 168. 


Scrobicularia plana im Schlammefeingegraben, 


nad Möbius. "lt. 


legumen und Soleeurtus strigilatus, (e&tere mit fchiefen ein- 
gejchnittenen Succhen auf beiden Schalen, bilden gewifjermaßen 


einen Ubergang nach Psammobia hinüber. 
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Mya, Slaffmufchel, mit innerem Band, das in der linken 
Klappe auf einem löffelfürmigen innern Borjprung ruht, auper- 
dem die Iinfe Klappe etwas ftärfer gewölbt; Vorder- umd Din- 
terende etwas flaffend, die jtarfe vereinigte Atemröhre nicht in 
die Schale zurücziehbar, daher mit vauhem braunem Überzug, 
einer Fortfegung der Schalenhaut, verjehen. Beide Schalen 
dit, außen grob fonzentrifch geftreift, glanzlos, innen porzellan- 
artig. Leben 1—11/, Fuß tief eingegraben in Sand und Schlamm- 
boden. M. arenaria, Schale hinten ftumpf zugejptst, und M. 
truneata, hinten wie jenfrecht abgejchnitten, weit Hlaffend, beide 
in der Nordjee ımd weiter nach Norden zu. Saxicava, ebenjo 
dDiefichalig und aufen grob fonzentrifch geitveift, wei, gleichtlappig, 
Zähne Klein oder- ganz verfümmert, gern in fremden leeren Bohr- 


Sig. 169. 
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Meiferfheide, Solen marginatus. !/i. 


(öchern fich verjteckend, weit verbreitet, befonders tn den nordi- 
jchen Meeren. Panopaea von ähnlichem Ausjehen und mit 
ähnlicher Atemröhre, aber gleichklapptg, jelten ın Nordfee und 
Mittelmeer, hier P. Aldrovandi eine der größten Maufcheln, 
22 Gentim. lang und 14 hoc). 

Corbula noch mehr ungleichklappig, rechte Klappe jtärfer 
gewölbt und am Bauchrand über die linfe übergretfend, übrigens 
beide ringsum zujammenjchliegend, verhältnismäßig Did. CO. 
- nucleus (striata), von Kivjchferngröße, häufig in Nordfee und 
Mittelmeer. C. (Lentidium) Mediterranea, dDinnjchalig, länger und 
bunt gefärbt, in Bracwafjerfümpfen an den Meittelmeerfüften. 

Pandora, rechte lappe ganz flach, Iinfe gewölbt, Lyonsia, 
weniger ungleichklappig, und Neaera,- fait gleichflappig, hinten 
in einen jchmalen Schnabel ausgezogen, alle drei jehr Dim- 


BE 


Ichalig, eritere falt perimutterartig, in den 
enropätschen Meeren, ähnlich die papterdünne, 


- weiße, vorn und hinten flaffende Anatina in 


den Tropenmeeren. 
Pholadomya, Schale dünn, weiß, vadıal 


 gerippt, innen jchwach perlmutterartig, mit 


außerem Band und Ihwachen Schloßzähnen, 
vorn gewölbt und furz, hinten verlängert 
und Elaffend. Eine lebende Art in Wejtindien, 


jehr jelten. Foiltle in der Suraformation. 
) S | 


häufig. 

' Pholas, die eigentliche Bohrmujchel, 
Schale dünn und weiß, vorm weit, hinten 
weniger flaffend, Vorderteil mit feilenartig 
jpiß gegitterter Sfulptur; ein inneres Band, 
das in beiden Stlappen von einem eigenen 
löffelförmigen Fortjaß, ähnlich dem einjei- 
tigen von Mya, aber viel jchmaler und 
länger, getragen wird. Eine Verlängerung 
de3 Mantels breitet jic) vom Schloßrand 
aus über die Außenjeite der Wirbelgegend 
und trägt eigene Schalenjtüce, entweder ein 
unpaares in der Wüttellinte (Monothyra) oder 
gewöhnlicher ein rechtes und linkes jich ent- 
Iprechendes, wahrjcheinlich zum Schuß der 
Wirbel. Diefe Mufchel wurde daher als 
vieljchalig den nur zweiichaligen entgegen- 
gejegt, die Fleinen Schalenftücde fallen aber 
bet trodnen Exemplaren leicht ab umd find 
daher in den Sammlungen oft nicht mehr 
vorhanden. Fuß kurz und breit, vorn fcheiben- 
fürmig abgeitußt; Atemröhre lang, vereinigt, 
nicht in die Schale zurücziehbar. Diefe 
Marchel bohrt jich als junges Tier in harte 


Mya arenaria in Sand 
eingebohrt. a vereinigte 
Atemröhren, b Fuß, "a. 
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Gegenitände ein und erweitert, wie jte wächlt, langjam vor= 
jchreitend, ihre Höhle, jo daß fte zuleßt nur Durch ein Fleineres 
Eingangsloch, das eben dem Durchmefjer des jungen Tieres 
entjprach, mit dem Meer in Berbindung bleibt und, da jie nicht 
rücwärts bohren fann, für Lebenszeit eingejchloijen, aber eben 


TREE \ IN N 


Bohrmujchel, Pholas candida, in ihrem Bohrlodh), von der NRücdfeite. *ı. 


{ e Y 
\ any! 


dadırc auch vor manchen Feinden ficherer it; ihr Gefängnis 
wird erhellt durch phosphorescierendes Leuchten bejtinmter 
Stellen des Mantel$ und der Atenwöhre Wie fie eigentlich 
bohre, ob nur Durch mechanische Gewalt oder durch chemische 
VWirkjamkeit irgend einer auflöjenden, etiwa jfauren Flüjligfeit, 
darüber wurde früher viel gejtritten; jebt ijt man ziemlich einig 
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in Annahme einer wejentlich mechanijchen Wirtjamteit, weil das 
Meerwahler, das freien Zutritt zur Bohritelle hat, jedes chemijche 
 Auflöfungsmittel bis zur Umvirfjamfeit verdünnen müßte, weil 
diejelbe Mufchelart in Gegenftände der verjchiedenften chemischen 
Zufammenjegung, Kalkitein 
und Gneis, Holz und Wachs 
(ein Beweisjtüc im Berli- 
ner zoologtjchen Nlujeum) 
bohrt und weil ziwet Bohr- Fa 
gänge, wenn fie fich kreuzen, TER 
icharfe, nicht abgerundete [ 
Kanten mit einander bilden. 
Sm Fuße find mifrojfo- 
pijch Kleine Stiejelteilchen 
entdeckt worden, welche das 
mechanische Wioment für das 
Bohren abgeben fünnen. Es 
it allerdings jehr verfüh- 
rerisch, die Feilenjtruftur 


desvordern Teilsder&chale 9 
mit dem Bohren in Ber: 

- bindung zu bringen, um © 
jo mehr, alsbetbloßgelegten 
lebenden Tieren ein Hin °-—- 

U *----. 


und Herdrehen um ihre 
Längsachje beobachtetiwird; 
vielleicht trägt diejer Scha- 
lenteil auch zum AuSglätten 2 
und Reinhalten berQöhlen- Befrmut Thor Sncylar m Kıem Bapione 
wand Det, aber Die Haupt- regcierende en eben eingebohrt, 
wirkjamfeit beim Bohren 

fann nicht von ihm fommen, da er bei lebenden Tieren fich nie 
abgenußt zeigt und da er nur die Seitenwände der Höhle berührt, 
das andre vordere Ende derjelben, wo weiter gebohrt wird, da= 
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gegen hauptfächlich von dem nach vorn vorgeftredten Fuß erreicht 

und ausgefüllt wird. Das Bohren geht übrigens jehr langjam, uns 
 gefähr wie fallende Tropfen einen Stein aushöhlen, denn man findet 

die Tiere jelten tiefer, als daß jte noch mit dem Ende der aus- 


dig. 173. 
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Piahlwurm, Teredo. A Ganzes Tier aus jeiner Röhre genommen, !fı. a Vorderende mit 
beiden Schalenftücden, b Paletten, c, d, Enden beider Atemröhren. B. a Vorderende ?ı. 
C golzitüd, von Bfahlwürmern durchlöchert, */s. a äußere Dffnungen der Gänge. b Hinter: 
ende eines Pfahlmwurmes mit ce, d, feinen Atemröhren, e Mitte eines Ganges, f Borderende 
eine3 Ganges, woran weiter gebohrt wird. 
gejtrecten Atemröhre bis an die Eingangsöffnung oder wenigjteng 
in ihre Nähe reichen fünnen, fie haben alfo während ihres ganzen 
Lebens nicht tiefer als ihre eigene Länge beträgt, gebohrt. Ph, 
daetylusund Ph. parva, beide mit fingerfürmiger Verlängerung 


IH 


des Vorderendes der Schale, Ph. eandida, Schale vorn abge- 
rundet, Ph. erispata, fürzer und höher, hinten jtarf flaffend, 
eine jchiefe FZurche in der Mitte der Außenjeite, in den euro- 
pätjchen Meeren, die leßtere nur in der Nordjee. Ph. (Marte- 
sia) striata (elavata), erwachjen das vordere Ende mit einem 
gewölbten Kalkjtüd jchliegend, vorzugsweife in jchivimmendem 
Holz; und dadurch in den meisten tropischen Meeeren verbreitet, 
eine jehr ähnliche, Ph. rivicola, in ovitindischen Flüffen. | 
 Teredo, der Bfahlwurm vder Schiffswurm, ift gewifjers 
mapßen eine Pholas mit ganz fleiner Schale, daher der größte 
Teil des Rumpfes, nicht die Atemröhren allein, nicht von ihr 
bevect wird; diefe Schale fißt ganz vorn, zeigt Diejelbe Feilen- 
jfulptur und diejelben Löffelfortjäge für das innere Band wie 
Pholas; der übrige nadte Teil des röhrenfürmig verwachjenen 
Mantels jondert zwar auch eine dünne Kalffchicht ab, welche aber 
die Innenwand der Bohrhöhle ausfleidet und mit der eigent- 
lichen Schale in feiner Verbindung jteht; dagegen findet jich am 
Ende der Atemröhre zu deren Schuß ein Baar eigener fleine, 
Kalfitücke, jchaufelfürmig oder wie ein gefiedertes Blatt, die fo- 
genannten Paletten. Er bohrt nur in Holz, feitjtehendes oder 
Ichwimmendes, daher auch in Schiffe und in Pfähle, und iit oft 
in großer Anzahl beifammen, jo daß ein Stüd Holz fait jieb- 
förmig durchlöchert wird umd den größten Teil feiner Subftanz 
verliert, Daher ganz morjch werden fann. Dadurch wird er eben- 
jowohl den Schiffen als den zur Grundlage eines Dammeg 
dienenden Pfählen, joweit fie vom Meerwafjer erreicht werden, 
gefährlich und hat durch leßteres namentlich in Holland, das 
ja großenteils durch Deiche vor der Flut gejchügt it, großen 
Schaden verurjacht und noch größere Bejorgnis erregt. Be- 
treffs der Schiffe müfjen um jeingtwillen die unter dem Waffer 
befindlichen Holzteile derjelben mit Kupfer bejchlagen werden, 
um ihm den Eingang zu verwehren, oder iwie neuerdings vor- 
gejchlagen, das Holz vorher mit einer Kreofotlöjung durchtränft 
werden. Er tit jomit fir den Menschen das jchädlichite unter 
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allen Schaltieren; ihm gegenüber fällt der geringe nur hier und 
da vorfommende Schaden faum ins Gewicht, den manche Yand- 
Schnecen durch Abfrejen von Gartengewächjen, die Stacheljchnede 
Murex erinaceus, durch Anbohren und Ausjaugen der Aujtern 
und etiva die Miesmuschel ein= oder das andere Mal durch Er- 
regung von Magenjchmerzen nach dem Gemnfje veranlaßt. Übriz 
gens hat der Prahlwurnm, jo verjtedt er lebt, Doch auch jeine 
‚seinde: eine Ajjel, Limnoria terebrans, ımd ein Borjtenwurnt, 
Nereis fucata, juchen und freien ihn in jeinen Höhlen auf. Es 
giebt mehrere Arten, welche jeßt dur Schiffe über die metiten 
Deeere, mit Ausnahme der polaren, verbreitet find und ich hHaupt- 
jächlich auch in der Form der Baletten unterjcheiden. Man hat 
früher geglaubt, er jet exit in hiftorischer Zeit, jert der Ent- 
detung des Seewegs nach Dftindien, von dort nach Europa 
gekommen, aber ex findet jich Ichon deutlich bei den alten Schrift- 
jtellern erwähnt, 3. B. Ovid, ex ponto I, 1. Ein verwandtes 
Tier, T. (Cuphus oder Septaria) arenaria, macht in Oftindien 
im bloßen Sande zwilchen den Wurzeln der Manglebäume 
ähnliche Kalfröhren von viel bedeutender Größe, bis 1 Meter 
lang und vorn 51/, Gentim. die> am Ende in zwer Stalfröhren 
für beide Atemröhren Tich jpaltend. 

Clavagella it eine Bohrmuschel, welche ebenfalls nım zum 
kleineren Teil von ihrer Schale bedeckt wird und ihre Bohrlöcher 
die ji in Steinen oder zwischen Mafjen von Mieereicheln, Ba- 
lanus, befinden, mit einer alfröhre ausfleidet; ie hat das eigen- 
tümliche, daß die eine ihrer Klappen, die Linfe, im ISumern diejer 
Nöhre angeheftet tft, die rechte dagegen frei und beweglich jich 
darın befindet. Mehrere Arten im Mittelmeer. Bei der ebenda 
etwas häufigeren Gastrochaena modiolina (Poli) Jind beide 
Klappen imerhalb der Röhre frei. Werder die eine noch Die 
andere Gattung zeigt Die Feilenjfulptur von Pholas. 

Aspergillum, die Gieffannenmujchel, macht wiederum 
ahnliche Röhren in Lockerem Sande, deren Außenjeite daher metjt 
mit angeflebten Sandförnern bedeckt it; die beiden ganz Kleinen 
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Slappen find mit der Röhre verwachjen, jo dak fie nebeneinan- 
der auch von augen jichtbar find umd die Nücenfeite bezeichnen, 
fie jcheinen hier eigentlich nur der regelmäßige Anfang der dann ums 
regelmäßig zu einer ringsum gejchlofjenen Nöhre werdenden Schale 
zu jein und ftammen vermutlich aus deren erjtem Jugendzuftand 
her, als das Tier noch frei herumjchwanmm. Das vordere oder 
Fußende des Tieres tft nach unten gerichtet und durch eine fteb- 
förmig durcchbrochene SKalfplatte, welche Die Röhre jchliegt, vor 
dem umgebenden Sande gejchübt, daher obiger Name; am hin- 
tern Ende, wo die Atemwöhren hervorfonmen, läuft die Röhre 
öfters in halsfraujenartige Falten aus. Diejes ijt die vom all- 
gemeinen Typus am meisten abweichende von allen lebenden 
Mufcheln. Lebt im roten Meer und indiichen Dcean. 


Aufenthalt und geographifche Verbreitung. 
1. Land- und Güßwaffer-Bewohner. 

Dem Aufenthalte nach fann man unter den Schaltieren 
einerjeitS Yand- und Wafjerbeiwohner, andrerfeits Binnen= (Land- 
und Süßwajjer-) und Meertiere unterjcheiven, das erjtere be- 
zieht jich zumächit auf das umgebende Element, das andre mehr 


‚auf die gepgraphiiche Verbreitung. Die Schalttere bilden, ähn- 


lic) wie die eigentlichen Gliedertiere (Cruftaceen und Smjekten), 
einen der Wendepunfte, in denen die Tierreihe vom Wajjers 
(eben zum Luftleben aufiteigt, aber hier waltet noch entjchteden 
das eritere vor: jowohl die Mehrzahl der Arten und Indiviouen, 
als die größere Mannigfaltigkeit der Formen gehört dem Wafjer 
an, wir fennen nur in einer Hauptflafje, ven Schneden, Yand- 
tiere umd Dieje find, wenn auch an Arten jehr zahlreich, Doch in 
ihrem Bau einfürmiger als die Wafferjchneden, es ijt eine ver- 
hältnismäßig niedrige Dxrdnnung, Die Lungenjchneden mit vereinigten 
Gejchlechtern und ohne Dedel, (S. 114) welche die Hauptmaffe 
der Landjchneden enthält, die übrigen Lungenfchneden, die mit 
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Dedel, an fich weniger zahlreich, fchliegen fich abgefehen vom 
Atmungsorgan ganz enge an zwei höhere Ordnungen von Wajlerz, 
vorzugsweife Meerjchneden (Täntoglofjen und Ahipivoglofjen) an, 
(©. 100 u. 107) jo daß te natürlicherweife zu diejen geitellt 
werden fünnen. Die Süßmwaflerichneden verteilen fich Iyitematifch 
ganz ähnlich wie die Landichneden, nur daß die höheren gededelten 
im ganzen zahlreicher jind als die niedrigeren dedellojen, md 
dazu fommen noch die Sühwatjermuscheln, welche zwer eigentint= 
fihe Samilien und mehrere vereinzelte Gattungen und Arten aus 
jonit meerbewohnenden Samilien bilden. Dagegen tt jomwohl 
die höchite Schaltierklaffe, die der Cephalepoden, als auch die 
weniger artenreichen der Bteropoden, Heteropoden und Zahnröhren 
ausichlieglich meerbewohnend. Es tft das Ähnlich wie bet den 
Vflanzentieren und Würmern, wo wir ebenfalls in den unteren 
und mittleren Abterlungen mehr oder weniger Süßmwajjertiere, 
in den oberjten nır Meertiere finden. 

Auch die Landfchneden haben zu ihrer Lebensthätigfeit 
Feuchtigkeit nötig; wohl fünnen manche, in ihre Schale zurüd- 
gezogen, tagelang die Sonnenhite aushalten, wie 3. B. Helix 
muralis. an den. Mauern und im ‘Freien stehenden Statuen 
Italiens, H. variabilis, pyramidata und Pisana an Diürrem 
Dorngefträuch der römischen Campagna und des Seejtrandes 
oder H. desertorum in Ägypten am Rande der Wüfte, aber 
diefe friechen alle nur bei Nacht, im Miorgenthau oder nad) 
Negen hervor, in der Zwilchenzeit ruht ihre Lebensthätigfeit, 
wie bei andern Tieren im Winterichlaf. Die Schale jolcher 
Landichneden, welche viel trodene Hibe aushalten fünnen, ut 
meist Dick, weiß oder hellgelb, raub und runzlig, die Miimdung 
zuweilen Ddumfel gefärbt. Dagegen tt die Schale von Land- 
Ichneden, welche vorzugsweise an feuchten Orten leben, meilt 
dunkler braun, Ddimn, glänzend oder behaart. Sehr bunte 
Schalen, gelb, auf den Philippinen jelbit einige grime, finden 
fih bei Lanpdichneden, welche auf Bäumen leben. Gemölbte, oft 
fugelige Form haben vorzugsweife die Landjchneden, welche auf 


a 


| Gebüjch und Bäumen leben, flach gedrückt, zuweilen mit jcharfem 


Hand in der Peripherie (gefielt) oder langgezogen jpindelfürmig 
diejenigen, welche am Boden umter Steinen oder an Feljen und 
in deren Risen leben; größere Baumjtämme haben zum Teil die- 
jelben Schneden, wie Mauern und Felfen, namentlich wen beide 


 bemooft find. 


Die Süßmwajjerfondhylien haben im allgemeimen eine 


 eintönige braume oder grünlichbraune Färbung; auch wenn 7zlece 


vorfommen, wie 3. DB. bei Neritina, werden dieje während des 
Lebens Durch die ziemlich dumfle gleichfürmig gefärbte Schalen- 


dig. 174. (Fig. 153.) 


lußperlenmufchel, Margaritana margaritifera, mit abgenustem Wirbel. "a. 


haut halbverdedt, und fie treten erjt an toten halbverbleichten 
Schalen lebhafter hervor; der Nindungsrand der Sühwafjer- 
jchneden tft viel jeltener ausgebogen over mit zahnartigen Ver= 
diungen verjehen als bei Yandjchneden. Die in ruhigen jtehen- 
dem Wafjer lebenden jind metit jehr dinnjchalig, Daher leicht 
zerbrechlich, und heller gefärbt; die in jtark Tliegendem Wajjer 
lebenden dagegen Ddickjchalig umd Dunkler, oft jchwärzlich. Bei 
diejen tritt jehr Häufig eine Abnubung des älteiten und am 
meisten vorragenden Schalenteils em, der Spiße bet den 
Schneden, der Wirbel bei den Minfchelnz diefe Abnugung tt 
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teil3 mechanisch, glatte Abchleifung, teils chemijch, jcharfrandige 
Gruben, jehr oft beides zujanmen, aber in verjchiedenem Grade, 
Den Anfang bildet wohl immer eine mechanische Verlegung, Ab- 
jcheuerung der Schalenhaut, wodurch der Kalk der Schale dem 
Angriff der im Wafjer enthaltenen Kohlenjäure bloßgelegt wird; 
daher ift diefe Abnubung befonders jtark einerfeits in rajchfliegen- 
den Gewäfjernmit jteinigem Örunde,andererjeitsda, wo viel Stohlen- 
jäure vorhanden it, Quell=- und Torfwaffer; zuweilen find bei 
Schneden mehrere Umgänge weggefreijen, bei Ninjcheln die Wirbel 
faft oder ganz durchbohrt. Umgefehrt kommt Auflegung von 
amorpher Kalfmafje in falkveichen Gewäfjern, vojtbraune umd 
ichwarze Färbung durch Aurf- und Einlagerung fremder fürbender 
Stoffe ander Schale lebender Süfwafjerfonchylien in eifenhaltigen 
und in au dvermodernden Pflanzenteilen reichen Gewällern vor. 

Die Sühmwafjerjchneden find entweder Iuftatmend, wie die 
Landjchneden, oder wafjeratmend; die erjteren Jchwimmen gern 
verfegrt an der Waflerfläche, die Fußfohle nac) oben gerichtet 
und etivas ausgehöhlt, wie ein flacher Kahır und nach demjelben 
Prinzip wie diefer vom Wafjerdrucd gegen die in diefer Höhlung 
enthaltene Luft getragen; fie haben daher meist eine leichte dünne 
Schale, Lieben mehr ruhiges jtehendes Wafjer umd jteigen in 
demfelben teils durch eigene Schwimmbewegung, häufiger durch 
Emporfriechen an Wafjerpflanzen zıtr Oberfläche empor. Sie 
‚gehen öfters, wenn das Wafjer abnimmt oder (in Oefangen- 
ichaft) jauerjtoffarn wird, freiwillig etwas aus dent Wajjer 
heraus; dagegen bleiben fie bei trübem Wetter und während der 
falten Sahreszeit unter Wajfer, wobet ihr alsdanı weit geringeres 
Atembedirfnis wahrscheinlich durch Aufnahme des im Wafjer 
gelöiten Sauerftoffs mitteljt der äußeren Haut (Hautatmung) 
befriedigt wird. Die wajjeratmenden mit SKiemen verjehenen 
Süfwasferichneden halten fie) worzugsweife am Grunde und 
fommen jeltener an die Oberfläche. Die Süßwafjermufcheln 
atmen alle Wafler durch Stiemen. 

Die Landichneden und Süßwafjerschaltiere (e3 giebt feine 
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ichalenlofen Süßwafjerjchneden) bilden die Binnenmollusfen- 
fauna eines Landes; ihre geographiiche Verbreitung folgt im 
- allgemeinen denjelben Gejegen, wie die der Landtiere überhaupt, 
fie find am zahlreichjten zwijchen den Tropen und nehmen gegen 
die Pole zu nicht nur an Zahl, jondern auch an Größe und 
Buntheit ab. Die Landichneden kun zahlreicher an Arten und 
an Individuen in VBerggegenden und ganz bejonders auf Stalf- 
boden, welcher außer feiner chemischen Zujammenjeßung nament- 
ich auch durch jeine Neigung zu jchroffer Felsbildung mit Spalten 
und UÜberhängen, freien Zutritt der Sonnenwärme im ganzen 
mit dem Borhandenjein zahlreicher jchattiger Schlupfwinfel ver- 
einigend, die Landfchneden begünjtigt. Flach und Tiefländer 
jind weniger reich an Landjchneden, dagegen reicher an Süp- 
wajjerfonchylien als Bergländer, jowohl nacı 

Arten als Individuen, und die einzelnen Arten Sig. 175. (88 en 
haben in ihnen eine weitere geographijche Ber : iz 
breitung. Nach den nenejten Zujammenftellungen "EZ, BZ) 
von Dr. Kobelt feinen wir aus dem palae- re 
arftifchen Reich (Europa, Borderafien und Nord- "iake zur aller 
afrifa) etwa 2000 Arten von Landjchneden 

und 779 Wafjermollusfen, aljo 100:38. Dagegen finden Jich in 
der Umgegend von Bremen 45 landbewohnende und 51 Süß- 
wajjerarten, Mark Brandenburg 58 und 66, im Harz 55 und 
25, in Tirol 149 und 63, in Griechenland 269 und 57, aljo 
100 beziehumgsweife zu 108, 113 und 43, 42 und 21. Imjelt, 
die nicht gerade dicht an der Küjte des Feitlandes liegen, haben 
meilt ganz eigentümliche Landjchneden, find dagegen Be 
mäßig arm, öfters fehr arm an Süßwafjenfonchylien (Wejtindijche 
Injeln, in Cuba 3. B. 561 Landjchneden und nur 39 Süß- 
wasjermollusfen, Madeira und Kanartiche Infeln); öfters ind 
die urjprünglich einheimifchen Landjchneden auf ihnen zurüc- 
gedrängt umd teilweije ausgeftorben, namentlich durch Vertilgung 
des Maldes und durch neueingeführte aus Europa oder den 
benachbarten Kontinenten erjegt (St. Helena, Mauritius). 


a = 
Die Hohnordiiche (arktijche) Zone zeigt einige Süßwaffers 


. onchyfien, vorzugsweile Luftatmende, und wenige Heine Land- 


Ichneden, welche jehr feuchte Orte lieben. Bon Spigbergen jind 
von beiden noch feine befannt; die nördlichjte Art, von der wir 
big jest wiljen, 1jt immer noch die von Th. dv. Middendorff beob- 
achtete Physa hypnorum auf der Taimyrhalbinjel im Norden 
Sibiriens, unter 731, Grad Nordbreite, in einem Bfuhl, deijen 
Temperatur am 27. Innt nur 0,629 R. betrug und deffen Grund 
noch damals mit 11/,‘ didem Eis bededt war. Grönland hat 
4 Arten von Land- und 6 von Süßwajferfonchylien, die Nordküste 
Aftens an der WMiimdung des Ob umd Jentjei, nördlich von der 
Baumgrenze 11 umd 21; hier tritt als erjte etwas größere LYand- 
jchnedfe Helix arbustorum auf, welche durch ganz Nordeuropa 


Fig. 176. Fig. 177. 


Helis arbustorum hortensis nemoralis. 


bis in die Alpen hinauf eine große Nolle fpielt, während die 
fleineren und die Süßwajjerarten innerhalb Ddiefer. Zone noch 
in der alten Welt und im Amerifa ganz oder nahezu tdenttich 
(eireumpolar) find. 

Darauf folgt nach Süden die waldreiche nördliche (boreale) 
Bone, die Heimat der Belztiere, Sfandinavien, Nordrußland, 
Sibirien und Englifsch-Nordamerifa umfaljend; hier Herrjchen 
unter den Landjchneden auch noch die braungefärbten Zormen 
des feuchten Bodens und niedriger Gebüjche, unter den Süß- 
wafjerbewohnern Die des stehenden Wafjers, Doch finden jich 
auch Jchon größere Flußmuscheln und namentlich ift die anjehn- 
liche Slußperlenmugchel Fin diefe Zone charakteriftiich und in 
ihr wie auch noch manche andere Arten, eireumpolar. Deutjch- 


Land, Großbritannien und die nördlichen zwei Drittel von Franf- 
reich gehören dem Grumditod ihrer Fauna nach auch noch diejer 
Bone, aber es treten hier nach Süden umd Welten zu immer 
mehr neue, den jüdenropätjchen verwandte, weiße oder buntge- 
färbte, dem fteinigen Boden, den Bäumen md trodnen Gehängen 
angehörige Arten und Gattungen hinzu (4. B. Xerophila), jo 
daß eine Grenze gegen die jüdenropäiiche (mertdionale oder 
mediterrane) Fauna im Weiten gar nicht mehr, im mittlern Teil 
Enropas nur durch die Alpen gezogen werden fann, aber auc) 
dieje zeigen Schon an ihrem Nordabhang einige jüdliche Formen 
(3. B. Campylaea). Wie von Meitteldeutjchland aus gegen 
Norden wir nach den bäufigeren größeren Landjchneden eine 
3one der Helix nemoralis neben hortensis (fait ganz Deutjch- 
(and, Frankreich und England, Spanien und das jüdweitlichjte 
Norivegen), eine nördlichere der H. hortensis allein (Schottland, 
Drontheimftift, mittleres Schweden, Kurland, Livland, füdliches 
Finnland), dann eine der H. arbustorum und fruticum ohne 
hortensis (Sinnmarfen, Lappland, Nordojtrußland) und endlich 
eine hochnordische mit nur ganz Heinen Landjchneden unterjchet- 
den fönnen, jo folgen jich durch diejelben Arten charakterijierte 
Höhenzonen von unten noch oben in den Alpen; die höchiten, 
am Rande des ewigen Schnees in Höhen von über 2300 Meet. 
find hier Arten von Vitrina, derjelben Gattung, welche auch im 
Tiefland zuerjt im Frühjahr erjcheint und zuleßt im Herbit ver- 
gräbt, und die fich auch noch in Grönland findet. Ein Unter- 
schied zwifchen den Hochalpen und dem hohen Norden bejteht 
aber darin, daß die erjteren eigentümliche Felfenjchneden (Cam- 
pylaea, Clausilia) vor dem leßteren voraushaben, aber an Süß- 
wajjerfonchylien ärmer find. 

Senjeits der Alpen. beginnt die Jüdeuropäijche oder Mittel- 
meerfauna, in der die weiße Farbe bei den Landjchneden über 
die braune vorherricht, farbige Bänder und Fleden auf ver 
Schale häufiger werden, Ddiejelbe öfters die Linjenform mit 
Icharffantigem Umfang annimmt, alles Züge, welche mit der 

Martens, Weich- und Schaltiere. 15 
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größern Intenjität von Licht und Wärme umd der Beengung 
eines Aufenthaltes unter Steinen, an Mauern und Felfen, gegen- 
über demjenigen an grünen Bflanzentetlen und auf jeuchtem Humus, 
zujammenbhängen. Manche Gruppen, die in Mitteleuropa nur 
durch eine oder jehr wenige Arten vertreten jind, werden arten- 
. reicher (Pomatia, Xerophila, Buliminus, Cionella), andere ganz 
tee treten hinzu (Macularia, Iberus, Cochlieella). Als be- 
zeichnende ‚Formen unter den größeren Landjchnecden fönnen Helix 
vermieulata und aperta fajt durch das ganze Gebiet, jowie Die 
der erjten nahe verwandten H. lactea in Spanien, H. Codring- 
toni in Griechenland genannt werden; auch die regelmäßig ihre - 
oberen Windungen abwerfende Stenogyra decollata ijt durch 
den größten Teil Südenrropas verbreitet. Nur wenige fleine 
Arten jind ziemlich gleichmäßig Durch Nord- und SGüpd- 
europa, von Skandinavien bis Sieilien verbreitet, 3. B. Helix 
pulchella, Cionella lubrica, dagegen finden jtch manche unjerer 
mitteleuropäischen im Süden auf die höheren Berggegenden 
(3. B. Apenninen) bejchränft. Betreffs der Wajjermollusfen 
‚treten in Südeuropa unter denen des fließenden Wafjers als 
eigentümliche Gattung die fchiwarzen Melanopsis hervor und 
nehmen die Neritinen an Artenzahl zu, dagegen bieten diejenigen 
des ftehenden Wafjers faum neue Formen und jpielen überhaupt 
der Natur des Landes gemäß eine geringere Rolle; wenn man 
in öffentlichen Brunnen mitten in den Städten, 5. DB. Nom 
tleine Wafjerjchneden (Limnaea) findet, jo it daS wentger einer. 
größeren Häufigfeit derjelben, als geringerer Sorge für Die 
Neinhaltung zuzufchreiben. Nicht gerade geographiich, jondern 
mehr topographiich fann man zweierlei Hauptgruppen (Facies) 
unter den füdenropätschen Landjchneden unterjcheiven, die der Feljen 
und Mauern, vom Gebirge bis ans Meer, reich an Arten und 
Abarten von geringerer geographifcher Verbreitung, daher überall 
wieder etwas neues bietend, neben den Helix im Weiten (Pyre- 
nien, Südfrankreich) namentlich reich an Arten von Pupa, im 
Diten (Dalmatien und Griechenland) an Claufilien und in beis 
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den Gattungen auch graue und bläuliche Arten, der allgemeinen 
Färbung ihres Wohnortes entjprechend, aufweifend. Zweitens 


‚ Diejenigen der tüjtenebenen, weiglich mit Dunfeln Bändern, fugelig 


oder fegelfürmig z. ®. Helix Pisana, variabilis, trochoides, acuta 
u. j. w. gleichrörmig an allen Mittelmeerfüiten verbreitet, in 
Meüttelitalien landeimvärts in der römischen Campagna bis in 
das Ihal von Tivoli Hinetm, in Oberitalien auf einen jchmalen 
Küjtenjaum bejchränft. 


Sig. 179. 


Helix Pisana. H. variabilis. NH. trochoides. H. elegans. H. conoidea. H, acuta. 


SGeographiich bilden Südweitfranfreich, die YLombardei und 
Die unteren Donauländer Übergangsglieder zwijchen der jüd= und 
der mitteleuropätfchen Fauna, während die Provence und Die 
Krim echt jüdeuropätuch find. 

‚serner gehören ganz Nordafrika bis zur en und der 
größte Teil von Borderafien derjelben Zaunaan, Maroffo hat die 


meiste Ahnlichkeit mit Südfpanien, Algerien mit der Provence 


und Unteritalien, Stleinafien mit Griechenland; in Ägypten ge- 
hören die Yandjchneden der Mittelmeerfauna an, die Süßmwaifer- 
jchnecken jind Fpezifisch tropisch-afrifanisch, durch den Nil herab- 
gebracht. Auch Perfien und Gentralaften bis an die Grenzen 
von Kajchmir jtimmt in den Hauptzügen noch mit: der füd- 
europätjchen Fauna, und da diefe ganz jtufemveife in die des 
mittleren und nördlichen Europas übergeht, auch im ganzen 


‚ die doriiegenden Gattungen mit ihnen gemeinfam hat, jo fann 


man alle bisher betrachteten vom Nordpol bis an die Sahara 
und den Himalaja mit Ph. Sclater und A. Wallace als ein 
großes tiergeographifches Neich, das palacarktische zufammen- 
fafjen, wobet nur die große Übereinftimmung des Hohen Nordens 
beiver Erdhälften nicht zum entjprechenden Ausdrud gelangt. 


LH: 
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Mehr davon verjchieden find die Yand- und Süßiwafjer- 
Schaltiere Japans md Chinas, welche näher mit denen des tro- 
pischen Atens zujammenbängen. 

Das gemäßigte Nordamerifa von den großen Seen an nac) 
Süden bildet ein zweites Hauptreich, das nearctifche, charafteri- 
jtert durch bellbraune Helwarten mit bezahnten Mumdjaum, 
bon denen wir nur einzelne Nepräfentanten in Europa haben 
(H. personata), jowie Durch einen ungememen Neichtum au 
Schneden und Mufcheln des fliegenden Wafjers mit auffälliger 
Stulptur: eigentümliche Melantiden und die Gattung Unio, 
von. welch le&terer auch in neuerer Yeit Stattliche Repräjentan- 
ten aus China und Japan bekannt geworden. Salifornien 
nit mehreren unjerer Helix arbustorum ähnlichen Arten bildet 
eine bemerfenswerte Unterabteilung (Provinz) des nordanteri 
fantjchen Neichs, die Südfüfte, Teras und New Orleans, find 
jhon von der tropischen Zauna Merifos und Wejtindiens an- 
gehaucht und Florida gehört ganz der legteren a. 

Die Tropenländer im allgemeimen zeichnen ich vor denen 
d°5 gemäßigten Stlimas betreffs der Land» und Sühwajferjchal- 
tiere micht nur Durch eine größere Mannigfaltigfeit von Gat- 
tungen aus, jondern namentlich auch dadurch, daß die höhere 


Abteilung der gededelten Schnecen mit getvenntem Gefchlecht 


jtärfer vertreten 1jt, unter den Landjchnecen durch die Chclofto- 
nuden und Helteiniden, von welch leßteren in Eimropa nur ein 
Vertreter von fleinen Dimenfionen, Hydrocena Cattaroensis, it 
Dalmatien vorhanden it, umter den Süßwafjerschneden Durch 
die Ampullarien, Melanien umd Neritinen, während die Lim- 
nätven feine auffällig neuen Formen zeigen. Im allgememen 
herrichen hier auch wieder bei dem Neichtum von Wäldern Yand- 
jchnecden mit dunkler gefärbter, jtärfer gewwölbter Schale vor, 
die auf Bäumen, Gebüfch und feuchtem Humusboden Ieben, 
ähnlich. wie in Mitteleuropa gegen Südeuropa ; jelbitverjtändlich 
giebt eS hier auch große öde oder einfürmig mit Gras, Jarıı 
u. }. w. bewachjene Streden, wo nicht viel zu finden ijt, und 


— 
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der Neijende, welcher etiva glaubt, gleich bei den eriten Schritten 
ins Freie Fremdartiges und Neues zu finden, fühlt fich oft 
jchiwer getäuscht; Die Gutes verjprechenden Stellen, feuchte Dicht- 
bewachjene Schluchten, find meist jchwer zugänglich, öfters muß 
man jtch begnügen, auf ausgebrannten Stellen des Diefichts an 
caleinierten Stüden das VBorhandenjein der Art zu erkennen; 
während eines anderthalbjährigen Aufenthaltes im malatjchen 
Archipel Habe ich nur zweimal Landjchneden tim folcher Veenge 
beieinander gefunden, daß ich auch gute Exemplare nicht mehr 
aufnahm, weil ich genug hatte (beidvemal auf Kalfboden, bei 
Kupang auf Timor und ber Petihaburt in Stam), was mir 
während eines halben Jahres in Stalien viel öfter vorgefommen 
war. Sühwafferfonchylien findet man Dagegen auch tm Den 
Tropen oft in großer Menge beteinander. 

Die einzelnen Kontinente und die großen Injeln oder Sn- 
jelgruppen umterjcheiden jich bier in ihrer Tierwelt jchärfer von 
einander als im gemäßigten Klima. Das Feitland Afrikas 


vom Südrand der Sahara und dem Gazellenfluß an bis zur 


Südjpige bildet ein einheitliches Faunengebiet, charakteriiert 
durch die Gattung Achatina, zu der die größten Landjchnecden 
gehören, A. variegata bis 160 Mm. lang und 50 breit, durch 
größere Eyelojtomen mit Spiralfielen und wenig gewundenem 
Deedel, durch die wachsglänzendem Ennea, durch) inf geivundene 
Ampullarien (Lanistes) und durch die Flugmufchelgattungen 
Spatha umd Iridina; identische oder doch höchit ähnliche Arten 
von Landjchneden und - Flußmufcheln finden ji) am oder im 
oberen Nil und Senegal; nur die genannten Cyceloftomen ges 
hören mehr der Dftfüfte an. Sehr eigentümliche ‚Sormen von 
Süßwafferjchneden find. neuerdings im TanganyıfasSee gefunden 
worden, jie gehören zwar wejentlich noch dem großen Streife 
der Melanien und Paludinen an, zeigen aber in äußerer Ge- 
jtalt und Skulptur auffällige Ähnlichkeit mit mehreren Meer- 
fonchylien (Limnotrochus und Tiphobia), Die Süptüjte 
Arabiens und die eben erjt duach Balfour uud Niebeet zoolos 


Bee 


gisch näher durchforjchte Infel Sofotra ftimmen im ganzen 


noch mit dem Feitland Afrifas betreffs der Gattungen überein, 
nur macht fich ein Zug der Dürre im der weißlichen Färbung 
der Schalen und der verhältnismäßig fleinen, öfters noch Durch 
zahnartige VBerdicdumg verengten Mündung bemerflich. Madas 
gasfar zeigt die afrifanische Gruppe der Cheloftomen bejon- 
. ders reich und groß ausgebildet und daneben zahlreiche größere 


dunfel jaftig gefärbte Helix, wie jte jonjt ganz Afrika fehlen. 


Auch die Mastarenen (Ile de France oder Mauritius und. 


Bourbon oder Nennion) und Seychellen haben eigentümliche 
große Helix oder Helizzähnliche Formen; ihre Süßwaffertiere 
jtimmen aber auffallend, wie auch diejenigen Spfotras, mit den 
indischen überein. 

Die ojtafiatische oder indische Fauna 
herricht vom Indus und Himalaja bis Co= 
chinchina und über die großen Sumdainjeln; 
fie kennzeichnet Jich durch dunkel gefärbte 
größere Naninen jtatt der Helix, dur) 
große Cheloftomiden mit enggewundenem 
runden Decdel (Cyelophorus) und oft mit 
eigentümlichem Ausjchnitte und Röhren an der Mündung, welche 
ihr Frische Luft zuführen, auch wenn fie vom Deckel gejchlojfen tft 
(Spiraeulum Opisthoporus, Alycäus, Pupina), durch Ampullarien 
mit Salfdeckel umd durch zahlreiche (anggeftreekte echte Mlelanien 
mit mannigfaltiger Skulptur; eine diejer leßteren, M. tubereulata, 
it nicht nur durch das ganze Gebiet verbreitet, jondern auch noch 
weit nach Vorderafien und Nordafrifa bis Transfaufajien, Cy- 


Spiraculum. 


\ 


pern und Malta, ungefähr joweit wie der Mohammedismus, 


vielleicht durch den Neisbau verbreitet, da jie oft in den dazu 
gehörigen Wajfergräben und Kanälen vorkommt Die Süp- 
 wafjerschaftiere jind jelbftverftändlich in den Tiefebenen ver 
großen Ströme am reichften, namentlich in Hinterindien md 
Sumatra finden fi große Flußgmuscheln (Unio) von eigentüm- 
ficher Geitalt und Skulptur. Der Formenreichtum nimmt von 
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Wejten nach Djten zu, noch jehr mäßig auf der dorderindiichen 
Halbinjel, jchon reicher im Himalaja, erhält er rajch einen be- 
deutenden Zuwachs, namentlich an Chyeloftomiden, jenjeitS des 
Bramaputra; Ceilon it durch eine eigentümliche Helirgruppe, 
deren Typus die befannte blutrotmündige Helix haemastema, 
ausgezeichnet, in Hinterindien und den großen Sundainjeln tre- 
ten die größeren gleich häufig rechts und linfs gewundenen Bul- 
mus (Öruppe Amphidromus) dazu. Celebes, die Philippinen, 
- ,Moluffen und Neuguinea verhalten fich ähnlich zur mdi- 
jchen Fauna, wie Madagaskar zur afrifantjchen: bei jonjtiger 


ig. 186. (Fig. 53.) Sig. 187. (Fig. 54.) 


Bulim'ıs (Amphidromus) perve rsus. 


Übereinjtimmung unterjeheiden jie fich durch das veichliche Auf- 
treten buntgefärbter eigentümlicher Gruppen von Helix (auf den 
Philippinen dazu die vielgeftaltigen Cochloftylen S. 131) auch die 
Naninen werden bunter und es finden fich manche auf Bäume 
jteigende unter ihnen, wie auch unter den Cylojtomiden die weirken 
dünnjchaligen Leptopoma als Baumjchn edfen hinzukommen. Dieje 
Fauna unterjcheidet fich demnach ziemlich gut von der indischen, 
ift aber jo wenig wie andere durch eine jcharfe Grenzlinte zu be= 
zeichnen und darf auch nicht furziveg die australische genannt wer= 


’ 
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den, da ur noch ein Teil des tropischen nördlichen Auftraliens 
dazu gehört. = 

Die zahlreichen Eleinen Injehr des stillen Deeans bilden 
wieder eine eigene Fauna, die polyiejische, mit manchen eigen- 
 tümlichen Formen, aber ziemlich aum; charafteriftisch find Eleine 
braumflecige, weitgenabelte Helix, einigermaßen ähnlich unferer 
‚rotundata, zuweilen mit Salten ur der Miimdung (Entodonta), 
und die Bulimussähnliche lebendiggebärende Gattung Partula, 
zu Der auf der Gruppe der Sandwichinfeln die noch buntere. 
und zum Teil baumbeivohnende artenreiche Gattung der Acha- 
tinellen fommt; die Cyelostomiden find jpärlich, Dagegen tft die 
andere ‚samilie gededelter Yandjchneden, die Helieinen, hier ber- 
hältnismäßig zahlreich, wenn auch alle an jtch flein. Süpwaffer- 
fonchylien treten gatız zuräd; mur auf den Sandwichtinjeln 
finden jtch ganz eigentümliche (infsgewundene Limnäen. Größere _ 
Landjchnecden treten allen auf den Afien oder Aıritralien näheren 
Snjelgruppen auf, jo auf den Karolinen, dev Bitigruppe und 
Neufaledonien. - 

Auch im tropischen Amerika trennen fich betreffs der Yand- 
und Süßwafjerfonchylien ein imjulares und ei fontinentales 
Sebiet deutlich von emander. Das eritere, die wejtindischen 
Infeln, Hat zahlreiche eigentümliche Helix, viele davon mit ge- 
zahnter Miümdung, jehr zahlreiche Cyelostomiden vom Typus 
der europäiich-afrifanischen, aber jehr wenige Bulimus und Die 
Süßwaffermuscheln find auch auf den größeren ISmjeln jchlecht 
vertreten; der erjte und dritte Zug tt nordamertfanisch. Auf 
dem jüdamertfantschen Feitland dagegen jpielt die Gattung Bu- 
limus nebjt den ähnlichen Bulimulus und Orthalicus bei weitem 
die Hauptrolle unter den Landjchnecen, jowohl ur den feuchten 
Urwäbern Brafiliens, wo fie baumbewohnend und buntgefärbt 
find, als auf den baumlofen Höhen der Cordilleren (B. eulmi- 
neus am Titicacajee und nivalis bei Botoft, beide in Höhen 
von 4400 Metern) und an den regenlojen Hüften Perus, wo jie 
blaßbraume oder weiße runzlige Feljenjchneden werden; die großen 
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Bulimus ovatus und oblongus, der leßtere von der Injel Trini- 
dad an der Küfte von Venezuela bis Argentinien verbreitet, geben 
den afrifantschen Achatinen an Größe wenig nach, und übertreffen 
fie in derjenigen der Gier; Helix und die Cyclojtomien jind 
dagegen recht jpärlich. Die häufigjten Sühwafjerjchneden Süd- 
amerifas jind"Fugelige Ampullarien mit Horndedel; in Diejer 
Gattung wetteifern Afrifa und Südamerifa um den Bejit der 
größten: A. Wernei im oben Wil 115 mm., A. urceus im’ 
Drmofo 114, A. eanalieulata im Amazonenjtrom und Laplata 
bis 125 mm. hoch und 115 breit. Solche Ampullarien evret- 
teten 3. Appun von dem Hungertode, als er Sich im Urwalde 


Sig. 188. (Fig. 89I— 90). 


Ampullaria canaliculata und cornu-arietis. 


an den Ufern des Drinofo verirrt hatte. Auch die Süßwaifer- 
 mufcheln Südamerifas erreichen eine beträchtliche Größe und 
enthalten einige befondere Gattungen mit eigentümlichen Nunzeln 
(Castalia), gejchnabelt (Hyria) oder mit Meantelausjchnitt 
(Leila). | 

Die gemäßigte Zone der jüdlichen Erdhälfte zeigt 
nur in Auftralten (Neuholland) ein eigenes größeres Landge- 
biet, daS eine eigene Tierwelt aufiweiien fann; zwar find die 
Schaltiere Australiens bet weitem nicht jo abweichend von denen 
der andern Erdteile, wie feine Säugetiere, doch treten immerhin 
eigene Artengruppen unter den Yandjchneden vor, 3. B. die großen 
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Helix Faleonari, Cunninghami, Bulimus Dufresnei und ato- 
matus. Arch Neujeeland hat manches eigentümliche, wenn au 
die Mehrzahl feiner zahlreichen Kleinen Landfchneden Ahnlichfeit 
mit den für das tropische Polynejten charakteriitiichen Haben. 
In Südafrifa ijt eine eigene mehr trodenheitsliebende, der jub- 
tropischen nordafrifanischen entiprechende Landichrredfenfauna da= 
durch angedeutet, daß einige mittelgroße weiße Arten von Helix 
-und Bulimus mit verhältnismäßig fleiner öfters dDumfler gefärbter 
Mindung vom Kap bis zum Damaraland fich vorfinden, welche 
feine Seitenjtüde im tropischen Afrika haben, jo Helix globulus 
auf den Dünen in der Nähe der Stapftadt, H. Alexandri und 
Bul. damarensis. In Südamerifa läuft die tropische Zauna 
jüdlic) vom Wendefreife allmählich verarmend aus, wo die Gras- 
flächen (Pampas) und Salzwüjten an die Stelle der Urwälder 
getreten jind, ohne daß wejentlich neue ‚Formen von Landjchneden 
auftreten; Bulimns luteseens und Australis im füdlichen Argen- 
tinten bis etwa 40° jidl. Breite find nur verkleinerte Verwandte 
des großen tropischen B. oblongus. Unter den Süßwafjerichneden 
giebt eS dagegen eigentümliche augertropische Formen jowohl in 
Südamerifa als in Auftralien, dort die Gattung Chilina, unjern 
Limnäen ähnlich, aber dicjchalig, mit jtarfer Columellarfalte, 
in Neuholland gefielte fonusfürmige und behaarte Phyjaarten, 
in Neujeeland Melanopitsarten, welche denen der Müttelmeer- 
länder auffallend ähnlich find. An der Süpdfpige Amerikas und 
auf den tjolierten Injeln an der Grenze des jüdlichen Eismeeres 
finden wir nur noc, einzelne ganz fleine braume. Helizsarten, 
ähnlich wie auf Grönland, jo H. saxatilis und Iyrata auf 
‚seuerland, H. Hookeri auf der Kergueleninfel, dajelbjt die ein- 
zige Art, aber zahlreich unter Steinen, Moos und den Fleinen 
Najen von Azorella bis zu 2000‘ üb. d. Meere (Prof. Studer). 

Biifchen die Binnen- und die Meeresbewohner jchiebt jich 
eine Fleine Zahl von Schaltieren eigentümlichen Aufenthaltes 
ein, fie leben nur in der Nähe des Meeres, aber nicht im Meere 
jelbjt, Hauptjächlich auf dem jchlammigen Boden der Flugmüne 
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‚dungen, wo nach Flut umd Ebbe jowohl die Höhe des Wajjer- 
jtandes, als der Salzgehalt des Wafjers wechjelt, bei Ebbe 
Slußwajier, bei Flut Mieerwafjer vorherrichend, hierher gehören 
namentlich die Ohrichneden (Nuricnliden), eine unjeren Süß- 
 wajjerlungenjchneden (Limnäiden) verwandte Familie, mit 
diekerer Schale und jtarf entwicelten Stolumellarfalten an der- 
jelben, aber auch einige Siemenjchneden, wie die den erithien 
nächitvervandten Potamides und Die zumäch)t an Melania jich 
anjchliegende Pirena. Die meilten und größten jolcher Brad- 
wasjerfchneden gehören den tropifchen Hüften an, doch haben 
wir auch im Mittelmeer einige hierher gehörige, wie das Mäuje- 
ohr, Alexia myosotis, im den venettanischen Yagımen, und eine 
ühnliche Fleinere an dem Nordjeefüsten, an den Ddeutjchen. bet 
Iorderney dvorfommend. Wie bei den Meerbewohnern richtet 
jich ihre geographiiche Berbreitung nach der Ausdehnung der 

keere, nicht nach der des Landes, viejelben Arten finden fich 
teils jchon von Ditafrifa, teils mindeitens von Hinterindien bis 
auf die Infeln der Süpdjee verbreitet, die wejtindischen Arten 
ebenjowohl an der Süpdfüjte Nordamerifas, als an der Nord- 
und Dftfüjte Südamerifas, jowie auf den Antillen und zwei 
derjelben jelbjt noch an der andern Seite des Atlantischen Dceans 
im Meerbujen von Gırnea. 

Koch näher den Meerjchneden jtehen diejenigen, welche an 
jteinigen und felfigen Küften zwar ven größten Teil der Heit 
über Wafjer leben, aber doch zuweilen noch, jei es von der 
höchiten Flut, jei es von emporjprigenden Wajjertropfen erreicht 
werden; hierher gehören die eigentlichen Strandjchneden oder 
jogenannten Olfrüge (Litorina), die Gattung Truneatella, einige 
Ohrjchneden u. a. Sie haben im allgemeinen den Charakter 
der feljenbeivohnenden Meerjchneden und jind metit Durch einen 
größern oder Hleinern Jwijchenraum von den leßten Landpflanzen 
und Landjchneden getrennt, jelten treffen fie noch mit diejen 
zujammen, wie 3. B. Pfeiffer- auf Cuba betreffs Litorina muri- 
cata und Pupa maritima, der Verfaffer auf Timor an Trun- 
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eatella valida gejehen hat. Analog verhalten fich unter den 
Krebstieren einige Einfiedlerfrebje, wie Birgus und Coenobita- 


Meerbewohner. 


Die Meerbewohner bilden die Michrzahl der Schalttere 
und jind von jo mannigfaltigem Ausjehen, dak Jich nichts Ge- 
meinjames über fe jagen läßt, eS giebt Darunter jolche mit jehr 
diefen umd jolche mit jehr dünnen Schalen, einfarbige und bunte, 
glatte und vaube u. j. w. Wohl aber find manche Außerliche 
Eigenschaften charafteriftiich für die näheren Ylrfenthaltsorte 
innerhalb des Meeres. Zımächit kann man reischwimmende und 
auf feiten Grund angewiejene Meeerbewohner unterjcheiwen und 
unter den lebteren, bei weitem der Mehrzahl, wieder einer- 
jeitS nach der Art des Grundes Felfens, Sand» und Schlamme 
beimohner auseinander halten, andrerjeits Abteilungen nach der 
Tiefe machen. 

Die Meertiere, welche ihr ganzes Leben hindurch frei Jchwin 
men md deshalb nicht an die Nähe des Landes gebunden find, 
auch pelagtjche Tiere genannt, haben entiweder feine oder eine 


jehr dünne, leicht zerbrechliche, oft glasartige Schale, da ie feinen 
heftigen mechanischen Stößen ausgejeßt find; bet jtiirmi ichem. 


Wetter ziehen fie ich meiit etwas tiefer hinab, wo die Wellen- 


bewegung jchwächer it oder ganz aufhört, daher ihr Erjchernen 


auch als Zeichen ruhigen Wetters gilt. Ihre Färbung it dem 
Wafjer angepaßt, mehr oder weniger hell und durchjichtig, jo 


daß oft nur einzelne Eleine Teile des Tiers, wie Auge und Eine 


geweidefnäuel (bei Pterotrachea u. a.) im Wafjer durch ihre 
durnflere Färbung jichtbar find; von bejtimmten Farben it blau 
in verjchiedenen Schattierungen bis violett (dev periblaue Glaueus 


und die Veilchenschnede, Janthina) charakteriftijch. Crleichtert 


wird das Schwimmen durch jtrenge feitliche Symmetrie der 
äußern Körpergeitalt, jo bei den Gephalopoden, Heteropoden 
und PBteropoden um Se. zu den meift unymmetrischen 
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Schneden, und gejchieht jehr oft mit Hilfe von eigenen flojjen- 
artigen Organen, paarig bei den Cephalopoden und WBteropo=- 
den, in der Einzahl, den unpaaren Flojjen der Fiiche entjprechenp, 
bei den Heteropoven. Die meilten freischwinmenden Wiollusfen 
haben eine weite geographiiche Berbreitung, da te durch Die 
Strömungen verbreitet werden und die Oberfläche des Meeres 
weithin diejelben Lebensbedingungen bietet, ja, oft fehren Die- 
jelben Arten in den wärmeren Teilen des Atlantijchen, Indischen 
und Stillen Dceans wieder. Die Weehrzahl und die größeren 
‚sormen jmd Übrigens auf Die tropischen und Jubtropiichen 
Deeere bejehräntt, die Nordjee it hierin auffallend ar, um Eis- 
meer treten wenige Arten, aber dieje oft in großer Individuen- 
zahl auf, jo daß Jie neben den Kleinen Strebstieren jogar als 
Kahrung des Walfiiches eme Nolle pielen (Limaeina und 
Clione, al3 Walfiich-Mas d. bh. -Speije jeit 1625 befanmt). 
Einige andere Mollusten jchoimmen zwar nicht jelbit, heiten 
jich aber mit Borliebe oder ausjchlieglich an Jchiwimmende Gegen 
jtände, haben daher nicht die äußere Geitalt, aber doch Bor- 
fommen und Verbreitung mit den eben betrachteten gemeinjan. 


Hierher gehören einige Jchalenloje Schneden an jchwimmenden 


Tang, dejjen hellgelbe Farbe und zadige Blattform eine Ders 


_ jelben, Seyllaea pelagiea, auffällig nachahmt, und einige Bohr- 


mucheln in jchivimmenden Holz, wie Pholas (Martesia) striata 
und der berüchtigte Bohrwurm, Teredo, der hauptjächlich durch 
Schiffe verbreitet wird. Cine analoge Lebenswerje führen unter 
den Krebstieren die meriten gejtielten Nanfenfüper. 

Unter den verjchtevdenen Bodenarten des Meeres tft Der 
‚Seljengrund der reichjte an. mannigfaltigen Schaltierformen; 
die Schalen find hier vorherrjchend. did, um dem Anjchlagen der 
Wellen zu widerjtehen; jind Aufßerlich vauh umd umanjehnlid, 


oft dunkel, wie nafje Steine, und überhaupt öfters in auffallen 


der Weife das Ausjehen der Felfen, an denen fie figen, nach- 
ahmend, jo die glatte bald dunfelbramme bald grüngraue Lito- 
ıina litorea der Nordjee, die bläulichweiße L. neritoides des 
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Mittelmeeres, Die zacdige L. pagodus an den jchwammigszers 
e oO 


frefjenen Stalffelfen Timors, deren Schale dem ımmgebenden don 


den Wellen zernagten Gejtein jo jehr ähnelt, daß fie auf einen 7 


Schritt Entfernung faum zu erfennen it, VBorherrjchend ind 


hier Schneden zu Haufe und diefe haben ihre Schale oft jo 
modifiziert, daß ihre Mündung fich dicht an die Steinfläche an- 
jchmiegen fanır, Purpura, Litorina und Planaxis durch den ab- 
geflachten Columellarrand, die Schüffeljchneden, Patella und die 
ähnlich geitalteten Sipbonaria u. a. durch die ganze Schalen- 
form und zwar diefe jo genau, daß fie, wenn Ste nicht 
überrajcht werden, jondern Zeit haben fich jet anzudrüden, 
oft mit aller Gewalt nicht von ihrem Felfen abzureigen find. 
Neujicheln kommen bier wents 

Fig. 189. | ger vor, fie Jind meist durch 


befeitigt, wie vor Ahfer liegend, 
3. B. die Miesmujcheln (Myti- 


auch mit einer Schale anges 


oder jelbit in den Stetn einges 
bohrt(Pholas,Gastrochaena). 


5 Schaltieren find. die jchmalen 
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he det _ Spalten vorftehender Zeljen; 
wie jich unter den jteinbeivoh- 


menden Landjchneden flachgedrücte Iimjenförmige finden, welche 


feicht in Nigen und Spalten eindringen fünnen, jo auch unter 
den meerbewohnenden; ein auffälliges Beifpiel ft Nassa neritea, 
welche 3.9. an den jteinernen vom Meerivafjer bejpülten Treppen 
m den Kanälen von Venedig lebt. Weniger reich), doch aud; 


nicht ganz ohne Ausbeute ijt ein von fleinen (ojen Rol|teıngn 


bededter Grund. 
Da die meisten Tange auf Felfengrund wachjen, jo fi 


einen Haarbüfchel (Byssus) 


wachien (Ostrea, Chama) 


! 


-lus, Area und a.), zuweilen 


Bejonders reich an Fleineven 
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die Schaltiere des mit Pflanzenbewachjenen Grundes und die 


des Feljengrumdes nicht wohl von einander zu trennen, nament- 
lich im Mittelmeer, wo bei dem jehr geringen Unterjchted zwiichen 
Ebbe und Flut die Meerpflanzen bis an den Wafjerjpiegel reichen 
und fahle Feljen unter Wajfer jelten find; entjprechend der feinen 
Verteilung von Licht und Schatten durch die vielfache Verzwet- 
gung der Tange, weist auch die Färbung der hier lebenden 


Fig. 190. (Fig. 132.) 


 Dendronotus arborescens auf einem QTange. 


Schaltiere oft feine Fleden und Streifen auf, nicht jelten noch 
Halb verdedt durch eine dünne grünliche oder bräunliche Scha= 
lenhaut, jo bei den verjchiednen Trochusarten, bei Phasianella 
pulla, Columbella rustiea, Pisania maculosa, Conus Mediter- 
raneus, alle häufige Felfenuferschneden im Mittelmeer. Auf 
den Tangen jelbit Friechen die Eleinen oft ebenfalls bunt ges 
zeichneten Rissoen zahlreich umher. Eine augenfällige Anpafjung 
an die Tangart, auf welcher jte lebt, zeigt in der Nordjee Pa- 
tella pellueida; die auf dem runden Stengel der Laminaria 
jisenden Exemplare jind mit ihrer Bafis jtengelumfaffend, die 
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auf der flachen Blattausbreitung fißenden haben eine ebene 


Yafis, das glänzende Gelbbraun der Schale gleicht Dem Der 
friichen Laminarie und die himmelblauen Punkte Dderjelben 
ahmen im eigentümlicher Werfe das jchleimige, oft unter Wajfer 
etwas iriiierende Ausjehen des Tanges nach. Endlich find Die 
meisten jchalenlojen Meeerjchneden mit baumförmig verzweigten 
oder feulenförmigen Nüdenanhängen (udibranchien) charafte- 


vistische Bewohner der feineren Tange und Pflanzentiere deren 


Form und Farbe fte öfters nachahmen. (Fig. 190.) 

In den tropischen Meeren treten die SKtorallenriffe 
großenteils an die Stelle der Felfen in den oberen Waflerregionen; 
fie bieten die gröfte Mannigfaltigkeit an Konchylien. ALL Die 
jchönen bunten umd grotesf geformten Slügeljchneden (Strom- 
bus), lügelbörner (Pterocera), Tuten- oder Stegeljchneden (Co- 
nus), Borzellanjchnecden. (Cypraea) u. a., welche jeit Sahrhuns- 
derten don den Matrojen aus Indien mitgebracht werden ımd 
die Freunde des angehenden Sammtlers bilden, ind Die gewöhn- 
fichen Beiwohner der Korallenriffe, in deren bellfarbiger Bımt- 
heit und zadigem FKormengewirr jte dem Auge viel weniger auf- 
fällig erjcheinen, als einzeln auf dem Studiertijch. Auch die in 
Sammlimgen ganz glatt erjcheinenden Schalen von Cypraea 
und Conus find im Leben bei den eriteren Durch) Mantellappen 
mit büjchelförmigen Anhängen, bei den leßteren durch eine oft 
filzige Schalenhaut bedeckt. Dazu fonmen die Niejenmumcheln 


(Tridaena) und Pferdefüße (Hippopus), welche oft ganz zwifchen 


die Storallenmafjen eingebettet liegen und nur die breitflaffende 
Spalte zwischen den zacigen Schalenxändern, vom bunten Mantel 
ausgefüllt, dem Blicke Ddarbieten, ferner die jtachligen Klapp- 
muncheln (Spondylus und Chama) u. j. w., dicke jchwere Kalf- 
Ichalen, wie überhaupt der nn der Niffe fich an den 
meijten Organismen zeigt, welche diefelben bewohnen: KalfIll- 
gen, Storallen, Seeigel und Seejterne, Krabben und Konchylien. 

Der Sandgrund bietet ein ganz anderes Bild. Während 
auf den Siorallenriffen nichts befonders auffällt, weil alles bunt 
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und vielgejtaltig it, jo tft auf der einfürmigen Sandfläche An- 
Ichmiegen und Eingraben, um fich unfichtbar zu machen, die 
erjte Bedingung des Tierlebens; Fiiche (Nochen und Schollen), 
Krabben (Portunus, Matuta, Remipes) und Geeigel (die foge- 
nannten Seefuchen oder Scutelliven) üben das evjtere aus, fie 


"jind daher plattgedrüdt, von ‚zarbe grau und fein getüpfelt, wie 


der Sand jelbit, und viele haben noch Stacheln zur legten Not- 
wehr. Die Schaltiere bevorzugen das Eingraben, e3 find meist 
Mujcheln mit flachen, heilfarbigen, glatten, mehr oder weniger 
glänzenden, verhältmismäßig dünnen aber feiten Schalen, feil- 
fürmig nach vorn verlängert, hinten mehr oder weniger jchroff 
abgejchnitten; die Gattungen Donax und Tellina find befannte 


Fig. 191. (Fig. 67.) Fig. 192. (Fig. 78.) 


Natica. 


Berjpiele davon, die eigentümliche Umfnikung am hinteren Teil 
der leeren fcheint mit jchtefer Nichtung des Eingrabens in Zu- 
jammenhang zu jtehen, wie auch die Ungleichheit der Skulptur 
und Musfeleindrüde zwijchen beiden Schalenhälften in manchen 
Arten. Auch die auf Sandboden lebenden Meerjchneden zeigen 
mehrere Ddiejer Züge, es Jind hauptjächlich die Gattungen Oliva 
und Natiea, bei beiden tjt die Schale glatt, bunt gezeichnet, meist 
hellfarbig, und beide, jo verjchteden fie auch in Schalenform 
und Gebif jind, zeigen den jtarf ausgebildeten Fuß nach vorı 
feilförmig gejtaltet, um fich wenigitens oberflächlich einzugraben 
und daber den Eleinen Kopf durch einen Schirmförmigen Lappen 
diejes vorderen Fußendes beim Eingraben geichüßt. 
Der Sandgrund hat als charafteristiiche Pflanze das See=- 
Martens, Weih- und Scaltiere. 16 
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gras (Zostera umd einige andere Gattungen), das gejellig oft 
größere Streden erfüllt und damit auch wieder der Sih eigen- 
tümlichen Tierlebens wird: an der norwegischen Küfte it mir 
nur die verhältnismäßig große blafje Rissoa membranacea in 
Menge an Seegras jigend vorgefommen, im Mittelmeer und in 
MWeitindien findet fich auf ihm eine der wenigen grüngefärbten 
Schneden, die fmaragdgrüne Neritina viridis. Auch jpinnt fich 
eine Mufchel, Lima ventricosa, ein Nejt von Sceegrasblättern 
mittelft ihrer Byfjusfäden zujammen. 

Der Sandgrund geht durch Zrifchenftufen inden Schlamm 
grund über und damit verlieren die Schaltiere ihre glän- 
zende Außenfeite, erjcheinen vielmehr matt und die herrjchende 
Farbe wird Sfabellgelb; hierher gehören einige der häufigiten 
Muscheln der Nord- und Ditjee, Cardium edule, Tellina Bal- 
tica und Mya arenaria in verjchiedenen Farbenjchattierungen, 
und in verfchiedenen Graden der abjoluten Größe und relativen 
Schalendide, je nad) Bodenbejchaffenheit und Salzgehalt des 
MWaffers. Hierbei ift zu bemerken, daß von diefen Arten und 
überhaupt von allen, die in Sand und Schlamm leben oder 
gelegentlich dahin verjchlagen werden, gelegentlich Exemplare 
gefunden werden, welche augen und innen gleichmäßig rojtbraun, 
und andere, welche ebenjo gleichmäßig blaufchwarz gefärbt jind; 
man fann bei einiger Ausdauer fich eine Sammlung der häus- 
figeren europätfchen (und auch einiger ausländiichen) Meerkon- 
chylien in diefen beiden Färbungen machen. Es jind aber nur 
ichon tot gefundene Stüde, lebende Eremplare zeigen Ddieje Fürs 
bung nicht; fie entjteht dadurch, daß die toten Schalen einige Zeit 
tiefer in schwarzem Mioraft oder in dejjen oberflächlichen durch 
höhere Oxydation braungewordenen Schiehten eingebettet lagen. 

Meiner weicher Schlammboden findet fich im Meer haupt- 
jächlic) unter zwei Bedingungen, erjtlich an den Miündungen 
großer Flüffe, wo die Tierbevölferung ohne bejtimmte Grenze 
in die des Bradwaffers (f. oben) übergeht, hierher 5. B. Die 
Lagunen von Venedig, oder zweitens in den größeren Tiefen, 
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wovon weiter unten. Gemeimfjam für beide jind blaßgefärbte 
dünne Schalen, da jte in trüben Wafjer und meijt eingegraben 
wenig Licht erhalten und im ganz jeichten oder ganz tiefen 
Wafler feinen jtärferen mechanischen Erjchütterungen ausgejegt 
find. Eine jehr charakteritiiche Schlammboden-Mujchel it 3.2. 
Serobieularia plana tg 167 ©. 210 in Mittelmeer und Nordfee. 

Ber der Betrachtung der meerbewohnenden Schaltiere nac) 
der Tiefe, in welcher jte vorfommen, it zuerjt die Negion 
zwtijichen höchiter Slut und tiefjter Ebbe, die Litoralregion, 
auszujondern, welche befanntlich an verjchiedenen Stellen eine 
jchr verjchtedene Höhe hat, in der Kordjee durchichnittlich 4— 8° an 
Fig. 198. (Big, 84—86.) 


Litorina litorea. L. rudis. L. obtusata. 
der Elbmündung 11° im Mittelmeer nur 1 s—1 höchitens 2° und 
daher hier faum der Rede wert, mehr jcehon im obern adris 
atischen Meer, 2—5. Dieje Region tft in ihrer Mitte einem 
regelmäßigen täglichen Wechjel von Wafjer und Luft unter: 
worfen, nach ihrer obern Grenze zu- wird fie immer jeltener 
und auffürzere Zeit, zuleßt nur noch bei Springflut, vom Wajfer 
erreicht, nach unten hin in demjelben Mape kürzer und jeltener 
vom Waffer entblößt; die obere und mittlere ijt hauptjächlich nur 
an fteinigen und felfigen Küften von Meertieren belebt, zu oberjt 
einige Litorinen und Meereicheln (Balanus, Chthamalus, feit- 
jitende Strebstiere), zu denen fich in der Mitte noch die Schüfjel- 
jchneden (Patella), ferner Purpura lapillus, in den Tropen- 
gegenden auch Nerita und Planaxis umd einige andere, in Spal- 
ten wohl auch jchon fleine Mufcheln, wie Mytilus und. Kellia, 
gejellen. Am Sanditrande bietet diefe Negion dem Sammler 
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Hauptjächli nur von den Wellen ausgeworfene, meist jchon 
tote Stüde, doch oft in großer Auswahl und nach heftigen 
Stürmen zuweilen auch Seltenheiten. Regel ift, daß die größten 
und jchweriten Stücde am weitelten landeinwärts liegen, da jie 
nur bei ungewöhnlich jtarfem Wellengang, der dann auch weiter 
hineimdringt, mitgewälzt werden, Dagegen die feiniten und fleinjten 
einen eigenen Streifen am Nande der lebten Flut bilden. Im 
untern Drittel der Litoralregion erjcheinen auf flachem Grunde 
an einzelnen Steinen die grünen jaden- oder blattfürmigen 
Tange (Ulvaceen), an jteinigem md felfigem mehr die derberen, 
buschigen, Frisch hellgelbbraunen, getrocdnet jchwarz werdenden 
eigentlichen Tange (Fucotdeen) und mit ihnen eine veichere 
Tierwelt, 3. B. Trochus, Rissoa, Nassa, Mytilus unter den 
Schaltieren, von anderen Tierflaffen namentlich Seeanemonen 
und Manteltiere. Auch die in Sand und Schlamm ich ein- 
grabenden Mujcheln beginnen in diefer Höhe. 

2) Die nÄächjte Region, welche nicht mehr regelmäßig, größten- 
teils überhaupt nie an die Luft fomumt, aber noch dem Taucher 
und einfachjten Schleppneß zugänglich it, bietet vielleicht die 
größte Mannigfaltigfeit von Tieren, aber Ddiejelben find im 
allgemeinen auch Jchon lange befannt. Hier ift die Heimat der 
Aujtern und Kammmujcheln (Peeten), jowie dorherrjchend Die 
der größeren fleifchfrejfenden Meerjchneden, ferner der jchalenlojen 
Nadtkiemer, von andern Clajjen der meijten Seejterne und See- 
igel, der Nöhren- und Boritenwürmer, der Moovstiere (Bryozoen) 
und der Fleineren biegjamen Bflanzentiere (Hyproidpolypen), 
daher unpafjend zuweilen Gorallinenregion genannt, die 
Gattung Corallina (offieinalis) gehört höher hinauf, ans umn- 
tere Ende der Litoralvegion, die eigentliche rote Storalle tiefer. 
Die obere Grenze Ddiefer Negion wird in der Nordjee durch 
riejige blattförmige Tange, die Yaminarien, in einer Breite von 
annähernd 60‘ in den tropischen Meeren durch die Storallenriffe 
bezeichnet; le&tere finden fich lebend abwärts bis zu einer Tiefe 
von ungefähr 120° (20 Faden). Die Auftern gehen an den 
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norddeutjchen Küjten von der oberen Grenze diejer Zone bis nur 
27° abwärts, an den englifchen Küjten, im wärmeren Atlantifchen 
Deean und im Mittelmeer bis 180 - 270° (30-45 Jaden). Der 
Boden ist hier nicht leicht felfig nnd jteil, jondern aus größern 
oder fleineren lojen Steinen, Sand oder jchlammigem Schlamm 
gebildet, die Tange nehmen nach unten merflich ab, nur die ganz 
verfalften Nulliporen bleiben häufig. 

3) Eine tiefere Region wird im Meittelmeer durch die rote oder 
Edelforalle (nicht zu verwechjeln mit den Riffforallen), 70 — 150‘ 
am häufigiten, aber bis 900° abwärts vorfommend, an der 11or= 
wegifchen Küfte durch die fogenannten Secbäume, große nocd) 
etwas biegjame achtitrahlige Korf- und Hornforallen (Paragorgia, 
Placomus, Prymnoa) 100 bis 300 Faden (6° °—1800°) bezeichnet; 
Hier ijt auch der Sit der meijten Terebie In. Der füdlichere 
Teil der Nordfee und der Dftfee reicht „acht im Diefe Tiefe 
hinab; an der Südmwejtfüjte Frankreichs finden wir eine ent- 
iprechende Zone zwifchen 260 und 550%. Die eigentlichen Ston- 
Hylien jind fchon fpärlicher, ohne lebhafte Farben, aber weil 
fchwerer zu erlangen, Höher gefchägt. Im Mittelmeer erhält 
man fie am leichteften durch die Korallenfischer, welche die Edel- 
foralle mit eigenen Apparaten heraufholen, in Norwegen von 
den Fiichern, welche mittelit langer Angelleinen die Fiiche diefer 
Tiefen noch hevaufholen, teils an den Leinen jelbjt oder an den 
mit heraufgebrachten Pflanzentieren, bejonders aber auch aus 
dem Magen der Fiiche. Die Mufcheln find hier verhältntg- 
mäßig zahlreicher vertreten als die Schneden, bunte Zeuchnung 
und lebhafte Färbung mit Ausnahmen von Not wird jelten, 
bei den Konchylien herrfcht grau oder weißlich vor, doch find 
andere Farben nicht ganz ausgefchlofien. Im Mittelmeer jind 


‘Venus effossa und Ostrea cochlear für diefe Zone charaferiftilch, 


jowie die fleinen Pleurotomiden; in der Nordfee gehören hierher 
Bueeinopsis Dalei, die große mattgraue Lima excavata mit 
lebhaft roten Weichteilen; in beiden Meeren die beiden gejchnas 
beiten fleinen Mufchelgattungen Leda und Neaera, und die 


rd 


Heinen PBleurotomaria-ähnlichen Seifjurellen, die Mehrzahl der 


Pleurotomiden, viele Dentaliiden und Byramidelliden, diefe meist 
weiß, endlich die dumfelbraunen grögern Mufcheln der Gattungen 
Astarte und Isocardia, erjtere vorwiegend nordilch. In diefe 
Region gehören auch noch die wenigen lebenden Arten der fofjil 
viel Häufigeren Gattung Pleurotomaria, wovon im neueiter Zeit 
wieder mehrere Exemplare in Wejtindien aus Tiefen von 73 bis 
200 Faden (435 —1200°) erlangt wurden. 


4) Die größeren Mieerestiefen, die jogenannte Abyjjal- 


vegton, jind erjt in neuerer Zeit durch engliche, nordameri- 
fantjche und deutjche Expeditionen: Borcupine 1868— 1870, Chal- 
lenger 1873 —76, Gazelle 1874-76, Blake 1877— 78) bejjer 
befannt geworden, nachdem jie früher auf wenige Unterfuchui- 
gen an ungünjtigen Stellen hin für ganz arm an tierischen 
Leben gehalten worden waren (Forbes 1843). Die Unter: 
Juchungen jind bier jehr mühjam und fünnen nur auf größern 
Schiffen unter Beihilfe eines Teils der Mannjchaft ausgeführt 
werden, da chen das Hervorholen eimer fleinen Yrobe des 
Grundes aus einer Tiefe von 2000 Faden (12000 Fuß) 
mehrere Stunden Arbeit an der Winde erfordert. Doch fünnen 
wir. jeßt jchon mit Beitimmtheit jagen, daß bis zu den größten 
Tiefen, tiefer unter der Meeresfläche als der Neontblance über 
ihr, noch mannigfaltige lebende Tiere vorfommen. Da dieje 
Tiefen im allgemeinen ähnliche Bedingungen darbieten, weichen 
Schlammgrund und niedrige Temperatur, im tropischen Teil des 
Atlantifchen Deeans z. B. unter 10% Nordbreite in 360 FZaden 
nur 61/50 C, unter 39 Novdbreite, alfo ganz nahe dem Agquator 
in 2600 Faden nur 2? C (Mefjungen der Erped. d. Gazelle), 
jo ift ihre Fauna eine mehr gleichförmige und ähnelt mehr over 
weniger derjenigen der falten nordischen Meere; die Schalen jind 
durchjchnittlich dünn, blaß gefärbt, mit feiner Sfulptur, nament- 
lich Kuötchenreihen, die abjolute Größe eine mittlere oder ge- 
ringe. Diele Arten jind hier den nordiichen Meeeren und dem 
Mittelmeer gemein, manche auch dem Atlantifchen und Stillen 


A a 
Hase die r 
n f 


ar ee 2a? 7 


RT RE 


Deean; einenicht ganz fleine Zahl Famıte man jchon früher Folitt 
aus tertiären und quaternären Ablagerungen und lernte je erit 
jet auch als lebend fennen. Die vorherrjchenditen Familien 
find Dentalien, Trochiven, Pyramidelliven, Bulliven, Areiden 
und Nueuliven. Zu den tiefiten, die wir bis jegt fennen, ge= 
hören Lacuna (Hela) margaritifera und die fleine Gattung 
Basilissa lampra (Trochide) aus Tiefen von 2050 Faden 
(12300°%) im mittleren Stillen Dcean, öftlic) von Japan, und 
Dentalium leptosceles aus 2600 Faden (15 600°) jüdlich von 
Auftralien, Lyonsia bulla aus 1920 Faden (11 520°) in Weit- 
indien, Daerydium vitreum, den Miesmuscheln verwandt, bramnır 
und grün in 2435 Faden im nordatlantischen Dcean. 

ach ven Unterfuchungen von ler. Agaffiz und WM. 
Dal beginnt in Weltindien diefe Abyijalfauna fehon ziemlich 
hoch, mit etwa 250 Faden (1500%) und geht im allgemeimen 
gleichmäßig, wenn auch allmählich) ärmer, bis 2000 Faden 
(12 000°) hinunter. Obgleich fein Tageslicht bis in Ddieje Tiefen 
dringen fann, finden fich neben masıhen augenlofen doch auch 
manche mit gut ausgebildeten Augen begabte Tiere in Ddiejer 
Tiefe, wie in anderen Tierklafjen, jo auch unter den Schaltieren, 
und die Annahme liegt nahe, daß durch leuchtende Tiere dort 
unten die Finjternis einigermaßen erhellt werde; wiljen wir ja, 
daß die in zFelfenlöcher eingejchlojiene Dattelmujchel (Pholas) 
(ebhaft leuchtet. 

Was die geographiiche Verbreitung der meerbewohnenden 
Schaltiere betrifft, jo ijt zumächit das Eismeer bet weitem 
nicht jo arm an jolchen, wie die Bolarländer an Landjchneden ; 
dasjelbe Berhältnis findet fich befanntlich auch in anderen Tier- 
flaffen zwilchen Meer> und Landbewohnern im hohen Norden, 
indem die-gleichmäßigere Temperatur des Meerwafjers umd Die 
Erjcehiwerung feines Gefrierens durch den Salzgehalt begüniti- 
gende Momente für das Tierleben bilden. Wir fennen von 
Spisbergen bereits 83 Meerjchneden, 3 Gephalopoden, 1—2 
Bteropoden und 47 Meermufcheln, hHauptjächlich durch die Jchmwe= 
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dijch = norwegischen Expeditionen unter Thorell, bedeutend we- 
niger aber doch großenteils Diefelben Arten von der Djtkülte 
SGrönlands durch die deutjchen, von den nördlichiten Teilen des 
Archipels im Norden von Amerifa (Wellingtonfanal und Smith- 
fund 79— 320 Norobreite) durch die englischen, und von No- 
waja Semlja wiederum durch jchwedische Expeditionen. Nlanche 
jind verhältnismäßig groß, 3. B. Buceinum glaciale 62 m. 
lang, Cardium groenlandieum 70 mm., die Schalen ind durch» 
Ichnittlich dünn, bleic) und glanzlos, obwol einige dunfelbraune 
(Astarte), rote (Chiton marmoreus) und mäßig perimutter- 
glänzende (Margarita) ftch darumter finden; die Gattungen find 
großenteils und auch manche Arten diejelben, welche auch in 
unjerer Nordfee vorkommen. Da auch die Sndivivuenzahl oft 
eine große ijt, wie bei manchen anderen hochnordischen Tieren, 
ergiebt jich daraus, daß dort manche große Tiere hauptjächlich 
von Meerjchaltieren leben, 3.8. das Walroß vou zwei Mufcheln, 
Mya truncata und Saxieava rugosa, welche im Schlammboden 
deS Seegrundes 3—7 Zoll tief eingegraben leben, der echte 
Kalfiich neben Fleinen Krebstieren namentlich auch von 2 Bte- 
ropoden: Limacina helieina und Clione borealis. Die Süd- 
grenze der hochnordischen Fauna fann man in Norwegen zwijchen 
die Lofoten und Hammerfeit jeßen, jo daß die Nordfüfte und 
die einjchneidenden Fjorde, die vom Lande viel Eis erhalten, 
bis füdlich zum Saltenfjord, 67% Novdbreite, noch Die hochnor= 
Dische, Dagegen das offene Meer der ganzen Weltfüjte bis Sorö, 
701/99 N. Br., der gemäßigten Fauna angehören (G. D. Sars 
1879). Die nördlichen Küjten Schottlands und jelbit der Shet- 
landinjeln gehören auch noch der leßtern an und Großbritan- 
nien bat in der Gegenwart nur noch. lebende Verfreter der 
hochnordijchen in der 300—600 Faden betragenden Vertiefung des 
Meeresgrundes zwilchen den Shetland- und Färderinfeln. Im 
einer etwas früheren Erdepoche reichte befanntlich die Hochnordifche 
Meeresfauna näher zu uns heran, bis an die Klüfte des jüd- 
lichen Schwedens (UÜddevalla, 581,0 N. Br.) und ein ähnlicher 
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Zuftand Herrfcht gegenwärtig an der Dftfüjte Nordamerifas, wo 
infolge der Verteilung von Land und Meer zur Umdrehungs- 
richtung der Erde an der Küjte die falte Polarjtrömung mit 
ihrem Eis und damit die hochnordifche Zauna bis Neufundland, 
50° Nordbreite, Herabgeht. Die Tiefleefauna, die Jich in zus 
nehmenden Tiefen über den Aguator von Vol zu Pol eritreikt, 
verhält fich zur Fauna des Eismeeres, wie die Tierwelt der bis 
zu ewigem Schnee fich erhebenden Gebirgshöhen zu derjenigen 
der Polarländer, d. bh. jie find großenteils analog, ähnlichen 
Temperaturverhältnijfen angepabt, einige wenige Arten auf 
weitere Streden ganz übereintimmend (entifch). 

Die Schaltiere unferer Nordsee jtellen die Zauna der 
Meere der nördlicheren gemäßigten Zone dar, die wichtigjten 
find bei Betrachtung des Vorkommens nach Bodenbejchaffenheit 
und Tiefe Ächon erwähnt worden, jo daß hier nur an einige, 
die auch in geographischer Hinficht charafteriftiich jind, erinnert 
werden möge, jo an die Strandfchneden Litorina litorea, rudis 
und obtusata, das Wellenhorit Buceinum undatum und die 
ihm ähnliche Neptunea antiqua, die fleinere in Farbe und Zeich- 
mıng fehr variable Purpura lapillus, die Schüffeljchnede der 
‚selfen Patella vulgata umd die der Yaminarien P. pellueida, 
die große Kammmufchel Peeten maximus, die große Miesmuschel 
Modiola vulgaris, die beiden Slaffmufcheln Mya arenaria und 
truneata und die der leßteren jcheinbar etwas ähnliche, aber 
feilenartig vauhe und vorn jtark Elaffende Bohrmufchel Pholas 
erispata. Gemeinfchaftlich mit dem Mittelmeer find verjchiedene 
Arten von Murex, Aporrhais, Nassa, Trochus, und namentlich 
‘von Muscheln, wie Peeten Mytilus, Nucula, Cardium, Venus, 
Artemis, Lueina, Maetra, Donax, Tellina, Solen ı. j. w., doch 
meiit jo, daß eim geübtes Auge die Individuen aus der Nord» 
fee von denen aus dem Mittelmeer, zu unterjcheiden vermag und 
man bei manchen die Übereinjtimmung als Art anfechten könnte, 
wenn nicht die Zwilchenformen vorliegen würden; bet mehreren 
darunter, namentlich von der Gattung Venus, jind die Erem- 
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plare aus der Nordfee merklich größer, aber auch oft weniger 
lebhaft gefärbt, als die aus dem Mittelmeer. 

Die Fauna des weltlichen Teils der Dftjee tt eine ver- 
armte Nordfeefauna, der fich nach Dften zu mehr und mehr 
Süpwafjertiere zumifchen; e3 ijt nicht nur der fchwächere Salz 
gehalt des Wafjers, Jondern auch Die viel jtärferen jährlichen 
Schwankungen in Temperatur und Salzgehalt in Folge des 
mehr fontinentalen, alfo excejiiven Klimas und der Eiszufuhr 
durch die Flüjfe, was diefe Armut bedingt; daher finden wir 
auch noch etwas mehr Norxdfeetiere in den tieferen Stellen des 
 weitlichen Teils der Dftfee, wohin die von der Nordjee fommende 
Unteritrömung des Sundes noch falzreicheres Waffer bringt, 
während an den Öjtlichen nnd nördlichen zugleich flacheren Hüften 
fait nır Süßmwajlertiere vorfommen, merfwürdiger Weile aber 
daneben auch einzelne hochnordische, nicht in der deutjchen Nord- 
tee lebende Tiere, wie Cottus quadrieornis und Idotea entomon, 
vermutlich Überreite eines früheren näheren Zufammenhangs 
mit dem damals. weiter nach Süden reichenden Eismeer. Bucei- 
num undatum geht ojtwärts bis Stiel, Litorina litorea, Astarte 
und Serobieularia. bis Warnemünde; Mytilus edulis, Cardium 
edule, Tellina Baltiea (solidula) und Mya arenaria, alle 4 in 
mehr oder weniger zwergbaften Exemplaren, find Die einzigen 
Meerfonchylien, welche über die ganze Südfüfte und den größten 
Zeil der Oftfüjte verbreitet jind, die drei erjten fommen auc) 
im Mittelmeer vor, von den beiden eritern ijt befannt, daß fie 
auc font jtarfe Differenzen in Temperatur und Salzgehalt er- 
Aragen. Cardium edule joll im Loch Stennis, Shetlandinjeln, 
ganz an Süpwaffer fich angewöhnt haben. Dazu fommt noc) 
eine eigene Bracwafjerschnede, Hydrobia stagnalis (baltiea), 
welche ähnliche Eigenschaften beißt. 

Nach Wejten und von da nach Süden geht die Jauna der 
Kordiee itufenwerfe in die füdlichere des Nittelmeers über, jchon 
im Kanal treten einige der fchöneren, bunteren, im Mittelmeer 
häufigeren Stonchylien auf, wie 3. B. Trochus magus, Phasia- 
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nella pulla und Cytherea Chione im füdlichen England, das 
perlmutterglänzende Meerohr Haliotis tubereulata an den Küjten 
der Normandie und der normännischen Sneln Guernfeyg und 
Serjey. Solche jüdlichere Arten und Gattungen nehmen an 
Zahl langjam aber stetig zu an den Külten Wejtfranfreichs, 
Nordfpaniens und Portugals, während die fir die Noxdfee 
charafteriitischen in gleichem Maße verschwinden, 3. 3. Bucei- 
num undatum bis La NRochelle, Litorina litorea bis Corumna, 
dagegen Purpura lapillus bis zu den Azoren, jo daß das, was 
die Engländer celtijche oder re aniiehe Provinz oder Zone 
nennen, eben Übergangsitufen von der Nordfee zum Mittelmeer 
find und die Schaltiere von Cadir fait alle auch im Mittelmeer 
(eben. Senjeits des Atlantischen Deeans herricht an den tüften 
Neu-Englands oder der Staaten Maine und Neaffachufetts eine 
Fauna, ähnlich derjenigen unjerer Nordfee, teils diefelben Arteı, 
3.8. Pholas erispata, Mya arenaria, Solen ensis, Modiola 
vulgaris, Purpura lapillus, teils entjprechende ähnliche, 3. B. 
die größere Natica heros für unjere monilifera, die ganz große 
Macta solidissima für solida, während mur wenige ganz 
von den europäischen verjchteden jind, wie Machaera, Ceronia, 
Cumingia, Petrieola pholadiformis, Gemma, Modiola pliea- 
tula, Crepidula fornieata; jüdlich vom Slap Eod, an den Hüften 
der Staaten Connecticut, New York, New Ierfey und Mary- 
land jind die mit dem Eismeer gemeinschaftlichen Arten ver- 
° Ichwumden umd es treten noch mehr und größere von den euro> 
pätlchen verjchtedene zahlreicher auf, 3. B. Venus mercenaria, 
und die Gattung Busyeon, beide bei den früheren Eingebornen 
eine große Rolle fpielend, |. unten (virginische Provinz), bis endlich 
jüdlich vom Kap Hatteras an den Küften von Karolına und 
Georgia Ddiefe nicht europäifchen überwiegen und ein Übergang 
zur wejtindischen Iropenfauna jtattfindet, wie in Europa an 
den Küjten von Bortugal zur jubtropiichen Mittelmeerfauna. 
Diefe zeigt jich auf den erjten Anbli, wenn man nur die 
leichter erlangbaren Arten der oberjten Negionen ins Auge Fakt, 
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jehr verfchieden von derjenigen der nordeuropäichen Meere: eine 
überwiegende Anzahl von Arten der Gattungen Troehus und 
Nassa, iworunter die ganz eigentümliche N. neritea, dann Pisania 
striata (maculosa) und Orbignyi, Columbella rustica und 
Conus Mediterraneus unter den verhältnismäßig Eleineren Mieer= 
jchneden find an allen Mittelmeerfüften Häufig, aber der NKord- 
jee ganz fremd, dazu fommen die größeren Turbo rugosus, 
Cerithium vulgatum, Murex brandaris und trunculus, Cassi- 
daria echinophora, zwei glänzend glatte intenfiv gefärbte Bor- 
zellanjchneefen Cypraea lurida und pyrum, endlich das zu den 
größten Meerichneden überhaupt gehörige Baar, eine Tonnen= 
fchnede, Dolium galea, über 15 Cm. lang und 12 breit, md 
die Trompetenschnede, Tritonium nodiferum, über 25 em. lang, 
unter den Miufcheln Spondylus ımd Pinna, leßtere bis über 
50 em. (ang, Area Noae und Chama; all dieje jind an den 
meijten Meittelmeerfüjten häufig, der Nordfee fremd und finden 
nähere Verwandte im den Tropenmeeren. Ferner jind bet dem 
jehr geringen Unterschied zwifchen Flut und Ebbe die Litorinen 
auf eine nur 6 mm. große Art L. neritoides, nebjt zwet ganz 
tofalen, befchränft, Purpura lapillus fehlt gänzlich, ein Bueei- 
num aus der VBerwandtichaft des undatum tft die größte Selten 
heit. Endlich geben die weit zahlreicheren Gephalopoden, worunter 
Argonauta bejonders zu erwähnen, Pteropoden und Heteropyo- 
den der Müittelmeerfauna auch ein mehr tropifches Anfehen. De 
mehr wir aber die ganz Eleinen, jelteneren, oft mehr tm der 
Tiefe lebenden Formen berücichtigen und Art für Art abzählen, 
ohne auf Häufigkeit und Größe Nücdficht zu nehmen, dejto ge- 
ringer erfcheinen die Unterjchiede zwilchen den Schaltieren des 
Mittelmeeres und denen der nördlichen Meere Europas. Montes 
vofato (1879) hat überhaupt 1021 Arten von Mollusfen als 
im Mittelmeer lebend aufgezählt; nach Ieffreys (1880) find 
nur 181 ihm eigentümlich und nicht auch in den benachbarten 
Teilen des Atlantifchen Dceans vorhanden und diefe Zahl fan 
jich bei weiteren Unterfuchungen noch vermindern, wober übrigens 
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auch zu berücjichtigen tft, daß Ieffreys mehr als manche an- 
dere zur Spentififation von Arten hinneigt, welche auch nur als 
ähnliche, jtellvertretende gelten fünnten. Im den größeren Tie- 
fen fcheint das Mittelmeer auffallend arın an lebenden Tieren 
zu fein, was wahrjcheinlich daher rührt, daß es durch die ver- 
hältnismäßig nicht tiefe Meeerenge von Gibraltar von den vom 

“Bol zum Hquator gehenden Grumdftrömungen des Dceans ab- 
gejchloffen ift, jeine größeren Tiefen aljo im großen und ganzen 
Itagnierendes Waffer enthalten. 

Die verschiedenen Küjten des Mittelmeeres zeigen im all- 
gemeinen eine fehr große Überinftimmung in ihren Schaltieren, 
jelbitverjtändlich bei gleicher Bodenbeichaffenheit; nur wenige der 
auffälligeren, nicht leicht zu überjehenden Arten find nur au 
firzeren bejtimmten Streden zu finden, jo das eigentlich afri- 
fanifche Cymbium olla (papillatun) bei Gibraltar und Malaga, 
Cardium hians an der nordafrifanischen Küfte von Algier bis 
Bona, die große Panopaea Aldrovandi bei Act Reale in Sici- 
lien, die Aufßerjt jeltenen Mitra zonata und Cypraea physis 
an den Hüften der Brovence, Steiltiens und Algeriens. Der 
obere Teil des Adriatischen Meeres mit jeiner etwas bedeuten- 
deren Flut bietet einen etwas verjchiedenen Habitus, es fehlen 
dort manche der fonft meitverbreiteten bunteren fubtropifchen 
Formen und andrerjeits finden Jich /einzelne Arten nur dort, 
3. B. Trochus mutabilis, Adriatieus und albidus (Biasoletti), 
die freilich alle nahe Verwandte in den übrigen Teilen des Mittel- 
meers haben; ein befonderes Anfehen erhält die Jauna der Une 
gebung VBenedigs durch die ausgedehnten Schlammgrundflächen 
der Lagunen, was aber mehr einen topographiichen als gen- 
graphiichen Unterfchted bildet. 

Das Schwarze Meer verhält jich Ähnlich zum Mittelmeer 
wie die wejtliche Hälfte der Dftjee zur Nordfee, jowol wegen 
jeines fontinentalen Klimas, als wegen der großen in dasjelbe 
einmündenden Ströme Schon Aristoteles hat bemerkt, daf 
mehrere der im Ägäischen Meer häufigen Weich- und Schaltiere 
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im Schwarzen Meer fehlen; Kleinere Sammlungen aus Südrußs- 
land zeigen in den vorherrjchenden Arten (Peeten glaber, Nassa 
neritea, Cerithium seabrum ı. a.) eine auffällige Ähnlichkeit 
mit jolchen aus dem oberen adriatischen Meer;nur an der elfen- 
füfte der Srimm zeigt jich ein größerer Artenreichtum. 

Das Kafpische Meer hat vielleicht früher einmal fich ähn- 


lic) verhalten wie der öftliche Teil der Ditfee, aber durch dem 


völligen Abjhlug md damit Mangel eines Abflufjes bei jtarfer 
Berdunftung tit es zu einem Salzjee geworden, in dem jich nur 
wenige Arten, teils marine (Cardium), teils urjprünglicd) Süß- 
wajjerformen (Neritina, Lithoglyphus) oder Bradwafjerformen 
(Hydrobia) erhalten haben; nur die Gardien bieten eine reiche 
Mannigfaltigfeit von Formen dar, von denen einige (Adacna) 
duch jehr dünne Schalen, Mangel an Zähnen und lange 
Atemvöhren, weil tief eingegraben lebend, ein ganz abweichendes 
Ausjehen haben, aber durch Zwilchenformen (Monodacna, Di- 
daena) mit den normalen Formen der Gattung verbunden find. 

Die tropischen Meere zeichnen jich, wie Jchon oben er- 
wähnt, hHauptjächlich durch die Storallenriffe mit deren zahlreichen 
tierischen Bewohnern aus, welche meijt durch dicke, lebhaft _ge- 
färbte und bunt gezeichnete Schalen ausgezeichnet find; aber 
auch auf anderen Bodenarten, Sand und Schlamm, finden Jich, 
hier zahlreiche verhältnismäßig große und bunte Arten. Gev- 
graphisch Fan man bier eigentlich nur zwei Hauptgebiete unter- 
jcheiden, das tropifch-atlantijche und das indisch-polyne: 
jilche. Beide Gebiete verhalten jich in betreff ihrer Schaltiere 
jehr ähnlich, viel ähnlicher als die entjprechenden Landgebiete; 
die Gattungen find großenteils diefelben, die Arten oft Ähnlich, 
und in manchen Fällen ijt eS nicht möglich, oft- und wejtindijche 
beitimmt zu unterjcheiden, z.B. bei Tritonium pileare, tube- 
rosum, Pyramidella dolabrata, Bulla physis, obwol feine direfte 
Verbindung ziwifchen beiden nachzumweifen tft. Das atlantische 
Gebiet ift am reichiten in Weftindien, armer wegen ungünitiger 
Küftenbefchaffenbeit an den Küften Braiiliens und Wejtafrifas, 
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wo die Korallenriffe großenteils oder ganz fehlen und größere 
Flugmündungen durch bejtändige Schlammzufuhr oder jtarfe 
Brandung an flacher Küjte die Entwidelung eines reichen Tier=. 
(ebens nicht begänftigen. Die wejtafrifanifche Küfte zeichnet jich 
durch Die große Anzahl von Arten der Gattung Marginella 
und das fait alleinige Borfommen der großen einfarbigen Kahn- 
jchneden, Cymbium, mit großem fnopfförmigen Anfangsgewinde- 
aus; doch hat fie auch manche Arten mit der gegenüberliegenden. 
Küfte Amerifas gemein. Einige der am meisten charafterijtischen. 
Schaltiere des tropisch-atlantischen Dceans jind in der folgen: 
den Lite enthalten, diejenigen ohne Bezeichnung find weientlic): 
wejtindisch, d. H. den Antillen und dem Golf von Merifo an- 
gehörig, die mit F bezeichneten zugleich wejtafrifanisch‘, die mit. 
7r bezeichneten nur weitafrifanijch. 


Schnecken. 


Voluta Hebraea + 

— polyzonalis 77 
Marginella. glabella fr 
— longivaricosa 

— interrupta f 

— persicula ff 

Olıva flammulata 7 

— (Olivella) nana 


Conus genuanus ff _ 
— papilionaceus ff 
— mercator 7 

— testudinarius T 


Pleurotoma mitraefoımis ++ 
— muricata 77 - 
Terebra cinerea f 


Cancellaria reticulata 7 
Nassa ambigua + 
Purpura patula 7 
Murex pomum 7 

— cornutus ff 
Hemifusus morio 7 ? 
Pusionella ff 

Plicatella nassa 7 
Columbella mercatoria } 
— laevigata 7 

— cribraria 7 

Mitra nodulosa 

Voluta musica f 


— (Agaronia) hiatula jr 
Tritoniam trigonum 7 
Cassis testiculus 7 
Dolium perdix 7 
Strombus pugilis 

— fasciatus (bubonius) TFT 
Cypreaa exanthema 

— stercoraria TT 

— spurca (flaveola) 

— (Trivia) oryza T 
Ovula gibbosa 

Natica canrena 

— Maroccana 7 


Cerithium atratum f 
Potamides fuscatus ff 
Planaxis nucleus 

— lineatus f 
Turritella imbricata 7 
— variegata T 

— bieingulata 7 

— exoleta +7 
(Mesalia) brevialis 
Litorina muricata 

— angulifera 7 

— punctata TT 
Nerita versicolor 7 
— tessellata 7 

— peloronta 

— Senegalensis 7} 
Calcar tuberosum 
Trochus piea 7 

— viridulus 

— punctulatus f} 
— sagittifer Yf 
Emarginula notata 7 


Pyramidella dolabrata 7 


Ostrea parasitica T 
Pecten gibbus f 
-— nodosus 

— ornatus 
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Avicula macroptera 7 

— Atlantica } 

Pinna rudis 7 

Arca umbonata 7 

— candida 

— senilis 77 

Mytilus exustus 7 

Lucina tigrina TT 

— Pensylvanica 

— columbella Yj 

— Jamaicensis 

Ungulina Tr 

Cardium isocardia 7 

— costatum TT 

— bullatum 7 

Cytherea mactroides f 

— maculata 

— eircinata 7 

Venus cancellata 

Donax rugosus f 

— denticulatus 7 

Tellina radiata f 

— constricta 7 

— (Strigilla) carnaria 

Solen (Macha) Guineensis - Cari- 
baeus T 


Das indifch=-polynefiiche Gebiet erjtreckt jich vom voten 


Meer*) und der Natalfüfjte bi8 zu den Sandwich-, Gejellichaft3- 


*) Vom roten Meere wurde früher mit Unrecht behauptet, dah eS eine 
beträchtlihe Anzahl von Arten mit dem Mittelmeer gemeinjchaftlic) habe; 
e3 beruhte dies darauf, daß bei den zwei hauptjächlichjten damaligen Quellen 
für die Kenntnis jeiner Zauna, den Sammlungen Savignys und Ehren- 
bergs, die Angabe der Fundorte fehlt oder unficher it, und jo mande an 
der Mittelmeerfiite Agyptens oder jelbft in Triejt gefammelte Stüde dem 
toten Meere zugejchrieben wurden. Spätere Unterfuchungen haben hHödhjitens 
2—3 beiden Meeren gemeinjchaftliche Arten nachzumeijen vermodht. Wie weit 
ich dies nun wiederum dur die Durcchitechung der Landzunge von Sue 
ändern wird, bleibt abzuwarten. 
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und niedrigen Inieln, joweit Storallenriffe veichen, aber nicht 
bis zur Wejtfüjte Amerifas, welche im Süden durch die falte 
Bolaritrömung, nördlicher wentgitens durch tiefe injellofe Nieeres- 
ftrecdfen davon getrennt ijt. Die Gleichmäßigfeit der Mleeres- 
Schaltiere in diefem großen Gebiete it auffällig, erklärt fich aber 
durch die im ganzen übereinjtinmenden Elimatischen und Boden- 
verhältnijje; wohl haben einzelne Stüftenjtreden und Injelgruppen 
manche eigene Arten, aber immerhin doch eine große Anzahl 
weit verbreiteter. Unter 1229 Arten von Meerjchaltieren, welche 
wir von den Seychellen und Masfarenen (Mauritius, Bourbon 
u. j. w.) fennen, fommen 212 auch im rotem Meer, 630 an den 
Küften von Ceylon, Java und der Moluffen, 264 auch ar den 
fleineren SInjelgruppen Bolynefiens vor, und es find gerade die 
größeren zunächjt ins Auge fallenden Arten von Strombus, 
Cypraea, Conus, Cassis, Tritonium u. . w., welche jolche weite 
Berbreitinig zeigen; viele Kleinere unjcheinbarere Arten jcheinen 
vielleicht bis jegt nur deshalb weniger verbreitet, weil je nicht 
mit dem gleichen Eifer überall gefammelt wurden, wie die großen 
bunten. Die folgende Lilte giebt eine Eleine Anzahl jolcher von 
Dftafrifa bis Bolynefien verbreiteten indischen Arten, welche auch 
in Eleineren Brivatfammlungen feine Seltenheiten find und daher 
manchen Lejer befannt jein dürften: 


Conus marmoreus Ricinula ricinus 

— figulinus Enzina mendicaria 

— Hebraeus Purpura hystrix 

— lividus — armigera 

— miles — hippocastanum 
Terebra dimidiata - — sertum 

— strigilata Coralliophila neritoidea 
— subulata — madreporarum 
Murex inflatus Pisania undosa 

— adustus | Nassa papillosa 
Ricinula tuberculata — olivacea 

— morum — albescens 

— muricina Fasciolaria filamentosa 
— horrida Plicatella polygona 
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Plicatella smaragdulus 
Columbella flavida 

— turturina 

— varians 

Mitra episcopalis 

— papalis 

— pontificalis 

— ferruginea 

— cucumerina 
Strigatella paupercula 
Oliva erythrostoma 
— episcopalis 
Dolium pomum 

— olearium 

— perdix 

Tritonium variegatum 
— pileare 

— tuberosum 

— clandestinum 
Cypraea tigris 

— vitellus 

— erosa 

— isabella 

— Mauritiana 

— reticulata 

— Arabica 

—- caput serpentis 
— moneta 
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Cypraea annulus 

— staphylaea 

Ovula verrucosa 
Natica Sinensis 

— unifasciata 

— melanostoma 
Strombus lentiginosus 
— floridus 

— gibberulus 
Pterocera lambis . 
Cerithium fasciatum 
— asperum 

— aluco 

— nodulosum 

— rostratum 

— morum 

Litorina scabra 
Modulus tectum 
Nerita albicılla 

— plicata 

— undata 

— polita 

Avicula margaritifera 
Modiola auriculata 
Arca decussata 

— divaricata 
Tridacna gigas 

Circe gibbia. 


Auch die größten Meeerjchneden und Miufcheln, welche wir 
fennen, gehören diefem Gebiete an, von erjteren der fogenannte 
Stoloß, Hemifusus Aruanus (proboseidiferus), 57 em lang und 
23 breit, zuerjt auf den Aruinfeln gefunden, von leßteren Die 
Niefenmufchel Tridaena gigas bis 4—5' lang und 200 Bf. 
Schwer. Selbjt unter den Bewohnern des Schlammgrundes und 
Bracdwafjers finden wir an den Kirten des indischen Dceans 
einige Arten, welche bedeutend größer jind, als die in andern 
Gebieten vorfommenden: Potamides palustris 11 em lang, 
telescopium 10 umd Aurieula Midae 10 em lang, 5 breit. 
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‚ Serner ind der malayische Arcchipel (Weoluffen) und die näher 
liegenden melanefilchen Injelgruppen bis zu den Bitiinjeln Die 
einzigen Stellen der Erde, wo jeßt noch die Gattung Nautilus, 
der einzige Nepräfentant einer ganzen in der Vorwelt veich ver- 
tretenen Cephalopodenoronung, lebt. 

Die Meere der füdlichen gemäßigten Zone zeigen auch 
eine gewijje Gemeinfamfeit, obwohl ihre Küften, die doch der 
Hauptji der Schaltiere jind, nur die weit von einander ent- 
fernten füdlichen Enden größerer aus dev Tropenzone herüber- 
ragender Ländermafjen Jind; hierher gehören Südamertfa etiva 
vom Laplata und dem jüplichen Chile an bis Kap Horn, Die 
Falflandinfeln, die Sipdjpige von Mfrifa von der Kapjtadt bi3 
etwa Bort Elizabeth (Natal nicht mehr), die Injeln Sterguelen, 
©. Baul und Anmjterdam, die füdliche Hälfte Nırftraltens mit Tas- 
manien, Neufeeland, den Aucland- und Gampbellinjeln. Ber 
mancher Verschiedenheit im einzelnen zeigen ftch Doch manche Züge, 
welche der Mehrzahl diejer Hüften gemeinfam find, jo das Bor- 
handenfein ungewöhnlich großer Arten von Chiton und Haliotis, 
(eßtere in Südamerika fehlend, von großen mehr oder weniger 
glatten imd geitreekten Vohnten, verhältnismäßig viel Trochus- 
arten, worunter größere jchwarzgefärbte am Kap, im jüplichen 
Chile und in Anftralien, ebenfo zahlveiche größere PBatellen, 
Häufigkeit dev Gattung Phasianella am Kap und in Auftralien, 
der große grob gefurchte Mytilus Magellanieus in Südamerika, 
Südafrifa, Kergueleninjel und Neufeeland, die Gattung Stru- 
thiolaria in Neufeeland, Australien und auf Kerguelen. Biele 
diefer Formen, namentlich Chiton, Haliotis, Patella (und Mono- 
eeros) ind folche, welcher mit breiter Bafis an Felfen fißen und 
jo der Gewalt der Brandung bejjer widerjtehen; Struthiolaria 
und Voluta dagegen bewohnen Sand- und Schlammgrund. Die 
füdlichiten bis jeßt befannt gewordenen Meerfonchylien dürften 
Patella polaris, Anatina elliptiea und Yoldia Eightsii von den 
Sidfhetlandinjeln, 62— 63% Südbreite, fein; diefe Injeln, wie 
Kerguelen und Campbell, deren Schaltiere in neufter Zeit näher 
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befannt geworden (über 58 Arten von Sterguelen, metjt eigen= 
tümlich, 24 von Campbell, meift nenjeeländische Arten), werden 
zeitiverfe noch von jchwimmenden Eismafjen erreicht und blockiert; 
die Sidjpigen der großen Stontinente erreichen dieje Eismafjen 
nicht, wohl aber jchieben jte jich in den zwifchenliegenden Nleeren 


bis an umd jtellenweife über den 50. Breitengrad vor. Die 


Schaltiere jener drei Injeln können daher jchon als Nepräjen- 
tanten einer der Hochnordiichen (arktifchen) entjprechenden hoch- 
jüdlichen (antarftischen) Fauna betrachtet werden, während Die 
jenigen der Südenden der großen Stontinente der geographiichen 
Lage nach noch der gemäßigten Zone, entjprechend unjerer Nord- 
jee, angehören; doch find in der jüplichen Erpdhälfte, gemäß ihrer 


mm 


gleichmäßigeren Bedelung mit Wafjer und ihrer abjolut gerin- 


geren Wärme, dieje beiden Zonen nicht jo verjchtevden wie auf 


der nördlichen. 

Es ijt mu jehr eigentümlich, daß verjchiedene der eben her- 
vorgehobenen Züge, Eigenheiten der Tierwelt der fälteren jüd- 
lichen Meere, nicht nur längs des Ktaltwafjeritromes an der Weit- 
füfte Siidamerifas bis in die Tropenzone, Beru, fich eritreden, 
jondern auch an beiden Küften des nördlichen Teils des 
Großen Dceans wieder auftreten, nicht aber un Atlantifchen 
Dean. Sp finden wir die jchwarzen Trochus zahlreich in Beru, 
neben auffällig viel jchwarzen Arten aus andern Gattungen, 
3.9. Fissurella und Mitra, jchwarze Trochus aber auch in Kali 
fornten und naheverwandte dunfelbraune, 3. 3. Tr. rustieus, 
in Japan; große Haliotis ebenjo zahlreich in Kalifornien, eine 
Art jehr häufig in Japan, riejtige Chitonarten an den Küften 
von Majchfa und Kamtjchatfa, große Voluten, den patagoni= 
hen ähnlich, in Sapan, Batellaarten, faum zu” unterjcheiden 
von denen der Magellanjtrage, an der Nordweitfiite Amerikas, 
35 ©. bei Sitfa. Auch im andern Tierabteilungen wiederholt 
fich dieje Übereinjtimmung zwijchen den fälteren füdlichen Mleeren 
und dem nördlichen Teil des Stillen Deeans, im Gegenjag zum 
Atlantischen, jo 3. B. im Vorkommen der Ohrrobben (Otaria) 


eg 


und des Albatros (Diomedea); ebenjo jind größere Terebrateln 
ebenjo häufig im nördlichen Japan als im jünlichen Arftralten 
und in der Magellanftraße. AL diefe Übereinjtimmungen zivi- 
chen dem Norden des Stillen Dceans und dem fälteren Süpden 
find aber durch die Heife Zone räumlich unterbrochen; nur die 
ihon erwähnte Gattung Monceros geht in verwandten Arten 
ununterbrochen von der Magellanjtrage an der Wejtfüfte Ilme- 
rifas durch die Tropenzone bis Kalifornien hinauf. 

Der tropische Teil der Weitfüfte Amertfas zeigt zum 
Teil ganz eigentümliche Arten, daneben aber auch eine nicht ges 
ringe Anzahl von folchen, welche nur mit Mühe und micht durch- 
gängig von weitindischen unterjchieden werden fönnen, 3. Bd. Tel- 
lina simulans von punicea, Cytherea multispinosa von C. 
Dione, Pirula patula von melongena. Diejes deutet auf ette 
einftige offene Verbindung zwijchen dem Golf von Merxtfo und 
dem Stillen Dreean, wodurch vielleicht eine noch Frühere gleich- 
mäßigere Fauna der Weitfüfte Amerifas in der Mitte durch- 
brochen wurde. 

Im Übrigen tritt im nördlichen Teil des Stillen Dces 
ans, im Anjchluf an die hochnordifche Fauna, welche durch die 
Beringitraße hereinragt, eine gemäßigt nördliche auf, entjprechend 
derjenigen unferer Nordjee; diejelbe Herrjcht namentlich im Ochob- 
fiichen Meer und: im Golf von Beticheli, jowie im nördlichen 
und mittleren Japan, wo jogar eine Anzahl von Arten mit der- 
jertigen der Nordjee ganz übereinjtimmt, ohne daß für Jie, we- 
nigjtens in der Gegenwart, ein Zufammenhang ihres Vorkoms 
mens durch das Eismeer angenommen werden fanır, jo 3. ©. 
Mya arenaria. Die Mehrzahl der Schaltiere der flachen Bat 
von NYeddo, worunter manche auffallend große, aber von grobem 
Ausjchen und matter Färbung, haben noch ein nördliches Aus- 
jeben; aber im jüdfichen Iapan, an der Feljenfüjte dev Bucht 
von Nangajafi, herrichen jchon tropisch-indiiche Sormen vor, 
3. ®. Trochus labio und die Gattung Nerita. So bildet Japan 
im Dften, wie Großbritannien im Westen des großen Kontinents 
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der alten Welt, die Verbindung zwilchen nördlicheren und jüd- 
licheren Küftenfaunen, und auch im Iovdojtaften berrichen wie 
in IKorwegen, nur in noch größerem Weaßitabe, in den landume 
Ichlofjenen Einbuchtungen nordijche, in den vorliegenden Snjeln 
mehr jüplichere Tiere vor. 


Feinde und Verwendung der Sehaltiere. 


Die Schaltiere werden vom Nenfchen zu jehr verjchiedenen 
Sweden benußt, jowohl die Schale, als die Weichteile, leßtere in 
erjter Reihe als Nahrung, und hierin hat der Menjch wiederum 
an vielerlei Tieren tonfurrenten. Nur eine Art der Benugung, 
das Mitwohnen oder Schmarogen am oder im lebenden 


Tiere, überläßt der Menjch  Felbjtverjtändlich den niederen: 


Tieren; einige derjelben juchen nur Wohnung und Schuß unter 
der Schale der lebenden Mollusten und nehmen böchitens noch) 
vor der demjelben zufliegenden Nahrung eine Bortion für Fich, 
ohne weiter zu beläftigen (Tiehgenofjen, Gommenjalijten), jo 


. 


eine Wajjermilbe, Atax ypsilophorus (Limnochares anodontae) 


un umjern zweilchaligen Süßwafjermujcheln und mehrere furz- 
und langjchwänzige Strebje: Pinnoteres, Pontonia, Conchodytes 
in den Niesmuscheln, Steeimufcheln (Pinna) und Berlmuscheln 
des Meeres; die Alten wie Cicero und Blinius haben daraus 
ein eigenes Freundjchafts- und Ajfociationsverhältnis zwiichen 
Meujchel und Krebs gemacht und verfchiedentlich ausgejchmüct. 
Einer umferer Eleiniten Süßwafjerfifche, der Bitterling, benußt 
lebende Mufcheln als Neit für feirie Eier, die er mittelit einer 
langen Legeröhre in ihre Mantelhöhle bringt, und vergilt ihnen 
damit, daß fie im ihrer Jugend an Fiichen jehmarogt haben. 
Ein bienenartiges Injett in Südenropa, Osmia helieieola und 
ferruginea, lagert ihre Eier und Honig in die leeren Schalen 


von Landjchneden an Stelle eines Neftes ab. An die Außen- 


jeite der Schalen jeßen fich oft andere Mufcheln, Seceicheln, 


ihr weiteres Wachstum jogar 
- eme förmliche Vertiefung in 
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Meovstiere, SChwänme, Glodenpolypen (Borttcellen), Wafler- 
pflanzen, jeltener Storallentiere an, die alle nur einen feiten An= 
heftungspunft an der Schneden= oder Mufchelichale juchen, fie 
mag tot oder lebend jein, und in le&terem Fall nur bei bedeu- 
tenderer Größe oder Zahl als mechanijches Hindernis Der. 


Bewegung lältig werden. Ganz umwmachjen 
werden lebende Schaltiere von Jolchen unges 
betenen Gäjten nur. ausnahmsweile; wohl 
findet man oft Schnedenjchalen, die von 
einem  filzartigen dunfelbraunen Überzug, 
welcher von einem Hyprotivpolypen, Hydrac- 
tinia, gebildet wird, oder von einem Stork- 
Ichwamm, Suberites, ganz ummachjen find; 
aber diefe Schnecen waren Schon vorher tot 
und von Einfiedlerfrebfen im DBejchlag ge 
nommen, welche (eßtere jich meist offenen 
Ein- und Ausgang in ihrer ummachjenen 
Wohnung zu bewahren willen. 
oder weniger zerjtürt. 


und dadurc) eritickt 


ig. 193. 


Potutoconchus auf ver 
Echale eines Conus auf- 
figend "I. 


Die Schale wird danır mehr 
Bielleicht findet dasjelbe bet zwei ojtin= 


dischen Sternforallen, Heteroeyathus und Heteropsammia, jtatt, 


die emen jpiralen Hohlraum 
umwachjen; aber es tt nocd 
fraglich, ob Ddiefer urjprünglich 
von eimer Schnede herrübtt, 
da die Schale nicht mehr nach= 
zumeijen it. Einige diefer Auf- 
dringlinge machen Sich Durch 


die Schale, jo einige Seeeicheln 
und namentlich eine eigentüm= 
liche Gattung von Wurmjchnef- 


ig. 194. 


fen Petaloeonchus, Familie 
Vermetidae, welche auf Schalen 


Hipponyx, auf der Schale von Turbo aufs 
fitend Hı b. Stellen, wo andere Stüde ab- 
gefallen. 
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anderer Schneden, etwas eingejenkt, lebt; Ähnlich macht es eine 
Mübenjchnede, Hipponyx, Familie Capulidae, die aber den 
Subjtanzverluft, den jte der Schale beibringt, auf der jte jigt, 
zum QTeil wieder durch Auflagerung- einer SKalfichicht von 
ihrem Zuß aus evjegt. Schlimmer find die bohrenden Cindring- 
linge, welche als ganz junge Tiere durch eine Keine Offnung in 
die Schalenjubjtanz eindringen und weiter wachjend und fich ver= 
zweigend eimen fleinen oder größeren Teil derjelben durch Drud 
oder chemische Einwirkung zeritören, öfters auch nach der Snz- 
nenjeite der Schale Durcchbrechen und das lebende Tier zu Auf- 
lagerung neuer unregelmäßiger Schalenmafje nötigen, um Die 
Breiche zu schließen; hierher gehören einige Wioostiere Tere- 
bripora, und der Bohrjchwanm, Cliona oder Vioa celata, der 
fich nicht felten in den Auftern der Jtordjee findet. 

Die befannten Cinjiedlerfrebfe, Pagurus, Coenobita 
u. j. w. bemußen befanntlich wejentlich nur Die tote Schneden- 
Schale al3 tragbare Wohnung, mögen aber oft auch eine lebende 
Schnee ausfrefien, um die Schale zu gewumen; es tt nicht 
nur der mechaniche Schuß Der Schale, den fie Dadurc) erhalten, 
Jondern auch mehr oder weniger eine Täufchung ihrer Feinde, eine 
Art Mimiery; ihr weicher Hinterleib dürfte nicht Joiwohl Veran 
lafjung zu diefer Lebensart, als Anpafiung an diejelbe je, er 
it meist unfgmmetrijch, etivas fpiral gedreht, um in Die ve 
der Schneden zu pafjen, dagegen fymmetrijch bei nahen Ber: 
wandten, die in geraden, natürlichen oder jelbjtgebauten Röhren 
(eben, 3.3. Pomatocheles, Pylocheles, Xylopagurus, oder ganz 
frei, wie Birgus. Die Seitenanhänge des Hinderendes Der 
Einiiedferfrebjfe Sind hornig geblieben, um zum Anklammern 
und Anjtemmen an die Spindelfäule der Schnedenjchale zu 
dienen, die eine. größere Schere und die ihr nächiten Vorder- 
füße find öfters gerade fo geformt, daß jte Dicht zujanmen- 
ichliegend eine Art Dedel in der Schalenmündung für den Krebs 
bilden, jo bejonders bei Coenobita. Die Einjtedferfrebje leben 
in den emropätschen Meeren nur im Waffer, in den tropijchen 
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findet man fie oft auch über Wafjer am Strande herumkriechend 


und um größere ausgewworfene Tierförper verjammelt; die ein- 


zelnen Arten binden jich durchaus nicht an beftimmte Schneden- 
gattungen, Sondern wählen jie nır nach der Größe und taujchen 
öfters eine gegen die andere aus. Auch der Schnecenjammler 
(äßt fich oft auf den erjten Anblik täufchen und glaubt lebende 
Schneden vor jich zu haben, doch lafjen fte jich an den jchnel- 
(even rucwerfen Bewegungen erfennen, che man noch ihre Ge- 


 Stalt unterfcheiden Fan. Zur dem Ärger, nun nichts über den 


Dedel und die Weichteile der Schnede zu erfahren, wenn man 
jolche von Einfiedlerfrebfen bewohnte Konchylien Für Friiche 
fammelt oder in Spiritus zugejchieft erhält, gejellt fich meist 


noch der zweite, daß die Schale jelbft durch Bewohnen und 


Umberjchleppen mehr oder weniger abgerieben und verdorben 
it, namentlich ift meiftens die Innenfeite dev Mimpdung it eigen- 
tümlicher Weife durch die Bewegungen des Strebjes abgerieben 
und ausgehöhlt, öfters charakteriftiiche Kennzeichen, wie Colus= 
mellarfalten, geradezu vernichtet, jo daß jolche Schalen jelbit jchon 
zu Irrtümern in Dejchreibung und Beitimmung geführt haben; 
Aurieula Malebi 3. B. iit eine A. subnodosa, deren Colımelle 
durch einen Einfiedlerfrebs abgerieben it. Im derjelben Weife 
wie die Einfiedlerfrebje quartiert fi auch ein Schlauchwurm 
der Nordfee, Phascolion strombi, in leere Meerjchnedenjchalen ein. 

Eigentlihe Schmaroger (Barafiten), welche von der Sub- 
Itanz des lebenden Schaltieres fich ernähren, ohne es damit bald 
zu töten, finden fich Hauptfächlich unter den Würmern, md 
zwar jind e8 meist innerliche, d. H. jolche, welche innerhalb des 
Körpers jelbft im Darmfanal, der Leibeshöhle oder in anderen 
inneren Teilen wohnen, wohin jie als ganz junge Tiere durch 
mechanifche Mittel von augen eingedrungen jind. Die häufig- 


sten und gewiffermaßen berühmtejten darunter jind die Yarven 


(Cerearia) und Ammen (Redia, „fönigsgelbe Würmer”) von 
Saugwürmern der Gattung Distoma und ihrer nächiten Ver: 
wandten. Solche finden fich jehr zahlreich in unjern einheimt- 
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hen Sühwasjerjchneden; die Ammen bringen innerhalb der 
Schnede Die Larven hervor und Ddiefe wandern im der Pegel 
aus und im andere Schneden wieder ein, wozu jte einen beiveg- 
lichen Ruderjchwanz haben; endlich verpuppen ste jich im emer 
Schnede und warten mın rubig ab, bis diefe von einem Wir- 
beitier, Fziich oder Bogel, gefrejfen wird, der die Buppenhülle 
verdaut und nun den lebenden ausgebildeten Wurm in jenem 
Darme hat. Auch die Landjchneden find nicht frei von jolchen 
Schmarogern; tn der Berniteinfchnede, Suceinea, lebt das jchön 
grün geringelte Leucochloridium, oft bi$ in die Fühler der Schnede 
vordringend, und Diejes tit nichts anderes als eine derartige 
Amme eines Distoma, D. macrostomum; Notfehlchen und an- 
dere injektenfrefjende Vögel reißen das jchlauchförmige Tier, das 
fie jeiner Farbe und Beweglichkeit wegen vielleicht fir eine In- 
jeftenlarve halten, aus der Schnede heraus, verzehren es ud 
un threm Darme entwicelt jich nun die Nachfommenfjchaft des- 
jelben ohne weitere Wanderung; es it das ein merfivärdiger 
sall, daß ein lebendes Wejen jelbjt jeine Vernichter herbeiloct, 
um jeiner Brut eine Stätte zu bereiten, natürlich ohne Willen 
und Wiljen. Ein anderer merfwürdiger Schmaroger einer umferer 
Landjchneden, der großen jchwarzen oder roten Nacktjchnede, 
Arion ater, tit ein Numdivurm, Leptodera appendieulata, von 
5 mm Länge; Ddiefer wandert von außen im die Weustelmajfe 
de8 Fußes der Schnede ein und lebt da längere Zeit, ohne 
Nimdöffnung, nur durch Durchtränfung von dem Blute der 
Schnece fich nährend, wird aber evt fortpflanzungsfähig, wenn 
die Schnede ftirbt und fault oder er fie verläßt, und dann bringt 
er eine Nachfommenfchaft hervor, welche je nach dem Borhanden- 
jein veichlicher Nahrung entweder weitere ihr ähnliche Genera- 
tionen erzeugt, oder bei mangelnder Nahrung nach zeitweiliger 
Berpuppung wieder mundlos wird und in Schneden eimivandert. 
‚serner finden jich auch noch Bandwurmlarven, Cystieercus 
limaeis, in umjern Nactjchnecden; jte müfjfen auch darauf wars 
ten, bis ıhr Wirt von einem Sumpfvogel, Storch oder Schnepfe, 
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verzehrt wird, um in dejien Darmlanal fortpflanzungsfähig zu 
werden. Das es den Meeerjchaltieren auch nicht an Eingeweide- 
wiürmern fehle, war von vornherem anzunehmen, und es jind 
jchon verjchtedene Beijpiele von Tintenfiichen, Meerjchneden und 
Meeermuscheln befannt, doch it es jelbjtveritändlich bis jeßt 
Ichwieriger geiwefen, ihren Lebenslauf zu beobachten, als bet den 
Sühwafjerbewohnern. Bejonders hervorzuheben tjt die Gattung 
 Malacobdella (Weichtieregel), zwijchen Blutegeln und Saug- 
würmern in der Mitte jtehend, Die an den SKiemen größerer 
Meermufcheln, 3. B. Mya und Artemis, Blut jaugt. Noch Elet 
nere Schmaroger an und in Schneden und Mufcheln Liefert die 
Stlajje der bewimperten Infujorien; zer verjchtedene Arten der 
danach benannten Gattung Conchophthirus (eben, die eine an 
den Stiemen unferer Süßwafjermuscheln, die andere an den 
‚suhlern unferer Landjchneden, Seyphidia limaeina und physa- 
ram auf der jchleimigen Haut unjerer Süßwafjerjchneden, Pty- 
chostonum im Darmfanal von Bithynia, andere an und m 
Meerfonchylien. Auch Gregarinen fennt man aus der Vıere 
unjerer Yandjchneden. Endlich find die Wiilben (Dermanyssus 
helieis, Philodromus limacum) noch zu erwähnen, welche häufig 
auf der weichen Haut unjerer Landjchneden mit und ohne Schale 
gefunden werden, eifrig umberlaufend und oft in die Atemhöhle 
einjchlüpfend, ohne daß übrigens die Schnede dadurcd) beläjtigt 
jcheint; doch dürften jie fich immerhin von dem Schleime ders 
jelben ernähren und daher noch zu den Schmarogern zu rech- 
nen je. 

Wenn wir uns nun zu denjenigen Feinden wenden, welche 
die Schaltiere aufejjen, und zwar in der Regel als einen Bifjen 
verschlingen, jo finden wir deren jo viele in den verjchtedenten 
‚Tierflafjen bis zum Menjchen hinauf, daß wir nur einige be- 
fanntere oder intereffantere beijpielsweife aufführen fünnen. 
Bon unten begimmend treffen wir zuerit in den Seejternen 
entjchiedene Liebhaber der Aırftern und anderer Schaltiere; der 
gemeine Seejtern der Nordjee, Asterias rubens, ilt deshalb den 
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Aufternzüchtern verhaßt. Klemere Mufcheln überwältigt diejes 
zwar vielfüßige aber Außerit langjame Tier dadurch), daß es fich 
allmählich über jte hinjchtebt und fte dann mit der vorgeitredten 
dehnbaren Mumndhaut umfaht, worauf fie bald erjchlaffen und 
die Schalen öffnen; die leeren Schalen werden wieder ausge- 
Ipieen. BZwilchen die beiven Schalenhälften der Aufter Fchiebt 
er, wenn te £laffen, langjam einen jeiner Arme hinein, die als 
jtacheln desjelben leiften dem Berfuch, die Schalen zu jchließen, 
iderjtand und jo wird die Aufter, noch Hilflofer und jchwerer 
beweglich als er, ihm Fchließlich zum Opfer. Unter den Wür- 
mern jind verschiedene Blutegel, namentlich die flachen arma= 
dillartig Sich zufammenrollenden Nüfjelegel, Clepsine oder Glos- 
siphonia, grimmige Feinde unferer Süßwaflerjchneden; das Yu= 
rüdziehen in die Schale hilft diefen nichts, denn die gejchmeidigen 
Egel dringen ihnen nach in die Schale ein, jte Jaugen zwar nur 
Blut, aber jo gründlich, daß die Schnede darüber jchnell zu 
Grunde gebt. 

Auch Schaltiere felbit freiien andere Schaltiere auf. Man 
findet gar nicht jelten an Konchylien runde glatte durchgehende 
Löcher, namentlich an glatten glänzenden Mufcheln, wie Tellina 
u. a., diefe find von Meerjchnecen gemacht, welche mit der NReib- 
platte ihres Nüfjels diefe Bohrarbeit vollbringen, um Fchließlich 
die Murfchel, trogdem Ddieje fich Feit geichloffen hält, auszufreiien; 
namentlich die Gattung Natiea steht in diefem Nufe, aber auch 
andere Schneden mit vorjtredbarem Nüfjel Jind daber nicht un= 
beteiligt, jo gilt Murex erinaeeus in Arfachon deshalb als zu 
vertilgender Feind der Aujternbänfe. Bei den Sühwafferjchneden 
ommt c8 gelegentlich vor, daß eine Limnaea eine andere ihrer 
Art aus ihrer Schale heraus frißt. Unter den Lanpdjchneden 
Jind namentlich diejenigen ohne Kiefer und mit nur jpigen Dolch- 
fürmigen Zähnen auf der Neibplatte, dann in zweiter Linie die 
jenigen mit glattem Stiefer und ähnlichen Zähnen in den Set 
tenteilen der Neibplatte, alfo 3. B. Glandina, Limax, Vitrina, 
Zonites, Hyalina als ihresgleichen auffreffend teils wirklich 


beobachtet, teil® wenigjtens verdächtig; man darf fie daher nicht 
mit andern Schneden zujammen lebend halten wollen oder ver- 
- Jchiefen, wenn man nicht einige opfern will. 

Unter den ISujeften find mehrere Käfer mit Borliebe 
Schnedenfrejfer; manche derjelben jind durch Die langgezogene 
Ihmale Gejtalt ihres Borderleibes bejonders Dazu geeignet, auch 
in die Mündung der Schnedenfchalen zu Diefem Zwede einzur- 
dringen, jo namentlich die Lauffäfergattung Cyehrus, der dazu 
noch die bejondere Schmalheit und Länge ihrer Freßzangen zu 
jtatten fommt; auch Proerustes und Staphylinus frejjen gern 
Landjchneden; die breiteren Aasfäfer, Silpha, dagegen zerbrechen 
einfach den Rand der Schalenöffnung Fleinerer Schneden, um 
zu dem Inhalte zu gelangen. Die Larven der Leuchtfäfer 
(Sohanniswürmchen) leben großenteils von Landjchneden, in 
deren Schalen fie durch die Mimdung eindringen, ausschließlicher 
noch die Hinten mit langen Haaren bejeßte Larve der jenen 
nabeverwandten Gattung Drilus, auch Cochleoetonus (Schneden- 
töter) genannt; bet diefer werden jchon die Eier in die Schneden= 
jchale gelegt, damit die ausfriechende Larve gleich ihre Beute 
vor jich hat. Die Süßwafjerichneden werden von dem großen 
Wafjerfäfer Hydrophilus und von den Larven der Eintagsflie- 
gen verfolgt; die Larven der Nöcherfliegen, Phryganea, verwen- 
den die Schalen, lebend oder tot, wohl zum Bau ihrer Gehäufe, 
töten die Tiere aber nicht, man fieht öfters aus jolchen einge- 
bauten Schnedenjchalen noch das lebende Tier fich hervoritrecden 
und herumtaften, jene Ernährung wird allerdings durch den 
Berlujt jelbjtändiger DOrtsbewegung beeinträchtigt. 

. Unter den Fischen hat wahrscheinlich der Schellfiich, Gadı.s 
aeglefinus, jeinen urjprünglich aus dem Holländijchen jtammenden 
- Namen von feiner Liebhaberet für Meujcheln, holländijch schelpen, 
erhalten; man findet in jenen Magen metit fleinere Mufcheln, 
welche er ganz verjchlingt, öfters ziemlich jeltene und noch für 
Sammlungen brauchbare, während der Seewolf oder Steinbeißer, 
Anarrhiehas lupus, jolche mittelit jeiner dicken halbfugeligen 
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Hähne und ftarfen Kaumusfeln zerbeißt, jo daß man nur zer 
malmte Trümmer davon im jeinem Magen findet. Much ver- 
Ichtedene Arten von Schleimfijchen, Blennius, und Schollen 


treffen gerne fleinere Meermujcheln und Meerfchneden. Unter. 


den Süßmwafferfiichen jtellen manche, die jonit feine Naubfijche 
ind, doch den wehrlofen Süßwajferschnecden und ihrem Laiche 
nach; Warrington erzählt, wie die Ellvite, Phoxinus, die Schale 
des großen Bojthorns, Planorbis eorneus, mit dem Munde fat 
und jchüttelt, „wie ein Hund eine Ratte”, und jchließlich zwifchen 
zwer Steinen bin= und berjchlagend fie zerbricht, um die Weich- 
teile zu erlangen. 

Die Amphibien und Neptilien frejfen zwar in der Negel 
nur jolche Tiere, welche ftch vajch bewegen, und fallen jte im 
Augenblide der Bewegung, nicht in der Nuhe, Doch jtnd auch 
die langjam friechenden Schaltiere vor manchen derjelben nicht 
Jicher, jo ernährt jich der Proteus der Höhlen Strains von den 
kleinen in denjelben Höhlen Lebenden ebenjo bleichen und blinden 
Hyprobien neben Kleinen Strebstieren und Würmern; unjere 
Ningelnatter, Blindjchleiche und Eivdechje verzehren in Ermang- 
lung anderer Nahrung auch gern Nadtjchneden, jeltener 
Schneden mit Schalen; eine jüdamerifanische Schlangengattung 
hat jogar den jyjtematischen Namen Schnedenfreffer, Cochlio- 
pbagus, befommen, weil man Schnedenjchalen in ihren Magen 
gefunden hat; ihre Stiefer und Zähne jind Übrigens jehr Ichwach, 
jo daß jte die Schale nicht zerbeiken fünnen, jondern nur ganz 
hinunterjchlingen. Auch Die europätsche Wafferjchilofröte frißt 
zuweilen Kleinere Wajferjschneden, die Beibjchildfröte, Trionyx, 
des Ganges jogar die Flußmufcheln, Unio, diefes Stromes, deren 
allerdings nicht jehr die Schalen jte im Mumpde zerbricht, jo 
daß man mur Die eigen Bruchjtücde derjelben mit den anhäns 


genden Weichteilen in ihrem Magen findet, und auch eine der 


Meerjchildfröten, die Caouana, joll gern jchwinmende Schal- 
tiere freien. 
Ein viel zahlreicheres Kontingent jtellen Die Bögel zu den 


E 
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Feinden der Schaltiere; zunächit find es unter den Wafjervögeln 
 derjchiedene aus der ‚samilie ver Alfen und Tauchenten, welche 
die Mujcheln und Schneden aus dem Meeresgrumde hervorbo- 
(en, jo die Lummen, Uria, und Teifte, Cepphus grylle; die Ei- 
derente und ihre Schweiter, die Königsente, nährt jich mit Bor 
liebe von Miesmugcheln, womit jte öfters Magen und Schlumd 
bis zur Stehle vollgeitopft haben, mehr als eine Hand voll, jo daß 
es von außen zu jehen tt; bis 2 Zoll lange Stüde finden jtch 
darunter. Auch die Eisente und die beiden ITrauerenten, Anas 
fusea und nigra nähren jich mit Vorliebe von Miesmupscheln 
und Herzmuscheln, die Neiherente, A. fuligula, zieht dagegen 
Litorina litorea vor (Naumann). Die Süßwafferenten ver- 
schren ebenfalls viele Eleine Süßwafjerjchneden und füllen da= 
mit ebenfalls öfters ihre Speiferöhre vollitändig an; auf dem 
Lande frejien jte befonders gern die Feimeren Nadtjchneden, 
daher tjt es eines der beiten Neittel, die Aderjchnede, Limax 
asrestis, zu befümpfen, zahme Enten auf die von ihr gefährde- 
ten Felder zu treiben. Der jonderbare Scheerenjchnabel, Rhyn- 
chops, benußt nach Lejjons Beobachtung jeinen jtumpf mejjer- 
fürmigen vorjtehenden Unterjchnabel hauptjächlih dazu, um 
größere am Strand liegende Mufcheln, Maetra, zu öffnen, ums 
gefähr wie die Auftern mit einem Mefjer geöffnet werden, Durch 
Trennung der Schliegmusfeln. Viele Sumpfvögel frejjen geles 
gentlich) auch Fleine Süßwafjerfchneden, der Neiher, der zla- 
mingo und das Wafjerhuhn auch Flußmufcheln, die mehr auf 
dem Irodenen lebenden Brachvögel, Numenius und Charadrius, 
auch der Triel, Oedienemus, und die Waldjchnepfe ger Nadt- 
ichneden. Dagegen it der fogenannte Aufterndieb, Haematopus 
ostralegus, mit Unrecht jo benannt; es ıjt ein Strandvogel, 
der wohl Ihwimmt, aber nicht nach Nahrung taucht und Daher 
in der Negel nicht zu Lebenden Auftern gelangt, er nährt ich 
vielmehr von SKrebstieren, Wirmern und was jonft am Strand 
Ausgeworfenes zu finden. Unter den Singvögeln verzehren 
hauptfächlich die Drofjeln und das Notfehlchen manche kleinere 
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Landjchnede mit und ohne Schale, leßtere häufiger, da jte ihre 
Kahrung hauptjählic) am Boden unter abgefallenem Laube 
fuchen; ebenfo der Staar. Eine Art: Kududf aus Madagaskar 
hat den Namen Schnedenzermalmer, Cochlotbraustes, erhalten 
Auch die Krähen und manche Naubvögel bis zu dem Geier hin- 
auf Freffen gelegentlich Schnecen, wenn fie nichts Beferes Haben. 
Unter den Säugetieren nähren Jich die Bartenwalftjiche 
wentigitens teilwerje von zslofjenjchneden oder Bteropoden, der 
Cachelot oder Bottival, Dögling (Hyperoodon), Narwal und 
der Werkwal hauptjächlich von fret Jchwimmenden Tintenfilchen. 
Sübwajferschneden werden von der Wafjerjpigmaus, Land- 
Ichneden vom Igel, Sltis, Dachs und Fuchs gefreffen; am Matır 
und an der Oder werden die Schweine mit Flußmuscheln, an 
der Djtfee jtelleniverfe das Vieh mit Miesmufcheln gefüttert. 
Der Mensch it von Natur omnivor, ivie das Schwein; 
Land» und Meerichalttere find Tahrihgenegenitinn: für ihn, 
ebenjowohl als tägliche Nahrung oder Notbehelf bei ganz rohen 
Bölferftämmen, die noch fein Veh zum Stchfang erfunden ba= 
ben, wie als Deltfateffe und zFeitgericht in den Gropjtädten, 
welche die Mittelpuntte der Eiviltfation bilden; nur Die mittleren 
und niederen Stände der germantjchen und einiger anderen 
Binnenländer befommen jelten oder mie ein Schaltier zu ejjen. 
Im allgemeinen fanın man al® Negel ammehmen, daß je 
niedriger die Kulturjtufe eines Volkes ift, dejto mehr es ohne 
viel Auswahl von dem Iebt, was ihm die a Jtatur bietet, je 
höher, dejto mehr von dem, was er jelbjt züchtet und baut, 
Haustiere und Kulturpflanzen, und nur auf den Hohen Stufen 
der Civilifation tritt wieder als Luxus, nicht mehr als Not- 
wendigfeit, die Verwendung freilebender Tiere und Pflanzen ein. 
Zugleich bevorzugt der Mensch aus phyfiologifchen Gründen im 
falten Stlima tierische, im warmen pflanzliche Nahrung, Doch au) 
hier jelten ganz ohne tierifche Zufojt wie 3. B. Ziche ın Side 
europa, China, Japan und Hinterindien, Milch und Butter in 
Hindojtan. Wir werden demgemäß, um mit den Schaltieren des 
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Meeres zu beginnen, in erjter Linie muschelefiende Völkerichaf- 
ten unter den jogenannten Wilden der nördlicheren und der jiid- 
lichiten Küjtenjtreden der Erde finden. Hier begegnen uns zu= 
nächit die Feuerländer, für welche die an den zellen Eleben- 
den großen Schüfjeljchneden, Patella deaurata und Magella- 
nieca nud Die noch größeren Badtrogmufcheln, Maetra oder 
Mulinia edulis, im jchlammigen Grunde der Buchten die wich- 
tigjten alltäglichen Nahrungsmittel Tind; fie müjjen daher von 
einer Stelle zur andern wandern, je nachdem jie die erite ab- 
gejucht haben. Die grönländijichen Esfimos ejjen, wie Ja- 
brietus, der 6 Jahre bet ihnen lebte, jich ausdrücdt, Lebendiges 
aller Art, rein und unvein, gekocht, getrodnet oder halbfaul ‚und er 
nennt dann als vorzugsweile Speife nach den Seehunden und 
verschiedenen Seevögeln auch die Miesmuscheln.  Schalttere 
Iptelen eine bedeutende Nolle unter den Nahrungsmitteln der 
Eingebornen Auftraliens und Neufeelands; frühere Neijende 
fanden oft große Haufen leerer Miufchelichalen neben ihren 
- Wohnungen, ganz ähnlich wie wir jolche von den vorgejchicht- 
(ihen Bewohnern der dänischen Snjel aus der jogenannten 
Steinzeit fennen. | 
Wo jich die Civilifatton zur Abhaltung von Märkten an 
beitimmten Orten und Heiten aufgejchwungen hat, da finden 
wir in den KHiitenländern auch regelmäßig eine größere oder 
Eleinere Anzahl beitimmter Arten von Meerjchaltteren auf dem 
Suchmarft, im malattschen Archipel, in Stan, China und Japan, 
wie in Venedig, Neapel und London; der Konchylienfammler 
fanır hier mit Meute jich Schöne Stüde ausjuchen, aber es ind 
felbjtverjtändlich immer häufige Arten, die allgemein zur Volfs- 
nahrung dienen; jeltenere fommen nur hier und da vor. Im 
ganzen beriwiegen auf allen Märkten die Meufcheln über Die 
Schneden. Mufcheln weichen, bejonders jchlammigen Grumdes 
eingegrabene oder jonjt angeheftete werden im allgemeinen be- 
vorzugt, und in Indien hat man die Negel, allerdings nicht 
ohne Ausnahme, daß die Tiere glatter buntgefärbter Schalen 
Martens, Weih- und Schaltiere. 18 
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weniger gut oder gar jchädlich jeien. Sn den verjchtedenjten 
Ländern fehren öfters Diefelben Gattungen als wichtiges Nah- 
rungsmittel wieder, was freilich ebenfowohl darin jeinen Grund 
haben fan, daß gerade die Arten diefer Gattung haufenwerje 
betiammen leben und leicht zu erlangen find, als darin, daß der 
Gejchmad der Wölfer mehr oder weniger übereinftimmt. Al 
den Kiften der Nordjee jind e3 nur wenige Arten, Die ziem- 
(ich allgemein gegelfen werden, namentlich in England, außer 
den Yırjtern, die wir noch unten bejprechen werden, die folgen 
den, nach der Häufigfeit ihrer Berwendung geordnet, mit Anz 
gabe der populären Namen in den einzelnen Süftenländern: 


holländiich engliich nordfranzöfic 
Arykilan elle mossel mussel | la moule 
Strandjchuede Jalikruik, fvig neau, vignot, 


Litorina litorea | Joliekruik Derwak guignete, vienette, 
‚br elın, verlin 
Herz muschel kokhaan, | 


Cardium edule krans r Suegekle la coque, sourdon 


(lampette, oeil de ' 


Schiffelichnefe Jtepelhoedje, re }bouc, berlin, ber- 


Patella vulgata \tepeldoosje flither 


| \ din 
große Kammmupjchel : 
Pecten maxımus ln Noris: goighe 
Wellenhorn wulk | ik 


Buecinun undatum wiılloksen 


| ran 


In Norivegen werden von all Ddiejeir mr Die Nicsmucheln, 
und auch diefe nicht häufig, gegellen, bier blaa-skiäl, Blaus- 
chale, oder krake-skiäl, Krähenjchale genannt, obgleich Die 
an dern auch dajelbit ne Bemerfenswert it noch, daß 
die Sandmufchel, Mya arenaria, an allen Sit jten der Nordjee 
häufig , nirgends in Europa gegejjen wird, während diejelbe in 
Kordamerifa als gute Speije gilt; jte führt dort den Namen 
elam, der aber auch zwet anderen egbaren aber ganz verjchtes 


Er 


denen Meufchelt, 
die beide nicht in Europa vorfommen, gegeben wird. 


Biel größer tit die Auswahl von 
‚märften der Mittelmeerfüften und hier fommen auch regel 
mäßig einige Cephalopoden dazu. 
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Venus mercenaria und Mactra solidissima, 


Die hauptjächlichiten 


Schaltieren auf den Filch- 


ind 


etwa folgende, mit ihren Benennungen in Venedig, Neapel, der 
Provence und Spanien, in jyjtematischer Ordnung, da es faum 


möglich it, | 


Gephalopoden: 


Octopus vulgaris 
Loligo vulgaris 


Sepiola Rondeleti 
Sepia officinalis 


Schneden: 
Murex brandaris 


— trunculus 


Cassidaria echino- 
phora 
Se pes pele- 
cani 
Cerithium vulgatum 


Calcar rugosum 


Trochus albidus 

— fragarioides und 
tessellatus 

Halivtistubereulata 


Patella ecaeruleaund 
Tarentina 


Mufcheln: 
Ostrea mehrere Arten 


Spondylus gaedero- 
pus 


in Benedig 

und Trieit. 
folpo 
calamaio 


sepolina 
sep& 


bullood.garu- 
solomaschio 
b. (g.) femına 


porzeleta 
zamarugola 


caragolo lon- 


go,strombolo 


\ caragolo 
tondo, 
naridola 


orcchia de 


S. Piero 
pantalena 


ostrega 


)gaidero 


‚ \eernieruolo | 


'polpo 
'todaro 


I Neapel 


TIarent u. 
' Sicilien. 
| 


seppia 


patella 
reale 


'sicil. pati-| 


duzzu 


ostrica 
(spondilo 
Jsponsulo| 
Nostriea 


in Genua 


‚Südfrankreich 


und Spanien. 
pourpre, 
poufire 
jtaouteno 
\calmar 
sepioum 
supi, jıbia 


'burez, ron- 


cera 


| 
pada 
corn de 
nineta 
‚caracol de 
plata 
'bourdin, 
oreja 
lapede, lapa 
arapede 


ostra 


ostra vermeja, 


1rossa 


pie de cavallo, 
| 


jte nach der Häufigkeit gegeneinander abzujchägen: 


altgriehiich u. 
lateiniich. 


polypus 


teuthos, 
loligo 
teuthis 
sepia 


< murex, 


N orphyra, 


eonchylium 


‚strombus 


Inerites 


‚otarion ; 
'auris marina 


lepas 


Jostreon 
Nostr eum 


spondylos. 
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in Venedig m. in Neapel, in Genua, 'altgriedhiich u. 4 
Triett | Tarent, |Süpdfranfreih | lateiniich | 
N u. Siceilien. und Spanien. ; 
oe di pölerine an leukos, 
Pecten Jacobaeus |capa santa | Ciae coquille large peeten - 
iacomo . a 
— opereularis | kteispyrrhos, 
— glaber !lcanestrelo | rumera, xelet Peeten 
— varlus J | 
Pinna squamosa palostrega, madre- |nacre, nacar|pinna 
astura perna 
Sen | Inussolo pie de cabrit 
Pectunculus pilosus pie d’asino |noce di 
mar | 
Mytilus edulis peocchio cozzanera muscle, mu- |mys, muscu- 
(Galloprovincialis) | scla lus 
Modiola barbata peocchio pe- cozza pe-muscla a myisca 
loso losa barba 
Lithodomus litho-|dattolo di datterode datil de mar|balanos 
‘ phaga pietra scoglio | 
Cardium tubercula- : \: \ 
tum | coquille, | & | 
- am LEE & | | capelan nn | 
— edule capa tonda u 
? E ! '(fasolara hannon En 
Cytherea Chione 1ssolone camadia | 
\de luna | 
Venus verrucosa [caparozolo a | en 
Ä taratufolo . chama 
— gallina peverazza clonisse 
Tapes decussatus |\ 
— edulis \caparozolo, Ivongola I\pelourde, 
— aureus longon 3 a 
-— geographieus a Vete | 
Mactra stultorum |biberon an | 
vetade | 
caparozolo 
Scrobicularia plana|f sutil,locca | 
di fango 
Mesodesma cor- | | 
neum (donacilla) | J 
Donax trunculus |cazonello tellerina 
Tellina planata ars elle 
Psammobia vesper- 
tına 
Solecurtus strigila- 
N \ \ .  ‚feouteau, [ Rn 
D sh marginatus | capa longa [cannoli- |!mango de |}°° = onaz, 
Srtkerse lern | J chio .|{ euchillo || ı @4os 


Pholas dactylus datolodemar 


dattero datte, cullieridaktylos 


— WI,  — 


Die Gephalopoden fommen gejotten oder. in OL gebaden 
auf den Tifch, die zarteften und feinjten jind Loligo und Se- 
piola, die zähejten nur vom gemeinen Volk gegejjenen Octopus; 
Sepia fteht zwijchen beiden in der Mitte. Die Kleinerven Miujcheln, 
namentlich) aus der Gattung Tapes, werden mit den Schalen 
in Suppen, zuppa di vongole auf den Speijezetteln, in Neapel 
aufgetragen, die Schalen jtehen dann felbjtverjtändlich weit aus- 
einander, da die Schließmusfeln infolge des Stochens ji an 
einer oder beiden Schalenhälften abgelöft haben, und diejes ev: 
flärt am einfachjten, warum die Griechen ihren Namen Chama 
von chaino, ich gähne, abgeleitet haben, woraus die deutjchen 
Gelehrten „Gienmuscheln“ gemacht haben; es ijt nicht das, was 
der Konchyliologe Elaffende Schalen nennt, dieje fönnen überhaupt 
nie zufammenjchließen, jondern e3 it eben das Ausjehen damit 
bezeichnet, das die gefochten darbieten; jo jagt Arijtophanes bei 
Athenaeus III. 33: „Ein jeder gähnte, wie gefochte Nufcheln 
auf-den Kohlen.“ Diefe Deutung, wie die der meiften übrigen 
Schneden- ımd Mufchelnamen beruht übrigens mehr auf Wahr- 
icheinlichfeitt und Vermutung; man fann eben nur das wenige, 
was die alten Schriftiteller als Bejchreibung geben, mit den 
jegt auf den Fiichmärkten Südeuropas feilgebotenen Arten ver 
gleichen und teilweife die alten Namen mehr oder weniger ver 
ändert in einzelnen Dialekten wieder finden. 

Als Beispiele von außerenropätichen Fiichmärkten 
mögen einige Erinnerungen aus der Neife des VBerfaljers in 
Ditafien genügen: In Neddo, jebt Tofto, jah verjelbe haupt- 
fächlich die Folgenden auf den Märkten, manche durch ihre Größe 
ausgezeichnet: 


japanefiih. 
Rapana Thomasi akanısi, big 20 Gm. Hoch, 14 breit 
Haliotis gigantea awabi £ DO, n 16 F 
Turbo cornutus sasal 5 PERERGR- © 15 5 
Ostrea gigas 
— denselamellosa En 4 an n r ° 
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Arca inflata akangai bi$ 13 Cm. lang 9 Hod) 
Cardium muticum BEE S ERTE 
‚ Cytherea petechialis hamängori „ 11: 2 
Tapes semidecussatus asari TON or Bee 
Saxidomus purpurata = 5; RER 0 ae 
Lutraria maxıma wagangal Varel 325, Wa "EBEN 


Sn Shanghai (China) waren zwei Bradwaljermufceln, 
 Novaeulina constrieta und Cyelina sinensis, jehr häufig auf 
dem Biktualtenmarft, in Hongfong jah ich einmal den großen 
Hemifusus colosseus als Ehware in eimer Bude, in Bang- 
fof (Siam) war auf dem Marfte Arca granosa die häufigite 
Meujchel, zu Singapore ebendiejelbe nebjt Mytilus viridis, Mo- 
diola arcuatula und Solen (Pharella) Javanieus, auf Ambo- 


ina Psammobia violacea und radiata; aus den leßteren wird 


nac) Numph eine eigene als delifat geltende Brühe, bofafjan, 
bereitet. Aber auch der große Turbo marmoratus wird nad) 
demjelben von den Eingebornen als Speife hochgejchäßt und 
wurde jogar auf der Iniel Buton für den Füriten vejervtert. 
Man steht, dak auch hier überall die Niufcheln über die Schneden 
überwiegen und unter den erjteren namentlich die Familien Der Wttes- 
mujscheln, Benusmujcheln und Mefjerjcheiven reichvertreten find. 

Bon all Ddiefen Schaltieren jind es eigentlich nur zwei, 
Austern und Miesmujcheln, welche an den europätjchen 
Meeresfüjten nicht nur gejammelt, jondern wirflich gezüchtet 
werden, d. h. denen vom Menfchen abjichtlich günitige Bepin- 
gungen für das Herammwachjen der Nachfommenjchaft dargeboten 
werden. Beide Mufcheln leben befanntlich an jich jchon -gejellig 
und bringen, wie jo viele niedere Tiere, eine große Anzahl von 
Eiern hervor, eine eriwachjene Aufter jährlich bis 1 Million 
Eier; bejondere Einrichtungen zur Sicherung oder Erhöhung der 
Fruchtbarkeit an fich, der Keimfruchtbarfeit nach einem Ausdrud 
von Prof. Möbius, jind aljo nicht nötig. Dieje Eier, anfangs 
weiß, dann bläulich, und jo klei, daß 300000 Stüd auf einem 
Duadratcentimeter Plab haben, bleiben jolange in den Siemen 


Pr; 
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des Muttertiers, dem fogenannten „Bart“, alfo von diejem voll 


Ständig gejchügt, bis jte jich zu Tierchen mit zweitlappiger Schale, 


etwa !/; Millimeter groß, entwidelt haben; diefe jchwärmen aus 
umDd nen mittelit eines mit Slimmerhaaren bejegten Sort- 
jabes (Wimperpoliter) frei im Meere umber, jteigen auf furze 
Zeit an die Oberfläche empor und finfen dann infolge der NRüd- 
bildung ihres Bewegungsapparates wieder zum Meeresboden, um 
fich hier anzuheften und damit für ihr ganzes fünftiges Leben der 
freiwilligen D Drtsbewegung zuentjagen. Diefe Schwärmzeit, wodurch 
eben eine Verbreitung der Art überhaupt möglich wird, it aber auch 
reich ar Gefahren für die jungen Tierchen, viele werden unter- 
wegs von Filchen und anderen Tieren weggefrejien, viele ges 
raten beim Niederjinfen au ungünftige Stellen, wo jte jpäter 
nicht weiterleben fünnen. Nötig it Für fie ein 

feiter unbeweglicher Körper, Stein (oder auch) dig. 195. 

Holz), an den fie fich anheften fönnen, und eben« 
jo nötig, daß diefe Stelle immer von erneuten 
Nieerwafjer umfpült werde, damit fie daraus ihre 
Nahrung entnehmen fünnen. Berjchüttetwerden 
unter zufammengejchwenmten Sand oder Schlamm | 
Ut für fie tötlich, da fie fich nicht jelbjt heraus- Schwinmender 

arbeiten fünnen, ebenjo Umjchliefung von Eis alas? 

oder längeres Verlaffenwerden vom Wafjer und 

vergl. Daber wachjen die Auftern ziemlich langjam, am Ende 
ihres eriten Lebensjahres jind je Durchjchnittlich 3 Gentimeter 
groß, die Schnelligkeit des Wachstums nimmt wie bei andern 
Tieren mit dem Alter ab; e8 dauert 4—7 Jahre, bis die 
Aufter jo groß wird, daß fie auf den Markt gebracht werden 
fann, und während diejer Zeit bleibt fie den Angriffen jtärferer 
Feinde aus dem Tierreiche, Die zum Teil oben \chon genannt 
jind, ausgejegt. AU diefe Gefahren jummieren ich jo, daß nach 
Berechnungen von Brof. Möbtus für die glufteenbänte an der 
Wejtküjte von Schleswig durchichnittlich nur ein Individuum 
aus der Million Eier fortpflanzungsfähiges Alter und markt: 
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würdige Größe erreicht, die Anzahl der Auftern Ddajelbit alfo 
nicht zunmmmt; freilich bietet auch Diefe Gegend durch Das 
Überwiegen beweglichen Sand- und Schlammgrumdes der Auıs- 
breitung der Auftern befondere Schwierigkeiten; die Aırfternbänfe 
find hier im wejentlichen auf diejenigen Stellen bejchränft, wo 
Steine und Mufchelichalen in größerer Menge an den Rändern 
der Ninnjale ich befinden, durch welche während der Ebbe das 
Meerwal] er aus dem Wattenmeer zwijchen Injelm und Sejtland 
in Die ul Nordiee ausflieht und während der Flutzeit ein- 
fließt; eime Vermehrung oder Vergrößerung der Aufternbänte 
üt hier nicht möglich, da alle pafjenden Stellen jchon mit Austern 
bejegt jtnd, das einzig mögliche tit eine jchonende Ausnusung 
der bejtehenden Bänfe, wobei jtets jo viele erwachjene Auftern 
übrig gelaffen werden, um durch deren Nachfommenjchaft die 
jofortige Wiederbejeßung der durch das Abfischen Freigewordenen 
Stellen zu Sichern. Die fünftliche Aufternzucht hat nun. Die 
. Aufgabe, all jene Gefahren möglichit zur bejeitigen umd zu= 
gleich die Austern an jolchen Stellen heranwachjen zu laffen, 
wo fie mit geringer Mühe aufgefijcht werden können: erwachjene 
fortpflanzungsfähige ırltern werden in kimstlich umjschlofiene, 
von Meerwaifer erfüllte und mit dem Peer in offener Waffer- 
verbindung befindliche Räume gebracht und in diejen Durch Az 
häufung von Steinen zur Anheftung der jungen Tiere taugliche 
Stellen geichaffen, zugleich alle erfennbaren Aufternfeinde, wie 
Seefterne, Krabben, Stachelichneden u. j. w. ferngehalten, be= 
ztehungsweife entfernt. Ein Teil davon, das Berjegen jüngerer 
Auftern an paffende Stellen, wo fie bejjer gedeihen, beziehungs- 
weile einen angenehmeren Gefchmad erhalten, und leichter zu= 
gänglich jind, wurde jchon von den Römern in ihrer Lurus- 
periode geübt, 3. B. im Lufrinerjee (Heutzutage Mlareciello) bei 
Bajü, und in neuerer Zeit an verjchtedenen Hüften Europas, 
3. DB. Eolcheiter in England. Es it in neuefter Zeit vermutet 
worden (Winther), daß VBerjegung in weniger jalzhaltiges Wafjer 


die Ariter an der Fortpflanzung verbindere, aber fie even Des= 
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halb fetter und wohljchmecender mache, ähnlich) wie manche 


 faftrierte Haustiere; diejes wiirde erflären, wie manche Strand- 


jeen und Flußmimdungen durch ihre wohljichmedenden Auftern 
berühmt jind, während jte Doch größeren jalzarmen Meeeren wie 
3. DB. der Dftjee ganz fehlen. Im ganzen Umfang, mit befonderer 
Nücjicht auf das Auffangen der freifchwimmender Jungen, wurde 
die Einmtliche Aufternzucht zuerit vom franzöftichen Brofefjor B. 
Eoite 1858 zu St. Brieug in der Bretagne verfucht und Tpäter 
im Beden von Arcachon unweit Bordeaug von der franzöftichen 
Regierung mit jteigendem Erfolg ausgeführt; dasjelbe wird jeßt 
auch an verjchtedenen Stellen des Meittelmeers nachgeahmt. 

Sür Die Deutjiche Neordfeefüfte dürfte die zu lofe Bes 
Ichaffenheit des Mieeresgrundes, die größere Höhe und Gewalt 
der Sturmfluten und die niedere Wintertemperatur nach Der 
Anficht des beiten Fachmanns, Prof. Moöbius, ein Ähnliches 
Verfahren unmöglich oder doch unventabel teuer machen. Im 
der Dftjee leben gegenwärtig feine. Auftern, ihres geringen Salz- 
gehalts und der noch ftärferen Temperaturertreme wegen, und 
Berjuche, diejelben dort einzubürgern, jind fehlgejchlagen. Da- 
gegen finden jich an der Ditjeite des Sfagens, der Nordipige 
Sütlands, und im füdlicheren Norwegen noch ergiebige Auftern- 
bänte, doch klagt man auch hier über Abnahme; ein natürliches 
Berken, „Oftravifitjaern”, bei: Soggendal zwischen Stavanger 
und Lindesnes wird zu VBerjuchen fünjtlicher Zucht benügt. In 
England bietet bejonders die Süpdojteefe, die Einbuchtungen und 
Slußmiindungen der Grafjchaften Ejjex, Kent, Sufler und Hamp- 
Ihire, beliebte Austern, die fleineren jogenannten natives, wäh- 
vend von der Wejtfüite größere, Dickjchalige, weniger beliebte 
fommen. Die Auftern der Nordjee gehören zwar alle einer Art, 
Östrea edulis an, doch, finden. jich darunter verjchiedene Lofal- 
raljen. 

Sm Mittelmeer dagegen unterfchewen die Sonchyliologen 
mehrere Arten, O. lamellosa, depressa, cristata, plieata u. a. 
Die aber bei der großen individuellen VBeränderlichkeit, welche 


— . 


eh 


durch den Anheftungsort und defjen nächjte Umgebung hervor- 


gerufen wird, nicht leicht jcharf auseinander zu halten jind; mur 
die in größeren Tiefen lebende Dinnschalige O. eochlear ift leicht 


zu erfennen. Berühmt fchon bei den alten Griechen und Nömern 


waren die Auftern von Tarragona und Narbonne, vom Monte 
Gircello, dem Lufrinerjee und Brimdift, von Abypos, Ephefus 


und den Mimdungen des Nil; un unjerer Zeit ind es die der 
venettanischen Yagunen, des Mare piecolo bei Tarent und des 
Lago dei Fusaro unweit Bozzuolt, alfo immer jolche von mehr 
oder weniger umjschlojfenen Strandjeen oder Flußmündungen. 


Auch das Schwarze Meer hat Auftern, namentlich an der 


Süpdfüfte der rim, aber nur fleine, nicht leicht größer als 
5 Gentim., O. Tauriea. 

Um fo größer find die nordamerifanischen Auftern, Die 
langgezogene ©. Virginiana, bis 45 Gentim. lang und nur 9 
breit, am berühmtejten in der Chejapeafebat, und die nördlichere, 


der europäischen äbhnlichere O. borealis, 18 biS 36 Centim. lang, - 


9 bis 18 breit, häufig bei New York und früher auch bei Bojton. 
ach Brooks werden bei den nordamertfanifchen Austern die Eier 
jofort ausgejtoßen, ohne in die Kiemen zu gelangen und dort 
zu verweilen, ja jogar wahrjcheimlich erjt nachher befruchtet, wie 
bet vielen Fiichen. In Kalifornien wird eine andere etivas 


wm 


fleinere Art, O. lurida, gegejjen; es jind aber bereits Erfolg - 


versprechende VBerjuche gemacht worden, die große O. Virginiana 
auch Dort einzubürgern. 


In Japan und dem nördlichen China fommt die ebenjo 


große und ähnlich geitaltete O. gigas nicht jelten auf die Märkte 
und zwar in China oft die Weichteile ohne Schale in Salzivaffer, 


da die Schale noch zum Kalfbrennen verwandt wird; auch fennen 


die Ehinejen jchon feit lange eine Art fünftlicher Aufternzucht, 
indem jte Steine oder Bambus zum Anfegen der jungen Brut 


herbeiichaffen und Die Auftern jpäter von denjelben „abpflücen®. SE 
Berühmte gepflegte Aufternbänfe finden jich am Nimrodjund in 
der Provinz Tchefiang. In den Tropengegenden giebt es 


u. 
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zwar viele umd teilweife jehr jonderbare Arten von Auftern, 
die Mangleauftern 3. B., durch Klammern an die herabhängen- 
den Zweige der NAbizophoren befeitigt (O. Folium), aber fie 
- jptelen feine große Rolle als Nahrungsmittel für den Mienjchen. 
_ Erit auf der jüdlichen Halbfugel, in Auftralien und Neujeeland 
werden ipieder einige eimheimtjche Alufterarten von den Anjied- 
lern europäischer Abkunft als Speije bevorzugt. 

Die Miesmujchel, Mytilus edulis, auch blaue Mufchel oder 
einfach Meujchel genannt, hat zwar nicht den Rang einer Deli- 
fatejje wie die Aufter, wird aber doch an den Djitjeefüiten Hol- 
jteins, wo die Aufter fehlt, auch gewifjermaßen fünjtlich gezüchtet, 
indem man qroße verzweigte Baumäjte in den Mieeresboden jteckt, 
damit ich Die jungen 
Muscheln daran andef- 3.196. 
ten und jo heranwachjen 
(Mufchelbäume). Sm 
Holland und England 
it jte als Bolfsnahrung | 
beliebt; in Nachahmung SE 
bolländicher Sitte fam 
jie auch in Berlin im 
18. Sahrhundert auf die 

* Hpftafel, wie jic) aus 
“den noch vorhandenen Nechnungen des Hofmarjchallamts nach- 
werjen läßt; dagegen haben in neueiter Zeit Verfuche, jte in Berlin 
‚als wohlfeiles Nahrungsmittel für das Bolf einzubürgern, 
im ganzen wenig Erfolg gehabt. Auch in Norwegen, wo jte 
häufig tt, wird fie faft nie als Speife für dem Meenjchen, da- 
gegen viel als Köder für Dorjche benügt; ebenjo verhältnis- 
- mäßig wenig in Nordamerifa. Dagegen fpielt fie bet den celtt- 
Ichen und romanischen Küftenvölfern Europas eine ziemlich be- 
deutende Nolle als Nahrungsmittel; in dem jchon genannten 
Mar piecolo bei Tarent überiviegt der pefuniäre Ertrag der 
Miesmuscheln denjenigen der Austern, auch im Arjenal von 
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Venedig wurden und werden wohl noch jet Miesmuscheln neben 
den Auftern gehegt und fie erreichen hier eine ungewöhnliche 
Größe, 13 Centim. lang und 11/, hoch. Etwas bedenklich wird 
ihre Verwendung als Nahrungsmittel Übrigens dadurd, dag in 
einzelnen Fällen mehr oder weniger ernitliche Vergiftungsiymp- 
tome, Erbrechen, Magenfchmerzen, Strämpfe, angeblich jelbit Tod 
auf den Genuß von Miesmuscheln eingetreten jind; man weiß 
noch nicht, ob diefe Unglüdsfälle einem ungewöhnlich chlechten 
Zultand der Speife, etwa franfen oder verfaulten Mufcheln, oder 
einer ungewöhnlichen Empfindlichkeit einzelner Menjchen (Sdio- 
iynkrafie), wie folche auch gegen SKrebje und Erdbeeren vor- 
fommt, oder einer zufälligen Überladung des Magens zuzus 
ichreiben jeien; ähnliches ift auch fchon mit andern Schaltieren, 
jelbft mit Austern, vorgefommen. Andere Arten von Miesmufcheln 
werden in andern Ländern viel gegeffen, 3.8. M. viridis in 
Hinterindien, M. ehorus in Chile. 

Endlich ijt noch eime.chinejische Brackwaffermufchel,, Nova- 
eulina eonstrieta, zu erwähnen, deren junge Brut in der Größe 
von nur einigen Millimetern in Menge gefammelt, an gejchüß- 
teren Stellen, wo ste nicht jo leicht weggeipült werden, ausge- 
jet und drei Jahre lang gehegt werden, biS fie in einer Yänge 
von etwa 8 Gentimeter zu Markte gebracht werden; da diejelben 
ih 1—2 Fuß tief in den weichen Schlamm eingraben, jo bes" 
dienen sich die Fiicher am Jogenannten Nımrodjund eines leichten’ 
Schlittens, um zu ihnen zu gelangen ohne einzufinfen und ein 
aufjprißender fleiner Wafferftrahl verfündigt ihnen die Gegen- 
wart einer jolchen Mufchel, die eben durch rajches Hufammen- 
ziehen jich jelbit verrät (NM. FZauvel). 

Schaltiere des führen Wajfers jpielen im allgemeinen 
unter den Nahrungsmittelr des Menjchen eine jehr geringe 
Nolle, obwohl viele derjelben ducch ihr häufiges und gejelliges 
Borfommen und leichte Erlangbarfeit, manche auch durch ihre, 
Gröfe dazu einladen fünnten. Imnerhald Europa tt mir in 
wenigen Gegenden Frankreichs (3. B: Gironde und Dep. Saone- 
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 et-Loire), Staliens und der türkischen Halbinjel das Verzehren 
der größeren Sühwafjermujcheln von feiten der ärmeren Klafjen 
des Landvolfes üblich oder wird von einzelnen befonders herab- 
‚gefommenen Individuen als lehtes Hilfsmittel ergriffen, mwäh- 
rend diejelben in Deutjchland nur zur Fütterung dev Schweine 
und anderswo wohl auch zur Düngung der Felder benugt wer- 
den. Auch in Nordamerifa werden die großen und zahlreichen 
- Flugmuscheln gegenwärtig nirgends von den Angloamerifanern 
als Spetije benußt, wurden es aber vielleicht früher von einzel- 
nen Stämmen der Nothäute, wie man aus alten Wiunchelhaufen 
Ichliegen fanın, und werden es jebt noch in Staltfornten und 
Südamerifa. Die niederen Stände der Chinefen ejjen dagegen 
unbedenklich Süßwafjermufcheln, deren die großen Fülle und 
Seen des mittleren und öjtlichen Teils ihres Landes ihnen eine 
große Menge darbietet; eine Art hat daher den Namen Ano- 
(donta agricolarum erhalten. Auch im malatifchen AUrchipel 
werden die größeren Süßmwajferjchneden aus den Gattungen 
Melania, Neritina und Ampullaria von den Eingebornen 
gern gegejjen; auf Sle de France (Mauritius) wird Navicella 
Borbonica und Melania amarula von den Schwarzen gegejien, 
aus der eriteren wird auch eine Brühe bereitet, welche für 
Kranke befonders wohlthätig jern foll. Die beinahe faujtgrogen 
Kugeljchnefen, Ampullaria, find auf einigen weitindischen Sueln 
nach Gutdings Ausdrud „Lieblingsipeije der Neger und Ratten“; 
die riefige Art diejes Gejchlechts, Ampullaria urceus aı den 
Ufern des Drinofo, dient nicht nur den dortigen Eingebornen 
als Ernüchterungsmittel nach ihren beraujchenden PBatwarifeiten, 
wie bet ung der jaure Häring, jondern te errettete auch dei 
Neijenden Ferdinand Appum einmal vom Hungertode, als er im 
Urwalde verirrt war. 

- Verzehren von Landjchneden von feiten des Menschen 
it in vielen Pändern ganz unbekannt, dagegen tm der jüolsheren 
Hälfte Europas ziemlich allgemein, und zwar nicht nur, weil 
fie auch an Feittagen, wo das Fleisch verboten it, gegefjen 
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werden dürfen, denn fie waren auch bei den alten Römern md 
Griechen, die feine Fasten Hatten, beliebt. Die Römer hatten 
zur HBeit ihres Luxus, Ende der Nepublif und Anfang der 
Kaiferzeit, eigene Schnedenbehälter, eochlearia, in ihren Land- 
häufern, und verjchtevdene Necepte zu ihrer Fütterung; jte führ- 
ten größere Arten nicht nur aus verjchtedenen Landichaften Ita 
(tens, jondern auch aus Sllyrien, (vermutlich Helix secernenda?) 
und Nordafrika ein umd wogen deren gute Eigenjchaften gegen- 
einander ab, wie in den Schriften von Barro und Plmtus zu 
finden. &s jind immer Schneden mit Schale, nicht die Nadte 
jchnecfen, welche gegefjen werden, und zwar die größeren Arten 
der Gattung Helix, doch mit Auswahl, einzelne find bejonders 

beliebt, und das jind nicht immer die größten, die in der Ges 
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Sig. 197. (Fig. 110.) 


Weinbergsihnede Helix pomatia. ®/s igr Kiefer. 


gend vorkommen. Die Zubereitung tft verjchteden, metjt werden 
fie gejotten und vom anhängenden Schleim und Erfrementen 
gereinigt, che fie auf den Tifch kommen. DBefonders gern 
nimmt man Solche, welche jich Jchon zum Winter (oder Some 
mer=) Schlaf eingededelt haben, dem jte jind alsdanın mohlge- 
nährt und das Verjchiefen macht weniger Umjtände In Süd- 
deutjchland tft die Weinbergichnede, Helix pomatia, die einzige, 
welche gegefjen wird; jte wird in. der Schweiz und in Schwa- 
ben w#hrend des Sommers unter umgejtürzten Störben oder in 
mit Steinen oder Brettern umbhegten, gut umjchlofjenen „Schneden= 
gärten“ angefammelt, mit Kohlblättern und Küchenabfall ge 
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> füttert, bis fie Sich zum Winterjchlaf eingräbt und eindedelt, 


dann ausgegraben und in Fäflern zu 10000 Stüc verjandt, 


- die Donau hinab bis Wien. Sm nordöjtlichen Deutjchland, den 
 — Brovinzen Brandenburg, Pommern und Preußen, forte in den 
deutjchrufftichen Ditfeeprovinzen wird diefe Art vorherrjchend 


da gefunden, wo früher Klöfter waren, um Berlin z. DB. bet 
Weigenjee und ferner bet Chorin, wahrscheinlich indem jte von 
den Mönchen in den früheren Stlojtergärten gehegt wurde Su 
Baris macht derjelben die Fleinere ziemlich ähnliche Helix ad- 
spersa, die Dort Gartenjchiede genannt wird und nur. einen 
dünnen Dedel baut, als eßbare Schnede Konfurrenz; un den 


weitlichen Provinzen Sranfreichs wird Ddieje leßtere tm größter 


Menge gegejien. In England, wo auch beive Arten vorfommen, 
wurde das Berzehren derjelben wohl einigemal von Sonbderlin- 
gen vorgeichlagen und ausgeführt, tt aber nie allgemein und 
dauernd geiworden. . Die allgemein verbreitete -H. nemoralis 
wird mur in jeher wenigen Gegenden Frankreichs (z. B. Vendee 
und Dep. Cöte d’or), Italiens und Dalmatiens gegejien. I 
der Provence und Languedoc fommen mehrere neue eBbare 
Arten Hinzu, welche in den metiten Küftenländern des Meittels 
meers verbreitet jind umd im gleicher Weile verwendet werden, 
jo Helix aperta, vermieulata und Pisana. Die erjtere macht 
in Süpdfranfreich einen regelmäßigen Sommerjchlaf und wird 
vor demjelben jo fett, daß te fich nur durch einen jtarf nach 
augen gewölbten Decdel verfchließen fanıı; jte wird daher Dort 
la tapade, die YZugejtopfte, genannt, iur eigentümlichen Wider- 


Ipruich zu ihren gftemattschen lateinischen Namen aperta, welcher 


ih auf die weite Mimdung der leeren Schale bezieht. Sie 


gut in Südfrankreich bet weiten als die wohljchmecendite; un 


Venedig, wo ste fehlt, die fleinere zartere H. Pisana. Sn 


- Mittel- und Süditalien, owie in Sieilien ift man je nach den 


einzelnen Gegenden verjchtedene der jchon genannten oder ihnen 
ähnliche Arten und verjhmäht andere, jo gilt 3. ®. H. vermi- 
eulata in Sitdweitfvanfreich für die zweitbeite Art, wird aber 
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in Slorenz und Rom wegen der jchwärzlichen Farbe der Weichteile 


meift verjchmäht; H. candidissima wird jowohL im füdweitlichen 
Spanien als in Sardinten nicht gegejien, vielleicht aus, demjel- 
ber Grunde, wird dagegen von franzöftichen Stonchyliologen als 
ehr gut zu ejjen bezeichnet. Im Athen fommt die große H. 
Parnassia auf den Markt, in Miorea ift H. Codringtoni eine 
der beliebteren. Am meisten Landjchnecden werden wohl in 


Spanten gegellen; in den Brovinzen Valencia und Murcta wer 
h ) Ö Br 


den H. Alonensis und lactea, beide hier caracol genannt und 
ver H. vermieulata nahe verwandt, auf den vupden jtentigen 
Höhen des Nachts mit Laternen oder im erjten Morgengrauen 
gejammelt, wo bei Tag feine Schnede zur jehen, und zwar von 
eigenen Leuten, earacoleros, welche jte dann in Körben auf den 
Markt der Städte bringen, wo fie mit Anpreifen ihrer Ware 
und dem Zufammenhalten der Davonfriechenden Schneden viel 
zu thun haben; die eigentümliche flache H. Gualtieriana wird 
dagegen nicht gegejien. In Algerien bat einjt eine ähnliche 
Zandjchnede, H. Dupotetiana, welche in der Ebene von Tlelat 
ungemein häufig tt, em franzöftiches Armeecorps bei jeinem 
Nüdzug von Mascara im Dezember 1835 vor Hungersnot 
gejchüßt, mehrere Tage lang war ste falt das einzige Nah- 
rungsmittel der Soldaten, ohne daß jich ihre Anzahl auffällig 
verminderte. Die sranzofen haben ihre H. adspersa, die Spa- 
mer ihre DH. laetea zufällig, indem jte diejelben als Broviant 
auf Schiffe mitnahmen, oder abjtchtlic) auf den fanarischen Sn= 
jeln und in einigen Hafenjtädten Nord- und Südamerifas ein- 
geführt und afflimatiftert, erjtere 3. B. in Charlefton und New 
Orleans, auch auf den Seychellen und Ile de France, leßtere 3.2. 
in Weontevideo. 

Sn den Tropenländern werden dagegen die Lanpdjchneden 
nur wenig als Nahrungsmittel für Meenjchen benußt; 3. DE. 
Hildebrandt hebt ausdrüclich hervor, dag die großen Landfchneden 
Madagasfars von den Eingebornen nicht gegejfen werden; Da- 
gegen werden die großen chatinen, A. fulica und panthera, 
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auf Ste de France und Bourbon von den Eingeborenen euro- 

 pätfcher und afrifanifcher Abftammung gegejjen, von den Curo- 
päern allerdings mehr eine aus denjelben bereitete Brühe als 
Heilmittel, und beide Arten wurden wahrjcheinlich deshalb von 
Madagaskar dahin eingeführt. Auch in Nio Janeiro Jah ic) 
den großen Bulimus ovatus lebend auf dem Biktualtenmarft, 
fo daß er wohl dafelbft auf den Tijch der Portugiejen oder 
Neger fommt;,zu Caripe in Venezuela wird ferner der etwas 
fleinere Bulimus Funeki von den niederen Klafjen gegejien, in 
Ten-Caledonien und Nen-Seeland die ähnlich großen Placosty- 
Ius-arten. Im allgemeinen kommen allerdings in den Tropen- 
ändern die Landfchneden felten in jo großer Menge bei einan- 
der vor, wie in den Küftenländern des Mittelmeerz. 

Aber nicht mır al Nahrung, jondern auch zu vielerlei 
anderen Zwecken, welche im allgemeinen ınnter die Begriffe 
Werkzeug und Schmud fallen, werden und wurden Teile 
von Schaltieren, hauptfächlich die Schale jelbjt, in neueren und 
älteren Zeiten bei verjchiedenen Bölfern verwendet; die Schalen 
hauptjächlich deshalb, weil jte jowohl der Verwitterung als ver 
Näfje woiderftehen und immer leicht rein zu halten jind, da 
Schmuß nicht leicht in fie eindringt; dazu fommt die angenehme 
Glätte und Schöne Färbung mancher Schalen. Werkzeuge machen 
fich bekanntlich die Tiere nicht, es it das eine der Eigenjchaften, 

“die den Menjchen über die übrigen Tiere erhoben hat, aber 
Wohlgefallen an bunten glatten Konchylienjchalen , gewijjer 
maßen ein Sammeln als Liebhaber, davon giebt e3 auch) im Tier- 
veich ein Berfpiel. Wie unfere Elftern und Dohlen glänzende 
Gegenstände, Münzen, Ninge u. dgl.- in ihre Nejter tragen, jo 
fammeln neuholländifche ihnen verwandte Vögel, der Atlasvogel, 
Ptilorhynehus, und der Stragenvogel, Chlamydera, neben bım= 
ten Federn und Tuchlappen, glänzenden Steinchen und gebleichten 
Knochen auch allerlei Schneden- und Mufchelichalen, um damit 
den Eingang der von ihnen gebauten Yaubengänge zu verzieren. 
Bon Seiten des Menfchen fehren die manntgfaltigiten Bermwen- 

Martens, Weih- und Schaltiere. 19 


— 290 .— 


dungen von Konchylien nicht jelten bet ganz entfernten Bölfer- 
ichaften twieder, wo nicht leicht ein hiftorifcher Yufammenhang 
durch Tradition oder Verkehr zu denken tjt, jo daß man ans 
nehmen muß, diejelbe Erfindung, derjelbe Einfall jet da umd 
dort, unabhängig von einander, aufgetreten; oft liegt der &e- 
danfe auch jo nahe, das eher das Gegenteil befremden müßte. 
Im allgemeinen dürften aber all Ddiefe Verwendungen von 
Mufchelichalen zu verfchtedenen Ziwveden mit der zunehmenden 
Civilifation eher ab- als zunehmen; es tft ein gemwiljer Kultur- 
grad, eine Mufchel als Mefjfer oder Löffel zu gebrauchen, itatt 
die Speijen mit den Händen zu zerfleinern und zu Munde zu 


führen, wie die Tiere es thun, aber auf eimer noch höheren 


Kulturitufe formt man Löffel und Mejjer ganz nach Bedürfnis 
aus formlojem Metall. Ebenfo ungefähr verhält jtch Berlen- 
und Burpurjchmuck zu gejchliffenen Brillanten und Alnilinfars 


ben; die niedrigere Kulturitufe benußt das von der Natur Ges 


botene, weil fie nichts, das jo pafjend wäre, jelbjt heritellen 
fan, die weiter vorgejchrittene macht für ihre Ziwede Befleres, 
als die Natur ihr bietet. 

Zunächit mim die phyfifalischen und chemischen Eigenfchaften 
der Schalen, nicht ihre Form, wird benußt, wenn man Schalen 
zum Kalfbrennen, zum Bejchütten der Wege und zum 
Beihweren der Neße verwendet; verjchiedene Bölfer jcheinen 


unabhängig darauf gefommen zu jein und es werden auch die 


verjchiedeniten Arten von Schaltieren dazu genommen, wenn jte 
nur häufig genug und in den zwei leßteren Fällen von pafjen- 
der Größe find. Zum Kalkbrennen dienen in Holland Cardium 
edule ımd Maetra solida, am Senegal eine Aujternart, auf 
Martinique in Weftindien ein Strombus, in Paraguay eine 


große Landjchnede, Bulimus oblongus, die deshalb zur Jejutten- 


zeit als Tribut von den Indianern gefordert wide, in Chile jeit 
fange die dort häufige, aber früher in den europäifchen Samm- 
(ungen jo jeltene Coneholepas. Stleine Bruchitüde von Slup= 
mufchelfchalen wurden von ausgeftorbenen Indianerjtämmen in 


A 


Tenmefjee als Zufat unter den roten Thon gemengt, aus dem 
fie ihre Töpferwaren machten. Zum Beichütten der Wege dient 
in Holland hauptjächlich die glatte dickjchalige Maetra solida. 
ALS Nebbejchwerer dienen in verjchtedenen Gegenden Indiens 
und Nordauftraliens Cypraea tigris, pantherina, annulus, 
Strombus Luhuanus, Arca granosa, Tridaena erocea und wahr- 
Icheinlich noch manche andere; fte wirken nur durch ihr Gewicht 
und die einzige Bejchränfung it, daß man nicht zactgsitachlige 
Arten, jondern im allgemeinen glatte abgerumdete Stücde nehmen 
muß, um VBerhäfeln und Scheuern zu vermeiden. Cbenfo fommt 
nur die mechanische Einheit und etwa noch hanpdliche Form in 
Betracht, wenn die alten Griechen gelegentlich auch Eleine Bor- 
zellanfchneden, goroıraı, vermutlich Cypraea moneta, wie Bob- 
‚nen, Steinchen und Scherben, zum Abjtimmen gebrauchten oder 
wenn im jüdlichen Brafilien Weeerfonchylien zum Stellen der 
jenfrechten Schtebfenjter angewandt werden; bei le&teren hat 
man den Vorteil, höher oder niedriger jtellen zu fönnen, je 
nachdem man die Schnede der Länge oder Quere nach einfchiebt. 

Direkte Verwendung der vorhandenen Form it es, wenn 
Konchylien als Gefäße benußt werden; hiervon giebt es jehr 
viele Beispiele. Meufchelichalen als Behälter für Salben und 
Salz finden wir bei Horaz erwähnt, lebteres, wo von einer 
einfachen, nicht luxuriöjen Einrichtung die Nede it; zivei größere 
Mujchelichalen verlangt der alte Cato in feinem Landwirtjchafts- 
buch beim Inventar einer Olpreffe, wahrjcheinlich zum Abjchöpfen, 
wie man noch im vorigen Jahrhundert in einigen Gegenden 
Sranfreichs die großen flachen Schalen der Anodonta zum Ab- 
rahmen der Milch benußte, vielleicht auch jebt noch. Der rö- 
milche Satyrifer Suvenal jagt, wo er vom Ausarten eines Gajt- 
mahls in Ixunfenhert Spricht, es werde aus Weujcheln getruns 
fen; man erklärt das jo, daß nicht mehr aus den jonit üblichen 
Kelchen, Jondern aus den größeren Salben oder Schöpfgefäßen 
der Wein getrumfen werde, aljo mit heutigen Ausdrüden, wie 
wenn Bowle aus der Objtjchale over gleich aus dem Schöpf- 
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Löffel getrunfen würde. Als regelmäßige Trinfgefäge haben 
Mufchelichalen un Schottland gedient, nämlich diejenigen von 
Stammmuscheln, Peeten maximus und opereularis, noch vor 
furzer Zeit auf den Hebriden, und darauf beruhen Mlacpher- 
fons Ausdrücke in jener Schilderung der Feitmahle Fingals: 
„Die Luft der Mufcheln ging herum“ oder „wir jagen im Streije 
um die Straft der Mufcheln“. Heutzutage werden dieje Stamm 
mujcheln umd die nächitverwandten aus dem Metttelmeer, P, 
Jacobaeus, noch allgemein unter dem Namen eoquilles, Eoguil- 
Yen, als Teller für Auftern verwandt. Allgemein befannt find 
die Nürnberger FJarbenmuschelt, unjere gewöhnlichen Fluß 
miticheln, Unio pietorum, tumidus und Batavus, für Die ge= 
wöhnlichen Wafjerfarben, während für Gold und Silber die 
fleineren Miesmufcheln, Mytilus edulis, genommen werden ; diejer 
Gebrauch gebt bis ins Altertum zurüd, denn die Vandekten 
erwähnen Weujcheln unter dem Handwerfzeug der Maler und 
in Bompeji fand man Schalen von Unio mit Nejten voter Farbe 
im Innern. VBon ausländischen Berjpielen jet nur erwähnt, 
daß die Hottentotten Wiufcheln als Ehlöffel gebrauchten, zus 
weilen die nächjten beiten, die jte gerade fanden, daß ın Wladras 
eine Art von Arca zum Schlemmen des aus Ninmitenen ge- 
jammelten Goldes dient, daß die Eingebornen von Neugutnea 
die Schalen von Nautilus zum Wafferjchöpfen, Diejenigen Der 
Straße Juan de Fuca in NKordiwejtamerifa eine große Herz 
mujchel, Cardium Nutalli, zum Ausjchöpfen der Boote vers 
wenden und im einigen Gegenden Brafiliens ein aus Bäumen 
ausfliegender Saft in Mufcheln gefammelt wird. Die Niejen- 
mujchel, Tridaena, dient auf Timor als Salzpfanne, um aus 
Neeerwahler durch VBerdunitung Salz zu gewinnen, und Ddiejelbe 
dient auch im eimigen Stirchen Europas, 3. B. St. Sulpice in 
Barıs, als Weihwafjerbeden. 

Dfters wird aber auch künftlich nachgeholfen, um aus einer 
Konchylie ein pajjendes Gefäß zu machen, am einfachjten durch 
Hinzufügung eines Stiels aus Holz oder Bambus, wie es in 
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Sapan mit Peeten laqueatus und Japonieus geichieht zur Her- 
jtellung eines Löffels, durch Ausjchneiden eines größeren oder 
fleineren Stüdes aus einer gewölbten Schnedenichale, 3. B. 
aus Turbo marmoratus in Siam, aus Cymbium melo mit 
Hinzufügung eines Stiels in Java, beides zu Vorlegelöffeln für 
Neis. Der lateinische Name für Löffel, cochlear von cochlea, 
Schnede, Daher franzöltich euiller, deutet an, day auch die alten 
Nömer uriprünglich Schneden zu Löffeln verwandten. Bekannt 
find endlich die in Europa als Lurusgegenftände gefertigten 
Tabaksdofen, Salzfäffer und Löffel aus aufgefchnittenen Stücken 
von Borzellanjchneden, metit Cypraea tigris. In Sapan kaufte 
ich auch eine Slafche, Die aus zwei mit Lad aneinander gefitte- 
ten Schalen des großen Meerohrs, Haliotis gigantea, herges 
jtellt und daher eigentümlich unfymmetrisch jtumpffantig it, 
mit Fünjtlichem Halfe. | 

Winjchelfchalen fünnen ferner wegen ihrer relativen Seitig- 
feit, wenn jie dünne Ränder haben, alsg Meifer dienen, e8 ge 
Ichieht oder gejchah das auf den Philippinen mit einer Süß- 
wafjermujchel, auf den Palau» und Aomiralitätsinjeln mit 
Stüden von Berlmuscheln, in Auftralien und Nteufeeland forvie 
in vielen Tetlen Süpdamerifas mit nicht näher fpezifizierten 
Diujchelarten. AlS Bohrer wird auf den Admtralitätsinjeln 
eine von Natur jehr Iptt zulaufende, dazu diefjchalige porzellan- 
artige Meerichnede, Terebra maeulata, benußt, auf den Klaro- 
(nen dagegen jpist man Stücde der Niefenmuschel fünftlich zu 
Bohrern zu. As Kneipzange zum Ausreißen der Barthaare 
dienen zwei zufammengehörige Mufchelichalen auf den Starolinen 
und sreumdfchaftsinjeln, in Grönland, Brafilien und Neufeeland 
Den Dienft einer Art oder Hade, lebteres zum Bearbeiten 
de3 Bodens, leistet ein pajjend zugejchlagenes Stück der Niefen- 
mufchel oder der eben erwähnten Terebra, an einen hölzernen 
Stiel befejtigt, wiederum auf den Balauinjeln, Karolinen und 
un Neuguinea, md ebenjo fonftruterten jtch die früheren Einge- 


 bornen don Nicaragua in Gentralamerifa Haden zur Bearbei- 
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tung des Bodens aus Mufchelichalen. Angelhafen, aus Berl- 
mutterichalen gejchnitten, Jind auf den Injeln der Südjee von 
den Karolinen bi8 Neufeeland häufig, man verfertigt fie ent- 
weder aus der echten Werlenmufchel oder aus perlmutterglän- 
zenvden Meerjchnecden, wie Trochus und Haliotis, bei welchen 
man.die natürliche Spirale für die Sirimmung der Angel ver- 
werten fanıı, und man bat daber den Vorteil, daß der Berl- 
mutterglanz die zstiche anlockt, als ob die Angel jelbjt ein jtlber- 
glänzender Stich wäre, aljo den Köder erjpart. 

Allbefannt ift die Verwendung einer großen Meerjchneden- 
jchale als Trompete im Altertum, die griechischen und römı- 
Be Schriftitell er erwähnen ihrer. oft, eritere unter dem Namen 

KrovS (Herold), leßtere als buceina, doch beide mehr als Sitte 
noch älterer heroifcher oder mythologischer Zeitalter; jelbit un 
einem Pfahlbau des Bodenfees tjt eine jolche Schnedentrompete 
gefunden worden; alte und moderne Künstler, Maler jowohl 

Ss Bıldhauer, pflegen damit den Meeergott Triton und anderes 
Seivlge des Neptun auszustatten, freilich oft in merfwirdiger 
Verzerrung. Die Sitte lebt aber heute noch am verjchtedenen 
Küften des Nittelmeers bei Fichern und Hirten, 5. B. in Süd» 
frankreich, auf Elba und in Sieilien, um fich untereinander Sig- 
nale zu geben, auf dem Meere bei Nebel zum Jujammenfinden, 
auf dem Lande um den Feldarbeitern die Mittagsjtunde anzu- 
fündigen, früher wohl auch als Marmfignal. Die Schneide, 
welche als Trompete dient, it die längite Art unter den im 
Mittelmeer lebenden, bis ıumd über 30 em. lang, und heißt 
nach ihrer Verwendung Iritonshorn, Tritonium, fie hat 6-7 


langjam an Weite zunehmende Windungen und eine ausgebogene 


Mündung, und dieje leiten phyftfalisch dasjelbe, was die Biegum- 
gen umd große Offnung eines Vosthorns; das Mumpftüc muß 
frerlich erit fünftlich gejchaffen werden durch Abbrechen der 
Epiße oder durch ein Loch an der Seite nahe der Spike; man 
bläjt tarf aus vollen Baden hinein (daher buceina von bucea, 
Dade, nicht nach der fünjtlichen Etymologie der Alten „quia 
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bubus eanebatur“), dann giebt es einen dDumpfen, weithin hör- 
baren Ton. Die im Mittelmeer vorfommende Art 1it Trit. 
nodiferum, mit weißen Sinoten unter der Naht und weiker, am 
Kand braunfleciger Mündung. In Sapan giebt e3 eine jehr 
ühnliche etwas Fleinere Art, Trit. Sauliae; in den tropijchen 
Mieeren Djt- und Wejtindiens ähnliche lebhafter und mehr röt- 
lich gefärbte, ohne Kinoten, die Mimdung innen rot mit duntfel- 
braunem weißgeitreiften Innenrand, Trit. variegatum, dre weit- 
modische auch Tr. nobile genannt, aber _, = 

faum zu unterjcheiden. ALL diefe werden 913 19° ey 192 
nun auch in ihrer Heimat in gleicher ; 
Neije als Trompete benugt. Die Neger: 
jElaven in den weitindischen Yuderplan- 
tagen könnten diefen Gebrauch allenfalls 
von ihren franzöftschen oder Ipantjchen 
Herren überfommen haben, aber Marcegrav 
fand denjelben um 1640 auch bet den A 
Eingebornen Brafiliens, uud die Erdum- 9 
jegler von Coof an fanden denjelben auf Y 
fast allen Infeln der Südfee, von den 
Sandwichinjeln bis Neufeeland, teil$ bet 
religiöjen Feierlichkeiten, teils als Aların- 
fignal Dei der Ankunft von Feinden. 
Ebenfo ijt er jeit Alters in Japan und 
um eigentlichen Indien üblich; hier wird 
er schon in den Gedichten Mahawanfa 
und Najavalti erwähnt. Es tft aljo auch hier anzumehmen, daß 
die Erfindung bei verjchtedenen Bölfern unabhängig von einander 
gemacht wurde. In Weitinvien joll übrigens aud) Strombus 
gigas in gleicher Weije gebraucht werden. 

Die Trompetenjchnecde ijt Übrigens nicht die einzige Kton- 
hylie, welcher der Menih Töne zu entlocden erfunden hat. 
Schon Athenäus, um 155 nach Chr., erzählt, daß Kinder Die 
Schalen von Schüfjeljchneden umd dünnen Mufcheln in den 


Tritonium variegatum. 
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Mımd nehmen und damit melodische Töne hervorbringen, ver- 
mutlich auf diejelbe Weife, wie man das mit einem Stüdchen 
Birfenrinde oder einem zujammengefalteten Nebenblatt vermag. 
Auf der jcehwäbtschen Alp wijfen die Siuaben auf einer fleinen 
(änglichen Schnede, Buliminus detritus, bei Tarent auch auf. 
einer langgezogenen Schnede, wahrjcheinlich Cerithium vulea- 
um, zu pfeifen, vermutlich wie auf einem hohlen Schlüfjel. 
Das ethnographiiche Mufeum in Berlin bejist eine Sammlung 
muftkalischer Injtrumente aus Englisch-Indten, worunter folgende 
vier größere Schnedenjchalen fich befinden: gemuka Cassis cor- 
nuta, barretuke Cassis rufa, sankha Turbinella napus und 
bijaya Pterocera lambis; bet der zweiten wird ausdrücklich be 
merkt, daß te gerade vor den Mımd gehalten werde, aljo wohl 
auch zum Pfeifen oder Blajen, der Gebrauch der beiden leßteren 
wird beitimmten Zeiten und Erfindern zugejchrieben. Einfacher 
it das Benugen von Meufcheljchalen als Staftagnetten an den. 
Küiten des roten Meers, wo Lueina tigrina dazu dient, und 
auf ven Gejellichaftsinfeln, noch primitiver, Konchylien neben 
Tierzähnen beweglih an ein Holz zu hängen, um damit zu 
Elappern, wie in Neubritannien, oder gar zu demjelben Zwed in 
hohle Kürbiffe zu legen, wie in den wejtafrifanischen Lamdjchaften 
Kidah und Afhantı. Ant bequemiten endlich machte es jich ein 
jüdamerifantscher Stamm, der Mufcheln an Schnüren in. der 
Ihüre feiner Hütten aufhing- und es dem Winde überließ fie 
aneinanderzufchlagen, alfo eine rohe Art von Aeolsharfe. 

Als Fenftericheiben wird eine ganz flache weiße durrch- 
Icheinende Mufchel, Placuna placenta, in China und auf den 
Philippinen bemußt, jte it Durcchjchnittlid 6—8 em. lang 
und breit, ungefähr freisrund, wird aber öfters auch vpieredig 
gejcehnitten und man bedarf daher viele, jede bejonders in einen 
Rahmen gefaßt, zu einem mäßigen Fenjter, ganz im Gegenjaß 
zu den Niejenjcheiben unjerer Großitädte. 

Daß Konchylien zum Glätten des aus Bapyrus gemac)- 
ten Bapters gebraucht wurden, erwähnt Plimius, und ein ähne 
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liches Glätten und Blätten von Leinwand durch) I ‘Bor= 
zellanfchneden, Cypraea, wird auch von Schriftitellern des 16. 
und 17. Sahrhunderts erwähnt, als zu ihrer Zeit in Holland 
und Frankreich, Italien und Griechenland, Agypten und Nieder- 
Ländifch-Inpdien üblich. Heutzutage jcheint diefe Anwendung er= 
(ojcehen, dagegen werden in Slidamerifa die Schalen der großen 
Landichneden Bulimus ovatus und 
oblongus zum Ölätten der Dedblätter Sig. 199. (ig. 145.) 
bei der Cigarrenfabrifation benußt. | Un 

Außer. der Schale werden aber auch) 
andere Produkte der Schalttere mehr 
oder weniger nüßlich verwendet. Die 
groben furzen jchwarzen Fäpen, wonit 
die Miesmuscheln fich an fremde Gegen- 
Itände anheften, laden allerdings nicht 
dazu ein, wohl aber die längeren ges 
Ichmeidigen feinen und goldglänzenden 
der Steefmufchel, Pinna; dieje werden 
in DTarent, Neggio bei Mejjina und 
‚Cagliari auf Sardimten zu Handjchuhen, 
Belzfragen u. dgl. verarbeitet, aller: 
dings mehr als Kurtofität für Die 
Sremden, nicht zur allgemein landes- 
üblichem Gebrauch; die ältejte. Er- 
wähnung davon findet Jich bei Ters 
tulltan um 220 nach Chr., und. der 
ame Byjjus, der bet den Alten ein 
- feines ausländisches Gewebe bezeichnete, 
‚wurde deshalb auf all jolche Veujchelfäden übertragen. -— 
Eine weniger äjfthetiiche Werwendung tt die von hornigen 
Schnedendedeln als: Räucherwerf, jie war und tjt namentlich 
im Orient üblich, von den Küften des roten und Mittelmeers 
bis tief nach Indien; es find hauptjächlih Dedel von größeren 
Meerjchneden, wie Murex und Faseiolaria, aber auch die fejteren 


7 
ww, 
[7 


. 


y 


— 298 — 
einer Sühwafjerichnede, Ampullaria, die dazu dienen und jchon 
in der Bibel als schecheleth, im jpäteren Altertum als Ungais 
odoratus umd Blatta Byzantina erwähnt werden. Der dadırd) 
hervorgebrachte Geruch ijt ungefähr derjelbe, wie don ange- 
brannten Haar oder Horn, der alte NAumph betont hauptjäch- 


(ich jeinen Wert al3 Zufaß zu feineren flüchtigeren Gerüchen 


und vergleicht ihn jo mit dem Bak in der Mufif, der auch für 
Tich allein nicht angenehm jei. Wenn man aber jolche Näuche- 
rungen namentlich wirffam zur Vertreibung von Stranfheiten 
und böjen Geiftern hält, jo dürfte doch der Gedanfe zu Grunde 
liegen, daß gerade das Wideriwärtige heilfam jei und daß jelbit 
der Teufel diejen Gejitanf nicht aushalten fünne — Eine gang 


originelle Anwendung eines Schnedenprodufts ift endlich die des 


Echleimes einer Nacktjchnecde, Ariolimax Columbianus, in Nord- 
wejtamerifa als Bogelleim zum Fang der Kolibri. 


Das bisher Erwähnte beruht auf praftifcher Benugung 5 


realer Eigenfchaften der Schalen, im folgenden liegt mehr Die 
allgemeine Freude an Farbe und Glanz, jowie die Annahme 
imaginärer Werte zu Grumde. 

Die BVBerwendung von Konchylien oder Konchylienitüden 
als Schmucd it eine jehr allgemeine bei Völkern der verjchie- 
denjten Sulturitufen und auch in der gegenwärtig höchiten beim 
jchönen Gefchlecht noch nicht aufgegeben; wohl tragen unjere 
Damen feine eigroße Borzellanfchnede (C. aurantium) unter 
der Naje, wie von den Schönen der Anjel Taheite aus der 
Beit ihrer Entdeeung angegeben wird, aber die Ohrläppchen werden 


doch noch durchbohrt, oder Berlengehänge zu tragen. Auf nied- 3 


rigeren Kulturjtufen tragen auch die Männer Ohrringe und 


nicht ganz jelten find diejelben auch mit Konchylien verziert, 


wie 3. DB. die Daynfer in Borneo Meifingringe mit Kleinen 


Meeerjchneden, Nassa eallosa, daran tragen, Alm verbreitetiten 
über eine große Neihe von Völkerfchaften find aber Hals- und 
Armbänder, an welche fleine bunte Konchylien oder Stüde von 
jolchen angereiht jind, an welche fich bei manchen auch noc) 
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ähnliche Bänder über den Fußfnöcheln anfchliegen; wir finden 
derlei bei den Megern, Hottentotten, verjchtedenen Stämmen 
Borderindiens, auf fait allen polynefischen Infeln, und in 
 Amerifa von den ausgejtorbenen Indianerjtämmen Neuenglands 

an bis zu den Feirerländern. - Diejelben Konchylien werden 
dann oft auch in Neihen als Bejas an Kleidungsftüde genäht, 


bevorzugte Haustiere mit jolchen Ketten geihmüdt, Hausgeräte 


Waffen, Muftfinjtrumente u. j. w. damit verziert. Aus der fait 
unendlichen Menge einzelner Betjpiele mögen wenige gemügen. 
Sinerhalb Europa werden namentlich in Venedig Hals- umd 
Armbänder aus einer fleinen Kreijelichnede, Trochus Adriatieus, 
aujammengejeßt, welche jehr zahlreich auf den Schlammbänfen 
der Lagımen lebt und lebend jehr unfcheinbar ausjieht, da ihre 
Berkmutterjchichte unter einer mattgrünen Aupenfchichte und 
meist noch einer diden Schlammbülle verjtect it und erjt nach) 
Entfernung Diejer beiden mitteljt Bürjten und Säuren zum 
Borjchein fommt. Käftchen mit aufgeleimten einheimijchen Kton= 
Holen werden in jedem Seebadeort angeblich als Erinnerung 
 feilgeboten, jehr oft dabei aber auch buntere und größere aus- 
Ländiiche eingemengt oder allein verwendet. In eimem großen 
Teil Afrikas jpielt bei Arabern und Negern eine Heine läng- 
 Tiche vein weiße Schnede, Marginella monilis aus dem roten 
Meere, wadaa oder rucham arabijch, neben den jpäter zur er- 
wähnenden Kauris eime große Nolle als Schmud für Venjchen 
und auch für Pferde, wo jolche vorkommen, eine geringere die gelb 
und jcehwarz quer gebänderte Enzina mendiearia. Yufgereihte 
Kaurijchneden jelbit, Cypraea annulus, finden jich in Htndojtan 
unter auderem auch als Halsihmud Für Ninder und Stamele, 
. und al3 Bejab an den Muftfinjtrumenten der Schlangenfänger. - 
Im malaiijchen Archipel werden fleinere Meerichneden aus der 
Gattung Nassa miht nur an Ohrringen getragen, jondern 
auch Käftchen u. dgl. damit verziert, daher der Artname ar- 
eularia für die eine derjelben. Die fchneeweige hühneretfdrmige 
Ovula ovum jpielt im öjtlichen Teil desjelben Archipels eine 
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große Rolle, eritlih als Schmucd der jehwarzen jchmalen Schifde, 
wo fie vielleicht auch bei ihrer Glätte und Härte die feindlichen 
Hiebe leichter abgleiten laffen, bei den Alfuren vom nördlichen 
Celebes an bi3 Neuguimen und QTimor, ich jah folche felbit 
1563 noch in Gebrauch auf Adenare bei Flores, zweitens al 
Schmud der großen Masten aus Schildpatt von der Torres- 
straße (im Berliner ethnographifchen Mufeum), drittens als Ver 
zierung der Boote auf den Freundichaftsinjeln und Karolinen 
$leinere glänzende oder bunte Schneden, 3. B. die weißen Na- 
tica mammilla und Cerithium vertagus, der flecfige Strombus 
floridus, der bramme Melampus lutens, die fleifchrote Oliva 
earneola, ein jchwarzer Planaxis und jcheibenfürmig ausge- 
Ichnittene Stückchen größerer Slonchylien, 3. B. Cassis rufa, 

‘ werden auf vielen Snfelm der Süpdjee angereiht als Halsbänder 
oder Gürtel getragen, Hfters abwechjelnd mit Tierzähnen oder 
dunfelbraunen Scheibehen aus der Kofosnußfchale u. dagl.; auf 
den Sandwichinjeln dienten dazıı namentlich auch die Kleinen 
bunten Landjchnecden der Gattııng Achatinella, die jenen ISnjeln. 
eigentümlich tft. In Nordweitamerifa werden und wurden die 
Schalen einer Zahnvöhre, Dentalium, an der Djtfüjte von den 
früher dort wohnenden NRothäuten durchbohrte Stückchen aus 
größeren Miufchel- und Schnedenjchalen, Venus mercenaria 
und Busycon perversum mit Vorliebe als Schmucd getragen. In 
Siüpdamerifa, wo die Eingebornen bei dem Neichtum der Tro- 
pennatur weniger fich um die Erzeugniffe des Nieeres kümmern, 
Iymücen ich diejelben auch vielfach mit den Dort zahlreich vor- 
fommenden bunten Landjchneden, 5. 3. Clausilia Karsteniana 
in Venezuela, Helix Juno und Cyelotus Quitensis in Ecuador; 

in Brafilien werden auch Scheiben aus Flußmufcheln, Anodonta 
longina, wie jonjt Holzjtüde, in den NIafenflügeln und Ohr- 
läppchen von einigen Bölferjchaften getragen. Aber auch Meeres 
fonchylien fehlen an den Küjten Sidamerifas als Schmud nicht; 

in den Sndianergräbern von Ankon (Beru) fand man die leb- 
haft roten Schalen von Spondylus pietorum, der nicht dort, 
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jondern nur bedeutend nördlicher an der Hüfte lebend vorfommt, 
aljo als ein Wertgegenftand aus der Ferne gebracht wurde. 
Die Eingebornen der Magellanjtraße endlich, die für ihre Nab- 


rung wejentlich auf Meertiere und befonders Meerjchneden an- 


gewiejen ind, jchmücen jich auch mit Fleinen perlmutterglänzen- 


den Meerjchneden, Margarita violacea, die jie am gezipienten 


Seehundsdärmen aufreiben. 

Über Burpur umd Perlen fiche weiter unten. 

Aus dem Gebrauch als Schmuc it wahrscheinlich die Ver- 
wendung als Geld hervorgegangen, ebenjo beim Gold wie bei 
ven Konchylien: was als Schmudgegenjtand allgemein beliebt 
war und jchon ein Gegenstand des Taufchhandels zwijchen dei 
Stämmen der Meeresfüjte und den mehr landeinwärts wohnen= 
ven, hatte bet einiger Dauerhaftigfeit des Materials, da rascher 

codeiechjel bei den niederen Kulturjtufen. weniger leicht vor- 


- fommt, einen bleibenden Wert und konnte bei handlicher Form 


und geringer Größe leicht zu einem Wertmeffer werden. Die 
Konchylien, welche in verjchtedenen Ländern als Wertzeichen oder 
Geld dienen, jtind in der That unmer jolche, welche ebenda oder in 
der Nachbarjchaft als Schmud eine Rolle jpielen. Die befanntefte 
derjelben it die jog. Kauırt,-engliich eowry oder cowree, vom 
altindiichen kaparda, modern kavani, bei den Bortugiejen buji 


- oder bugi, in Afrika, 3. B. Timbuftu, als woda befannt; e3 find 


zweit beitimmte Arten der Borzellan- 
jchnede, Cypraea moneta und annu- 
lus, nicht aber die unpafjend eauriea 
genannte; jie fommen häufig im in= 
diichen Dcean vor und werden bejon- 
ders an ven Hüften ver Philippinen und 
Maldiven gefammelt; jie gelten in den 
meiiten Gegenden Border- und Hinter- 
indiens, jowie im größten Teil des tropijchen Mfrtfas als Stleingeld, 
allerdings in verjchtedener Werthöhe, je nach der Entfernung von 
ihrem Baterlande, Doch immer ziemlich niedrig; jo fand ich fte 1862 


200. (Fig. 76.) 
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auf dem Viktualtenmarft zu Bangkof in Siam allgemein im . 
Gebrauch, 20—30 Stüc gleich 1 preußischen Pfennig; in Enge 


iich-Indien waren im vorigen Jahrhundert noch 10, jet mur noch 


etwa 26 Stüd gleich demjelben, indem durch Die Erleichterung z 


de3 Transportes der Wert abgenommen hat, dagegen im Binnen- 
(ande von Afrifa noch im Anfang diefes Jahrhunderts 2—4, 
in ver Handelsitadt - Timbuftu zu Dr. Barths Zeit 5-6 Stüc 


gleich einem preußiichen Pfennig, all diejes im Vergleich zu den 2 


ebenda üblichen Gold- oder Silbermünzen. Prattic), un Bezug 
auf den Preis der Lebensbedürfniffe, vechnete z.B. Stanley auf 
jeiner berühmten Netfe durch den jchwarzen Kontinent 6 Stüd 
als Tagesfojt eines Trägers, 3 als Wert eines Huhns, 2 als 
Bezahlung für 10 Maisähren. Die Kauris fommen vor Ins 
dien direft über Zanzibar nad) Oftafrifa, indireft über England, 


wo große Niederlagen davon find, nach Wejtafrifa. In VBorder- 


invten läßt fich ihr Gebrauch durcch die einheimische Litteratur 


bejtimmt bi8 ins 6. Jahrhundert n. Chr. verfolgen, wahrjcheins 
(ich tft er noch viel älter, da jich olche auch einzeln unter ägyptis 


chen und affyriichen Altertüimern finden; cbenjo fommen fie als 


vorhiftorische Funde in Bommerellen, Livland und auf der Injel 
Sotland vor, in der Bedeutung von Geld oder Schmudk. 

Sn Neubritannten (öjtlich von Neuguinea) dient nac) einer 
Mitteilung von Dr. Finjch die jchon oben unter dem Schmud 
erwähnte Nassa ceallosa unter dem Namen diwara als Geld, 
im jüdlichen Angola (Südweltafrifa) nach Welvitich jcheiben- 
fürmige Stücdchen aus einer großen Landjchnedfe, Achatina 


monetaria, an Schnüre aufgereiht, jechs jolcher Schnüre, jede 


anderthalb Fuß lang, quirandas de Dongo genannt, gleich 
31/9 —14 Frances, je nach den Handelsfonjunfturen. ln der 
Iordweitküite Amerifas war noch vor furrzem ein Dentalium, 
ebendeshalb pretiosum getauft, hyqua oder haiqua in Der 
Landesiprache, das gewöhnlichite Wertzeichen und Zahlmittel im 
Handel mit den Eingebornen von Sitfa bis zur Mündung des 
Solumbiafluffes: fie wırden an Schnüren aufgereiht und der 
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Wert richtete fi auch nach der Größe der einzelnen Stücde; 


5 diejelben wurden auch als Schmudf von den Eingebornen bis 


Alafchfa hinauf getragen und werden noch in ihren Gräbern 
gefunden. Eine große Berkmutterjchnede, Haliotis, galt bei den 
Eingebornen Kaltforniens ebenfalls als Taufchmittel und es gab 
eine Zeit, wo man im Binnenland für ein Stüc derfelben ein 
Iferd faufen fonnte. Seht find Dentalium und Haliotis ziem= 
lich vollftändig durch angloamerifanisches und englisches Metall- 
und Bapiergeld verdrängt. 


Fig. 201. 


Wampummufcel, Venus mercenaria, von innen. tz. 


- Auch das Wampum der ausgejtorbenen Rothäute im dit- 
lichen Nordamerika ijt bier zu nennen, indem e3 ebenjowohf 
als Schmud wie als Geld diente, eS hatte aber noch eine Dritte 
interefjantere Bedeutung als Stellvertreter einer Zeichenfchrift- 
Das Wampum bejtatd aus durchbohrten furz cylimdrifchen 
Stüdchen (ein älterer englijcher Berichterftatter giebt ein Drittel 
Boll als Länge und drei Linien al3 Durchmeffer an) aus zweier: 
let größeren Konchylien gejchnitten, die beide an der Dftfüite 
Kordamerifas jehr häufig find, einer Murfchel, Venus merce- 


— 304 — 


naria, die größtenteils weiß, aber an der Innenjeite im Hintern Teil 
dunfelviolett ift, und Drei Arten der Meerjchnedengattung 
Busyeon (Pirula), die großenteils weißlich, zum Teil mit vor 


braunen Streifen, find: B.perversum, eariea und canaliculatum. 
Solche Stückchen wurden auf Lederitreifen aufgenäht und Ddieje 
als Botichaft an andere Stämme oder Perjonen gejchiet; je 
nachdem die weißen und violetten Stücchen miteinander ab- 
wechjelten, konnte damit verjchtedenes ausgedrüct werden, zus 
nächjt die Zahl der Tage, nach deren Verlauf irgend etwas 
eintreten jollte, je nach Überlieferung oder vorheriger Überein- 
funft aber auch andersartige bejtimmte Nütterlungen, unter 
Umständen jogar ohne Wiljen des Boten. Noch it in PBhila- 
delphia der Wampumgürtel erhalten, welchen Penn, der Grün- 
der von Benniylvanien, 1632 von eimer Anzahl eingeborener 
Häuptlinge als Urkunde des mit ihnen gejchloffenen Vertrags 
erhielt. „Auf demjelben find fünf Niufter mit Violett auf Weit 
dargeitellt und in der Mitte Ben, der die Hand eines India 
ner3 ergreift.“ (Lubbod.) Solches Wampum war bis weit hin- 
ein ins Binmenland im Gebrauch, die dazıı nötigen Mieerfonz 


hykien hat man noch in alten Grabhügeln an den großen Seen, 


2000 englische Meilen vom Meer entfernt, gefunden und Cat- 
(in traf noch einzelne Wampumschnüre als Seltenheit bet Häupt- 
ingen in den Prärteen. 

Eine weitere auf willfürlicher Wertichäßung beruhende Ber- 
wendung von Konchylien ijt diejenige zu Spielen. Sterher 
gehört Die chinefische Spielmufchel, Cytherea lusoria; die In? 
nenfeite derfelben wird willfürlich bemalt und zwar je die zwet 
zufammengehörigen Schalenhälften desjelben Individuums tn 


ähnlicher Weile, dann werden die halben Schalen einer größeren 


Anzahl unter einander gemifcht, und die Spieler müfjen die zu> 
fammengehörigen Baare zufammenfinden; wer zuerit eine vorher 
beftimmte Anzahl Paare beifammen hat oder wer am Ende die 
meiften Baare hat, ift Gewinner. Es ijt aljo ein Wettfampf 


in rafcher Überficht und Augenmaf. Ferner dienen die Kauri- 
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 Jchneden in mehreren Gegenden Indiens und Afrikas auch ftatt 

Steinen oder ähnlichen Gegenjtänden zu verfchtedenen Spielen. 
jet es nur als taktische Einheiten, wie die Steine im Damen- 
brett, oder in näherem Zufammenhang mit ihrer Geftalt, 3. B. 
indem man eine Anzahl in die Höhe wirft und es darauf an- 
fommt, wieviel Stüde auf die Nücenfeite, wieviel auf die Bauch- 
jeite fallen, wozu Analoga mit Münzen oder halbierten Bohnen 
aud in Europa üblich find. 

Hier dürften auch noch die Kameen angereiht iwerden, in- 
den bet ihnen auch nur Stoff und Farbe von der Natur ge- 
geben ijt, aber das Wejentlichjte, die Gestaltung zu einem Bilde 
erjt durch den Künftler nach einer ihm vorjchwebenden Sdee ge- 
Ichaffen wird. Die Kameen find nämlich) Stücde von feinen 
Steinen oder von Schneden- oder Mufchelfchalen, die in ver- 
Ichiedenen Schichten verjchieden gefärbt find und nun jo ge- 
jchnitten werden, daß ich ein bejtummtes Bild in einer Farbe 
von dem andersfarbiger Grunde abhebt. Bon Steinen benußt 
man hierzu hauptjächlich Onye und doppelfarbigen Chalcedon ; 
daß aber schon jeit jeher auch Mufcheljchalen dazu benutt 
wurden, ergiebt jtch mit Wahrjcheinlichkeit Schon aus dem Namen, 
der von Chama, bei den Alten allgemeine: Benennung verichie- 
dener Mufcheln, abgeleitet wird; die Mufchel- oder Schneden- 
jchalen müfjen nur verhäfftismäßig dick, Deutlich zweifarbig und 
verhältnismäßig flach gewölbt fein, um eine einigermaßen ebene 
Grundfläche herauszubefommen. Früher verwandte man Mufcheln 
des Mittelmeers, Peetuneulus pilosus und glyeymeris, welche 
eine innere faftantenbraune Schalenjchichte haben, jebt werden 
auch in Neapel ausländische große Meerjchneden dazu verwandt, 
deren Größe eben eim Herausjchneiden flacher Stüde von 31a 
bis 5 Centim. Länge ermöglicht: der weitindische Strombus gigas 
tiefert weiße Bilder auf rojenroten Grunde, Cassis eameo 
(metjt ©. madagaseariensis genannt, aber nicht von Madagas- 
far, jondern ebenfalls weitindisch) jolche auf dunfelbraunem 
Grunde (jog. Sardonyr-fameen, nach der Farbenähnlichkeit mit 

Martens, Weih- und Schaltiere. 20 
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dem diefen Namen führenden Edeljtein), die ojtindische C. rufa 


jolche auf gelbrotem Grunde (jog. Slarneolinsgtameen); die Höder 


und Erhabenheiten der Schalen werden von den Künjtlern für 
vorragende Stellen des Bildes, 3. DB. 


die Woölbung der Schale bedingt die 
leichte Wölbung des®rundes derslamee. 
Jcoch Find zweierlei Verwendungen 
von Schaltiererzeugnifien als Schmud 
hervorzuheben, welche jchon ım Alter: 
tum alS Gegenjtände eines weit- 
gehenden Luxus betrachtet wurden. 
und von denen eine auch jegt noc) 
üblich it, Burpur und Berlen. 

Der Burpur it der Gaft 
mehrerer Arten von Meerjchneden 
aus den Sattungen Murex und Pur- 
pura, der in einer befondern Drüfe in 
der Kiemenhöhle abgejondert wird und 
anfangs blaß oder weiklic, 
it, am Tageslicht aber rot 
wird. Da und dort, in weit 
von einander abgelegenen Ge- 
genden, wird noch jet oder 
wurde iwenigjtens noch im 


Saft zum Färben von Fäüpen 
und QTüchern benußt, jo auf 
der Injel Minorfa Purpura 
haemastoma zum  HBeichnen 
der Wäfche, an den Klüften Sr- 
(ands und NorwegensP. lapil- 
lus zu demjelben Zwed, an 
der Weftfüfte Centralameris 


Murex trunculus, Rurpurichnede der Alien. 


Haare, Schultern u. dgl. verwerthet, 


vorigen Sahrhundert Diefer 
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- as vonden Eingebornen P. patula oder eineähnliche Art zum Färben 
- von Baummollenfüden und Bändern. In größerem Maßftabe 
wurde der Burpur als PBrachtfarbe aber nur im Altertum an 
den Küjten des Müittelmeers angewendet, jeine Erfindung und 
 Berbreitung wird den Phöniziern zugejchrieben, die Purpur- 
Fabriken von Tyrus waren noch in römischer Zeit neben denen 
im Peloponnes umd zu Tarent berühmt; Trümmer jolcher Fabrı- 
fen jind an den genannten Orten don neueren Neifenden ivte- 
der aufgefunden worden, voll der zertrümmerten Schalenreite 
der Burpurjchnecden, und es hat jich daraus ergeben, daß im 
- ltertum nur die beiden Arten Murex brandaris uud truneu- 
us als Purpurjchneden verwandt wurden, und auf beide, na= 
mentlich aber auf evitere, paßt ausgezeichnet die Bejchreibung, 
welche Plinius von der Purpurjchnede giebt. Die zarbe, welche 
der Saft beider an der Luft annimmt, ift nach Ihels Berjuchen 
an jich violett, bei M. truneulus etwas dunkler als bei M. bran- 
daris, fann aber durch Zufegen von verjchiedenen Säuren ehr 
verjchiedene Nüancen annehmen, von dunkelblau bi hellvojen- 
rot; dem entjpricht auch, daß die alten Schriftitellev von ver- 
jchiedenen Farbenunterjchieden des Burpurs reden und die alten 
Dichter die verjchiedeniten Dinge purpurfarbig nennen, das 
Waffer des Meeres, Wolfen, frisches und geronnenes Blut, die 
Morgenröte, Wangen und Lippen eines Mädchens, von Blumen 
namentlich die Levfoje, die Roje und den Schwertel (hyacinthus 
der Alten, Gladiolus der neueren Botanit), Ein Purpurkleid 
galt in den orientalifchen Reichen des Altertums, vom Bud) 
der Nichter und Homer an bis auf die Zeit der Nachfolger 
Aleranders, als Auszeichnung des Königs und jolcher Perjonen, 
welche der König bejonders ehren wollte; bei den Römern war 
ein Purrpurftreifen an der Toga ein Vorrecht der. hohen Be- 
-amten umd wurde (vielleicht ebendeshalb) auch von den Kindern 
der Vornehmen getragen; erit gegen Ende der Nepublit wurden 
Purpurkleider wie andere Lurusgegenjtände häufiger, und den 
Byzantinern blicb cs vorbehalten, dem Yurpur wieder jeine 
20* 


er 


alte Bedentung als Auszeichnung des Herrichers zu geben, 
fatjerliche Erlaffe wurden mit Burpurtinte gejchrieben und „ur 
Burpur geboren“ hieß der Prinz, bei dejfen Geburt jein Vater 
ihon Kaifer war. Gleichzeitig aber verdrängte der lebhafter 


rote Scharlach, von mehreren Arten der Schildläufe, Coceus, 


auf Eichen und anderen Pflanzen gewonnen, den PBurpur als 
Farbitoff, und als Bapit Banl II. wenige Jahre nach der Ver- 
nichtung des byzantinischen Katjertums den Cardinälen Die 
fünigliche rote Amtstracht verlieh, wählte er dazu den Scharlach 
und nicht mehr den Pırrpır. Honlicher dem Purpur in der 
Farbe it die Eochenille, welche von einer amertfanischen,Coecus- 
art jtamımt, zugleich aber Jchöner und leichter in Menge zu er- 
halten, jo daß durch fie und in noch höherem Grade jeßt durch 
die Anilinfarben der Burpur mehr als erjegt worden tt. 

Die Perlen find eigentlich ein franfhaftes Erzeugnis 
jolcher Miujcheln, welche eine Berlmutterjchichte bejigen. Wenn 
ein fremder fleiner Gegenitand in jolche Mufcheln eindringt, Jei 
es indem er die Schale durchbohrt, oder mit dem Atemmajter 
in die Kiemenhöhle gelangt, wie Sandförner, Eingeweidervürmer 
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und anderes, jo wird Dadurcd ei ungewöhnlicher Netz auf Die. 


betreffende Stelle des Mantels ausgeübt, wodurd eine jtärfere 


Abjonderung perimutterartiger Schalenjubjtanz erfolgt, bis der 


fremde Körper damit vollitändig umbüllt und unjchädlih ges 


macht wird, die Perlenbildung gleicht aljo gewifjermaßen der 
Sihiwielen- und Narbenbildung. Je nachdem der fremde Gegen- 
Itand der Sinenjeite der Schale anliegt oder nicht, wird auch 
die Perle an der Innenjeite der Schale jißen oder frei un den 


Weichteilen liegen und im leßteren Falle daher nach allen Sei= 


ten gleichmäßig abgerundet und deshalb Für den Meenjchen viel 


wertvoller, da jie mın an allen Seiten den natürlichen Glanz 
hat, nicht exit abgelöft und abgerundet werden muß. Der Glanz 
rührt von dem mifroffopischen Bau der PBerlmutterjchale ber, 


feinen chief auf die Oberfläche auslaufenden Blättchen übereman= 


der, welche das eimfallende Licht aus verjchiedener Tiefe zurlc- 
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werfen, und das ‚Farbenjpiel entjteht durch Beugung (Interferenz) 
Der Lichtitrahlen an den Blatträndern. Gemäß ihrer Entjtehung 
zeigt daher jede Berle im Innern fonzentriiche Schichten und 
in der Mitte einen fremdartigen Kern. Zur Erzeugung von 
Berlen gehört daher zweierlei, eine lebende Meufchel mit Berl- 
mutterfchale und ei fremder veizender Gegenitand in ihr, viel- 
leicht in den meisten Fällen ein fleiner Eingeweidewurn. Cben- 
deshalb fan diefelbe Meujchelart an dem einen Ort oft, au 
einem anderen jelten Berlen bilden, und finden fich Meufchel- 
eremplare, die Berlen enthalten, immer nur in der Minderzahl 
unter anderen ihresgleichen ohne Perlen; äußere Unvegelmäßig- 
feiten in der Form der Schale geben eine gewisse Wahrjchein- 
lichkeit für das VBorhandenjein von Berlen im Innern, eben 
weil jie Folgen desfelben Eindringlings jein können, doch wer- 
den in der Negel äupgere Unregelmäßigfeiten nur mit anftgenden, 


dig. 204. (ig. 144.) 
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Achte Verlenmujgel, Avicula margaritifera. "a. 


daher minder wertvollen Perlen zufammenhängen. Die Schönften, 
glänzendften PBerlen find die jog. orientalifchen, au Avicula 
(Meleagrina) margaritifera, der ächten Perleimmmufchel des 
Meeres, welche im ganzen Gebiet des indischen Dceand umd 
PRolynejiens vorkommt, aber e3 jind verhältnismähig nur wenige 
Stellen, wo ergiebige Perlenfiicherei getrieben wird, jo bei den 
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Bahreininjeln im perjiichen Meerbufen, an der Kite von Eeylon, 


bei den Suluinjeln zwifchen Philippinen und Borneo, und an 


der Nordojtküfte Auftraliens, jowie auf verichiedenen Snielgruppen 
de3 Stillen Dceand. Die Mufcheln Icben in größerer Anzahl zu= 


jemmen in mäßiger Tiefe, 6-15 Faden (50-90 Fu), und 


müfjen daher durch) Taucher heraufgeholt werden; der Taucher 
fann jelbjtverjtändlich nicht unterjcheiden oder unterjuchen, ob die 
Muschel Perlen enthält oder nicht, er reißt ab jo viel er kann, 
und die perlenlojen haben doch Wert als Verlmutter für Knöpfe 
u. dgl.; an derjelben Stelle darf daher die Filcherer nur nach 
5—7 Sahren wiederholt werden, um nicht die Mufchel ganz aug- 
zurotten. Der Gewinn von Perlen im Wert von 2-3 Mark 
aus taujend Stüd Murcheln gilt al3 Minimum einer lohnenden 
siicherei. Gemäß ihres Baterlandes jind die Perlen zuerjt in 


und aus Indien den Kulturvölfern befannt geworden, wie auh 


ihr lateinifcher und griechischer Name margarita indiichen Ur- 


jprungS zu fein fcheint; bacea (Beere) und unio (Zwiebel) find 
dann urjprünglich jcherzhafte Nebenbenennungen (wie wahrjcheine 
lich auch das moderne Perle aus Beerlein oder pirula, Birnleim). 
Im Eaffiichen Altertum jpielen fie daher auch erjt jeit vegerem Ver- 
fehr mit Indien durch und nach Alerander eine Aolle, namente 
ih in den Zeiten der früheren römischen SKaijer; die befannte 


Erzählung von der Perle der Stleopatra Fan aber in der her- 


gebrachten Faffung micht wahr fein, da Perlen jich nicht jo raid 
in trinfbarem Effig auflöjen (Möbius). Nach der Entdedung — 
von Amerifa nahm der Berlenhandel in Europa einen neuen 
Aufiehwung, da auch in Weitindien Perlmusjcheln entdeckt wur 
den, zuerit von Columbus felbft in der Nähe der Mündung 
des Drinofo, wo die Infel Margarita darnach ihren Namen er- - 
halten hat, dann weiter wejtlich, an der Halbinjel Goajiro und 
an der Mündung des Magdalenenftromes; es ift eine andere 


jehr ähnliche Art derjelben Meufchelgattung, ihre Perlen, die 
jogenannten veeidentalifchen, jollen durchjchnittlich groß, aber | 
weniger rund und mehr bleifarbig jein al3 die orientalischen, 
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- Daher niedriger im Werte. Auch an der Weltfüfte von Meittel- 
 amerifa wurden fchon vor der Ankunft der Spanier Perlen 
 gefticht. | 
Die Slußperlenmujcheln, Margaritana margaritifera, 
(j. oben ©. 195), find wejentlich) nordeuropäisch und wurden 
- Daher verhältnismäßig Spät befannt, zuerjt die englifchen im der 
- römischen Kaiferzeit, dann die mitteldeutfchen im Mittelalter ; 
diejenigen in der Elfter follen zuerft von venetianijchen Kauf- 
 Ieuten entdect worden fein. Einzelne jchöne Perlen jind in Böh- 
men, Sachen, Niederbatern gefunden worden und die Fticheret 


Fig. 205. (Fig. 153.) 
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FR Slußperlenmujchel, Margaritana margaritifera, mit einer Berle. "Ja. 
-ift in den meiften Gegenden, wo jie horfommen, noch jeßt ein 
Regal, das verpachtet wird, aber die Ausbeute ift im allgemeinen 
die Arbeit Faum lohnend und in den legten Zeiten mehr zurüd- 
gegangen, da die Flußperlen im Durchfchnitt den orientalijchen 
im Glanz wejentlich nachitehen. In China und im öjtlichen 
Sibirien liefern andere große Flußmufcheln, die fchon erwähnten 
Cristaria plicata und Hereulea, Perlen und jolche werden auch 
fchon in der älteren chinefifchen Litteratur erwähnt; ebenfo fommen 
in den nordamerifanischen Unio-arten zuweilen Brlen vor, doch 
‚verhältnismäßig jelten. 

Manche andere Gattungen von Meermufcheln zeigen nicht 


a 


fo jelten Berlenbildungen, aber ohne den jchönen ©lanz, der 
ihnen den Wert für den Menjchen giebt, jo Pinna braune, Mytilus 
ichwärzliche, die Auftern weiße. 

Der hohe Wert Schöner Perlen hat jchon vielfach zu Ber- 
jucchen angeregt, die Erzeugung derjelben fünftlich zu veranlafjen; 
nach dem, was oben über ihre Entjtehung gejagt, tit das: auch) 
theoretijch leicht denkbar, aber praftiich hat es die Schwierigfeit, 
dag die Mujcheln, welche die jchönjten Perlen hervorbringen 
fönnen, nur im Meere, in jchwerer zugänglicher Tiefe und an 
entlegenen Küjten leben, jo dag man unfjeres Wijjens big jet 
noch nirgends weiter al3 zu Vorjchlägen gefommen if. Nur 
in China wird jchon jeit etwa 5 Iahrhunderten etwas derarti= 
ges getrieben, indem bei Hutjcheufu aus Perlmutter gejchnittene 
Kügelchen oder flache Buddhabilder aus Zinn zwilchen Schale 
und Mantel der lebenden Süßwafjermujcheln, Cristaria plicata, 
gebracht werden; nach zehn Monaten biß drei Jahren werden 
diejelben Miujcheln wieder aufgefiicht und die eingelegten Gegen- 
jtände find dann mit einer fejten Perlmutterjchicht überzogen 
und damit an die Innenjeite der Schale angeheftet, während die 
Siguren noch deutlich erfennbar jind. 

Dagegen werden in Europa vielfach Perlen Finftlich nahe 


geahmt durch hohle GSlasfugeln, die mit einer aus den jilber- 4 


glänzenden Schuppen eines fleinen Stiche? bereiteten Majje auS= 
gefüllt werden; diejer Stich ift der in ganz Deutjchland häufige 
Uflei oder ann; Leueiscus alburnus = Alburnus lueidus; 
die Fabrifation folcher falfchen oder fünftlichen Perlen geichieht e% 
bauptlächlich in Frankreich und zwar jeit der Mitte des fieb- 
zehnten Sahrhundert®. Da aber der Berlmutterglanz jchlieglich 
in eriter Linie auf der feinblättrigen Struktur und nicht auf 


der chemifchen Qualität des Stoffes beruht, jo it 8 nit | 


undenkbar, daß der Meenjch- auch noch lernen ie ‚anderen wohl- 
feileren Stoffen Ddiejelbe feine Struftur zu geben und jo ganz 
unabhängig von der freien Tierwelt mechanijch Perlen zu machen. 


Alphabetifc) es Begilter. 


Wenn ein Name mehrfach im Tert vorfonmt, ijt die Seitenzahl der Haupt- 


ne mit fetter Schrift gedrudt. 


Das Zeichen * zeigt an, daß auf der ans 


gegebenen Seite eine Abbildung vorhanden ift. 


srding der Schale 221. 

Abyssal-region 246. 

Acephala 161. 

Acera bullata 150. 

Acetabulifera 44. 

Achatina 134, 119, 229, acicula 
i. Cionella 135, fulica 288, mo- 
netaria 302, panthera 288, per- 


dix 134, variegata 134, 229, vir- 


ginea j.Liguus 134. 
Achatinella 135, 70, 300. 
Acicula 101. 

Acme 101. 

Adacna 200. 254. 
Aeolis 155. 20. 25. 
aequilatera 174. 
aequivalvis 174. 
Aetheria 197. 203. 
Agaronia 255. 

Agnatha 118. 

akangai 278. 

akanisi 277. 

Alata 92. 

Alexia 148, myosotis 235. 
alikruik 274, almeja 276. 
Alpen 225. 

Alpenjchnede 125. 
Alvania 98. : 

Alveole 53. 

Alycaeus 101. . 
Amalia marginata 121. 
Ammonit 58 *. 16. 
Ammons3horn 59. 
amphidrom 70. 
‚Amphidromus 231°. 
Ampbipeplea 143. 


Ampullaria 99 *, 30%, 76, 144, 228, 
239.,289, 298, Zunge 92. canali- 
culata 100 *, 233. cornuarietis 
100 *, urceus 233, 285, Wernei 
233. 

Anatina 213, subrostrata 259. 

Ancylus 147, 15, flaviatilis 147, 
lacustris 147. 

anfractus 66. 


- Anodonta194*, 34, 38, 291, agrico- 


larum 285, cellensiscygnea 195, 
longina 300, piscinalis, varia- 
bilis 195. 

Anomia 181. 

Anoplophora 193. 

Anthracosia 193. 


ı apertura 65. 


apex 695. 

Aplexa 143. 

Aplysia 151 *, 10, 20, 25, 65, Eier 
36, depilans 151. 


Apneusta 28, 156. 


Aporrhais 94, 249, pes-pelecani 
94#7.95,.272. 

Aptychus BI. 

arapede 275. 

Arca 190, 164, 169, barbata 276, 
candida 246, decussata 258, di- 
varicata 258, granosa 190, 278, 
291, inaequivalvis 190. inflata 
278, Noae 190, 252 *, 189, 276, 
senilis 190, 246, umbonatu 246. 

Arcacea, Arciden 189, 247. 

Archenmujcel 189, 190. 

Architeuthis 52, 51 *. 

areola 205. 


« 
Argonauta 47 *, 8, 48, 252, 


argo 
AT*®, 48, Männchen 46 *. 

Arion 120, 119, ater 120, 121 *, 
empiricorum 120. 

Arionta 126, 128. 

arsella 276. 

Artemis 206, 249, 267, 

Arthrocochlides 72. 

asarı 278. 

Asiphoniden 175, 176. 

Aspergillum 218. 

Assıminea 30. 

Astarte 198, 38, 167, 192, 246, 
218, 250. 

astura 276. 

Atemlöher und Mtemvröhren der 


-Mufcheln 163. 

Atlanta 156. 

Atlantifher Dcean 254. 

Augen 20, 62. 

Aulacognatha 118, 119. 

aulos 276. 

Auricula Midae 147, 258. 

auriculae bei Pecten 178. 

Auriculiden 117, 62, 64, 235. 

auris marina 275. 

Außenrand 65. 

Aufter 176 *, 12, 166, 172, 175, 244, 
278, 281, 312. 

Aufternartige Mujcheln 176. 

Avicula 182, 168, Atlantica 246, 
macroptera 246, margaritifera 
182,183*,258,309, Tarentinal82. 

. awabi 277. 

Baculiten 60. 

balanos 276. 

Balea 136, 70, perversa 136. 

Band der Mujdeln 171. 

Bänder von Helix 127. 

Barbala 196. 

Bart der Aufter 177, 279. 

Basilissa lampra 247. 

Basommatophora 141. 

Bauchfüßer 64. 

Baumauftern 177. 

Bäumdenjchnede 154. 

Bela 85. 

Belemniten 53, 54 *, 

berdin, berlin 274. 

Berniteinjchnede 141. 


Binnenmollusfen 219, 223. 
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Bithynia 99, 267, Dedel 96. 
Bivalvia 161. 


Blajenjchnede (Physa) 143, (Bulli- 


den) 149. 
Bojanus’ ches O 
bourdin 275. 
brachysynapt 209. 

Breite der Meujcheln 173. 

brelin 274. 

Buccinopsis Dalei 245. 

Buceinum 79, 77, 252, glaciale 
248, undatum 79 x, 70, 249, 
250, 251, 274, Zunge 77 * Dedel 
51 * Eifapjeln 35, 36 *. 

Buliminus 133, 226, 296. 

Bulimulus 119, 132, 232. 

Bulimus 132, 119, atomatus 234, 
auris leporis 133% Australis 
234, culmineus 232, Damaren- 
sis 234, Denickei 133, detritus 
133, 134 *, Dufresnei 234, ery- 
throstomus 133, involutus 133, 
lateralis 133, miltochilus 133, 
montanus 133 *, (Bulimus) na- 
vicula 133, nivalis 232, nuc- 
leus 234, oblongus 233. 234,297, 
obscurus 133, ovatus 233, 289, 
perversus 70*, DIIE, Popelairia- 
nus Ci 36 *, 132 *, quadridens 
134, vadiatus 133, Reentsi 133, 
tridens 134, umbilicaris 133. 


Organ 30, 166. 


-Bulla 150, 25, ampulla 150, hyda- 


tis 150 * physis 254, striata 150. 

Bulliden 149, 65, 247. 

Bullo femina, maschio 275. 

burez 275. 

Buschjchnede 124. 

Busycon 79, 251, 300, 304, Gifapfeln 
35.:96.% 

Byssus 168. 

Cadulus 160. 

Caecilianella 135. 

calamajo 275. 

Calcar 109, rugosum 109 *, 252, 
275, tuber 256. 

Calmar Dr. 

Calmar-flöche 50. 


. Calyptraea 102, 103. 


Calyptraeidae 102. 
camadia 276, de luna 276. 
Campylaea 125, 128, 225. 


canestrelo 276. | 

"Cancellaria reticulata 255. 

eannolichio 276. 

capa longa 276, santa 276, tonda 
276, caparozolo 276, sutil 276, 
capelan 276. 

Capsa 208. 

Capulacea 102. 

Capulus 103, Hungariceus 103. 
caracol 288, de plata 275, cara- 
golo longo 275, tondo 275. 

Cardiacea 192. 

Lardinalzähne 172. 

Cardinia 198. 

Cardita 198, 192, 
sulcata 198. 

Cardium 198, 199 *, 39, 174, 
249, 254, aculeatum 199, 
Aeolicum 199, aliforme 200, 
bullatum 256, cardıssa 199, 
costatum 199, 256, echinatum 
199, edule 199, 242, 250, 274, 
276,290, fragum199, Groenlandi- 
cum 199, 248, hians 253, Hiber- 
nicum 200, Hillanum 200, iso- 
cardia 256, laevigatum 199, 
muticum 278, Norvegicum 199, 
Nutalli 292, oblongum 199, p2c- 
tinatum 200, tubereulatum 199, 
276, unedo 199. 

cardo 172. 

Carinaria 157, mediterranea 157 *. 

Carychium minimum 148. 

Cassidaria 87, echinophora 37, 
9322273 

Cassidea 86. 

Cassis 87, 25, 257, cameo 3)5, 
cornuta 296, rufa 296, 300, 3)6, 
testiculus 255. 

Castalia 233. 

cazonello 276. 

Cephalopoden 40, 34, 
236, 237, .252, 253. 

Ceratiten 58. 

Cercaria 265. 

Cerithium 96, 92, aluco '258, as- 
perum 258, atratum 256, fas- 
ciatum 258, morum 258, nodu- 

 losum 258, rostratum 258, 
scabrum 254, vertagus 96, 300, 
vulgatum 96 *, 252, 2752, 


calyculata 198, 


192, 
276, 


39, 220, 


296. | 
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BR; 

Ceronia 231. 

Chama 203, 74, 192, 238, 240, 252, 
gryphoides 203, unicornis 203. 

chama 276, 277 305. 

chank |. tsjanko. 

Charadrobia 140. 

cheme 276. 

Chenopus 94, 

Chilina 234. 

Chilotrema 126. 

EHinefiihe Mübe 103 *. 

Chiton 112, 113 *, 20, 
marmoreus 248. 

Chitonellus 114. 

Chondropoma 101. 

Chondrula 134. 

a 45. 

Cionella 135, 226, acicula 135, 
Goodalli 135, lubrica 135, 226, 
Menkeana 135, tridens 135. 

Circe 206, gibbia 258. 

Cirrobranchia 159. 

Cirroteuthis 49. 

Clathurella 85, 37. 

Clausilia 136 *, 138, 70, 119, 137, 
225, 226. Agesilaus 138, bidens 
137, Bielzi 138, biplicata 138, 
dubia 138, Fussiana 138, Itala 
138 *, laminata 137, Menelaus 
133, nigricans .138, redht3 70, 
obtusa 138, ornata- 138, papil- 
laris 138, parvula 138, plicata 
138, plicatula 138, similis 138, 
straminicollis 138, ventricosa 
138, Voithi 138. 

clausilium 137. 

Clavagella 218. 

Cleodora 159. 

Cleopatra 99. 

Clepsine 268. 

Clio 159. 

Cliona’ 264. 

Clione 158, 159, 237, borealis 158 *, 
248. 

Clonisse 276. 


259, 


 Cochleoctonus 269. 


Cochlicella 226. 
Cochliophagus 270. 
Cochliothraustes 272. 
Cochlostyla 131, 231, pithogaster 
1517. 
IE 
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cockle 274. 

Coenobita 264. 

Columbella 82, 68, 77, eribrara 
255, flavida 258, laevigata 255, 
mercatoria 255, rustica 239, 
252, turturina 258, varlans 258. 

columella 66. 

Commensalen 262. 

Conchodytes 262. 

Concholepas 78, 290. 

Conchophthirus 267. 

conchylium 275. 

Congeria 186. 

Conocardium 200. 

Conus 84, 25, 68, 240, 257, Zähne 
83 *, amiralis 84, cedonulli 84, 
figulinus 257, Genuanus 255, 
Hebraeus 257, lividus 257, 
marmoreus 84*, 257, Mediter- 
raneus 239, 252, mercator 255, 
miles 257, papilionaceus 255, 
testudinarius 255, textile 84 *, 
verrucosus 255. 

coque 274. 

coquille 276, 292, large 276, vetade 
276. 

Corallinenregion 244. 

Coralliophaga 207. 

Coralliophila madreporarum 257, 
neritoides 257. 

Corbieula 201. 

Corbula 212, Mediterranea 202, 
nucleus 202, striata 202.- 

Coriocella 92. 

corn de nineta 275. 

cozza di S. Giacomo 276, nera 
276, pelosa 276. 

Crassatella 198, 38, 167, 192. 

Crassina 198. 

Cremnoconchus 98. 

Crepidula 102, 103 *, 

251, unguiformis 102. 

Creseis 159. 

Cristaria 196, Herculea 196, 311, pli- 
cata 196, 311, 312, spatiosa 196. 

Crucibulum 103. 

cullier 276. 

Cumingia 251. 

Cuphus 218. _ 

Kutienlarichicht 11. 

Cuvieria 159. 


fornieata 


Cychrus 269. 

Cyclas 200, 166, 167, calyculata 
200, cornea 200, lacustris 200, 
rivicola 200, solida 200. 

Cycelina Sinensis 278. 

Cyclobranchia 76, 28, 33. 

Cyclophorus 101, 230. 

Cyelostoma 101, 29, 33, 63,..64, 
92,229, elegans 101*, 22*, 64*, 
Zunge 92. 

Cyclostomaceen, 
100, 232. 

Cyclostomus 101. 

Cyelotus 101, Quitensis 3C0. 

Cylindrella 140. 

Cymbium 82, 77, 255, melo 293, 
olla 253, papillatum 253. 


Cyclostomiden 


, Cypraea 88*, 12,240,257, 297, annu- 


lus 258, 299,301, Arabica 258, ca- 
put-serpentis 258, erosa 258, 
Europaea 90, exanthema 89, 
255, flaveola 255, isabella 258, 
lurida 89, 252, Jynx 89, Mauri- 
tiana 89,258,moneta89,90*258, 
299,301*, nucleus 90, oryza 255, 
physis 253, pyrum 89, 252, re- 
ticulata 258, spurca 255, sta- 
phylaea 90, 258, stercoraria 89, 
255, talpa 89, tigris 88*, 89, 
258, 293, vitellus 258. 

Cyrena 201, fluminea 201. 

Cytherea 206, Chione 206, 251, 
276, circinata 256, Dione 206, 
261, lusoria 304, mactroides 256, 
masculata 256, multispinosa 261, 
petechialis 278. : 

Dacdhfiemer 149 *. 

Dacrydium vitreum 247. 

daktylos 276, datil de mar 276, 
datte 276. 

Dattelmujchel 188, 276. 

Datteljchnede 83. 

dattero 276, di scoglio 276, datto- 
lo de mar 276, di pietra 276. 

Daudebardia 122, 119. 

Derkel, 73 *, Winterdedel 116. 

Deefelichnedte 130. 

Defrancia 85. 

Delphinula 108. 

Dendronotus154, arborescens 154, 
155,7239:7, ‚ 


Entodonta 232. 


Dentalidae 159. 

Dentalium160,247,300,aprinum160, 
dentalis 160, elephantinum 160, 
entalis 159 * 160, leptosceles 
247, pretiosum 302, Tarentinum 
160. 

dexiotrop 70. 

Dibranchiata 44. 

Diceras 203. 

Didacna 200, 254. 

Dimya 175. 

Diovecia 72. 

Diplommatina 20. 

Dipsas 196. 

Distoma 265, 266. 

Ditrypa 160. 

Dolabella 151. 


- Dolium 87, 25, galea 87, 252, 


olearium 258, perdix 255, 258, 
pomum 258. 

Donax 208, 174, 241, 249, anati- 
nus 208, complanatus 208, 
denticulatus 208, 256, politus 
208, rugosus 256, trunculus 
208, 276. 


donax 276. 
Donnerfeil 54. 
Doris 152, 65, tuberculata 155 *, 


. Doto 153. 


Dreieeimufchel 208. 
Dreissena186,168,polymorpha168*. | 
Drilus 269. 

Eier 34 - 36°, 

Einjchnitt 76. 

‚Einfiedlerfrebje 264. 

Eijchnede 90. 

Eismeer 247. 

Eismujchel 181. 

Elasmognatha 118, 119. 

Eledone 48, moschata 46. 

Elysia 156. 

Emarginula 111, notata 256. 
Embryonal-jdale 36. 
Embryonal-windungen 37. 

Ena 133. 4 

Ennea 140, 119, 239, bicolor 140. 
Entoconcha 8. 


Ennzina mendicaria 257, 299. 
Epiphragma 116. 
escupina 276. 


Gjelshuf 178. 

Etheria j. Aetheria 197. 

Eucalodium 140. 

Eulima 149. 

evolut 17. 

Exogyra 177. 

Fücerzingler 107. 

Taltenjchnede 82. 

Sarbenmwechjel der Cephalopoden 45. 

Fasciolaria 80, 77, 297 ,filamentosa 
257. 

Teigenjchnedfe 87. 

Veilenmujchel 181. 

Veljengrund 237. 

Ficula 87. 

Fissurella 111, 260. 

liegen, jogenanntes, der Cephalo- 
poden 50, von Pecten 179. 

flither 274. 

Slofjenfüßer 158. 

Slügelichneden 92, 240. 

dlußmufcel 193, 274, 292. 

folpo 275. 

Fruticicola 124. 

Fühler 20. 

Fuß 17, 18, dev Mufcheltt, 167. 

gaidero 275. 

Galerus 103, Sinensis 105 *. 

Gartenjchnede (H. hortensis) 225, 
(adspersa) 287. 

garusolo femina, maschio 275. 

Gastrochaena modiolina 218, 238. 

Gastropoden 64. 

Gastropteron 65. 

Gaumenfalten 137. 

Gehörorgan 21. 

(Gemma 251. 

Geophila 115. 

Gervillia 184. 

Gejchlechtstrennung 32, 33. 

— unteridied®? bei Cephalopoden 
42, bei Mujcheln 38, 166. 

Giekfannenmujchel 218. 

Giftichneden 83. 

Glandina 135, 119, 268, Zunge 
118 *, Algira 135, Poireti 135. 

Glaucus 154, 236. 

gleichklappig 174. 

gleichjichalig 174. 

Glossiphonia 268. 

gofiche 274. 
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Goniatiten 58. 

Goniodoris 153. 

Goniognatha 118, 119. 

Gryphaea 177, arcuata 177. 

guignette 174. 

haiqua 302. 

Halıotis 111, 72, 259, 260, 294, 305, 
gigantea 277, 293, tuberculata 
110.7, 111.*,.,251, 228, 

hamangori 278. 

Haminea hydatis 150 *. 

Hamiten 60. 

Hammer, polnijdher 183, 84. 

hanaon 276. 

Harfenjchnede 83. 

Harpa 83, 77 

Hautatmer 155. 

Hectocotylus 48. 

Hela 247. 

Helicidae 118. 

Helicina 107, 232. 

Heliciniden 228. 

Helicosyrinx 8. 

Helix 123-130 3, 62, 64, 119, 230, 
331.232; Kiefer 118 * aculeata 
124, acuta 227 * albolabris 125, 
Alexandri 2534, Alonensis 288, 
alternata 124, aperta 131, 226, 
287, arbustorum 126, 224°, 225, 
228, aspersa 130, 70, 287, 
Austriacal 29, candidissima 288, 
candidula 195, Cartusiana 124, 
Codringtoni 226, 288, Cunnig- 
hami 234, desertorum 220, 
Dupotetiana 288, elegans 227 *, 
ericetorum 125, 'Falconari 234, 
faustina 126, foetens 125, fru- 
ticum 124, 128, 225, globulus 
234, Gualteriana 130, 288, hae- 
mastoma 231, hispida 124, 
Hookeri 234, hortensis 126:129; 
224*, 225, ıichthyomma 125, 
incarnata 124, lactea 129, 226, 
288, lapicida 126, lyrata 234, 
muralis 130, 220, nemoralis 
126, 127 *, 224 *, 225, 287, ob- 
via 125, obvoluta 124, Parnas- 
sia 288, personata 124, 228, 
Pisana, 125, DIT, 70, 287, 288, 
platychela 129, pomatia 130, | 
115 *, 286 *, (infs 70, Eier 35%, 
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Teil 130* Preslüi 125, pulchella 
124, 226, pyramidata 125, 220, 
Reentsi >35 rotundata 123, 
ruderata 123, rupestris 123, 
saxatıilis 234, "secernenda 286, 


Sicana 129, silvatica 129, stria- 


ta 125, trochoides 227 *, varia- 


bilis 125, 220, 227 *, vermicu- 


lata 129, 226, 287, Vindobonen- 
sis 129. 
Helmjchneden 86. 


Hemifusus Aruanus 258, colosseus 


278, probeseidiferus 258. 

Hepatopankreas 26. 

Herzmujchel 198, 39. 

Heterocyathus 263. 

Heteropoden 156, 34, 39, 220, 236, 
237, 252. 

Heteropsammia 263. 

Hipponyx 103, 263 ”, 264. 

Hippopus 203, 240. 

Hippurites 203 *. 

Höhe der Mujcheln 173. 

a Waflerjchneden 72. 

Hujarentajche 184. 

Hyalaea 158. 3 

Hyalına 123, 3, 119, 131, 268, 
cellaria 123. 

Hydractinia_263. 

Hydrobia 98. 254, Deiel 96, Apes 
nensis 98, Baltica 250, stagna- 
lis 98, 250, vitrea 98. 

Hydrocena 107, 30, 
107, 228. 

Hyria 233. 

Satob3mujchel 179, 180. 

Janella 119. 

Janthina 106 *, 8, 236. 

Iberus 1:9, 226. 

Idaei dactyliı 54. 

jibia 275. 

Inclusa 210. 


Sndilchepolynejiiches Meer 254,256, 


Snnenrand 65. 
Inoceramus 184. 
Inoceramus 
Integropalliata 192. 
involut 17. 

\ Iphigenia 208. 
Iridina 197, 229. 
ıssolone 276. 


Cattaroönsis 
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 Isocardia 246. | 
Käferjchnecdfe (Chiton) 112, (Scara- 


bus) 147. 
Kahnichnede 82. 
kaki 277. 
Kameen 305. 
Kaminern bei Nautilus 55. 
Kanımfiemer 75 *, 76. 
Kammmufcel 178, 39, 166, 167, 
244, 292. 
Kanal 76. 
Kaipiiches Meer 254. 
Rauri 89. 
Kegelichnede 84. 
Kellia 243. 


Kiefer23, 118*,beiCephalopoden41*. 
Kielfüher 156. 


Kiemen 28, bei Mujcheln 164. 
Klafien der Mujcheln 162. 
Klaffmujchel 212.- 

Klappen der Mufcheln 161, 174. 
Klappmujcel 178, 240. 
Königsmantel 179. 

kokhaan 274. 

Koloß 258. 

Korallenregion 245. 
Sorallenriffe 240. 

Krafen 41. 

krans 274. 

Kreifelichneden 108. 


 Kreiäfiemer 76, 112. 


Kreismundichnede 100. 

Kriehen der Schneden 64. 
Krötenihnede 86. 

Kryitallitiel 166. 

kteis leukos 276, pyrrhos 276. 
Kuchenmujdel 181. 

Kuphus j. Cuphus 218. 
Lacuna 98, margaritifera 247. 
Länge der Mujcheln 173. 
Längsitreifen 71. 

laeotrop 70. 

Lamellaria 92. 
Lamellibranchia 161. 
lampette 274. 


“Randichneden 219, 220. 


Lanistes 229. 
lapa, lapede 275. 


 Leda 190. 


Leila 233. 
Lentidium 212. 
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lepas 275. 

Leptodera 266. 

Leptopoma 101, 231. 

Leucochloridium 266. 

Leuconia 64. 

Ligament 171. 

Liguus 134, virgineus 134. 

Lima 181, 161, excavata 245, gla- 
cialis 181, ventricosa 242. 

Limacina 159, 237, helicina 248. 


ı Limax 120, 10, 64, 119, 268, ag- 


restis 121”, 270, arborum 121, 
carımatus 121, cinereoniger 120,. 
marginatus 121, variegatus 121. 

Limicolaria 134. 

Limnaea 142, 3, 36, 64, 232, 268, 
ampla 143, auricularia 143, 
lacustris 143, lagotis 143, mi- 
nuta 143, Monnardi 143, ovata 
143, palustris 143, peregra 143, 
stagnalis 142*, Zunge 114”, 
Raid), 35, truncatula 143 

Limnaeiden 62, 141. 

Limnophila 141. 

Limnoria 218. 

Limnotrochus 229. 

limpet 274. 

linf3gewunden 68, 69 *. 

Lithodomus 189, dactylus. - 189,. 
lithophaga 189, 276. 

Lithoglyphus 254. 

Litoralregion 243. 

Litorina 97, 29, 63, 64, 75*, 96,. 
Zunge 86 *, Dedel 73 *, angulıi- 
tfera 256, litorea 97 *, 70, 237, 
249, 250, 251, 274, murıcata 98, 
235, 256, neritoides 237, 252,0b- 
tusata 97*, pagodus 238*, punc- 
tata 256, rudis 97*, scabra 258.. 

Litoriniden 95. 

Lituiten 58. 

oben der Ammoniten 58, 59 *. 

locca de fango 276. 

Loligo 52, 53, vulgaris 49*, 275, 
Eier 36. 

loligo 275. 

longon 276. 

Loripes 197. 

Lucina 197*, 166, 167, 249, bore- 
alis 198, columbella 198, 256, 
divaricata 197, Jamaicensis 256 


lactea 198, Pennsilvanica 198, 
256, tigrina 197, 246, 296. 

Lucinacea 192. 

Luftatmende Wafferichneiten 141. 

Lungenihneden 114. 

lunella 137. 

lunula 205. 

Lutraria maxima 278. 

Lymnaea j. Limnaea. 

Lyonsia 212, bulla 247. 

Lyriodon 191. 

Macha 256. 

Machaera 251. 

Macoma 209. 

macrosynapt 209. 

Mactra 20%, 249, edulis 273, so- 
lıda 208, 251, 290, 291, solidissi- 
ma 251, 275, stultorum 208, 276. 

Macularia- 129, 226; 

ımadreperna 276. 

Magilus 79, 65. 

Malacobdella 267. 


Malleus 183, 84, albus 183, age 


ris 183. 
Mangelia 85. 
mango de cuchillo 276. 
Mantel 11, 14, 19, 162. 
Mantelbucht 164. 
Mantellinie 163. 
Margarita 110, 248, 
21, violacea 300. 
Margaritana 195,margaritifera 195, 


grönlandica 


196*, 221*, 311, Suerdurchichnitt 


161 x Längsducchichnitt 1857: 

Marginella 83, 77, 255, glabella 
255, interrupta '255, longivari- 
cosa 255, monilis 299, persicula 
255. 

margo columellaris 65. 

— externus 65. 

— internus 65. 

Marsenia 92. 

Martesia 237. 

Mausohr 148. 

Meerhaje 151*. 

Meerohr 111 *, 251. 

Megateuthus 52. 

Melanıia 97, 96, 285, amarula 285, 
Holandri 97, tuberculata 38, 
97, 238. 

Melanopsis 97, 226, 234. 
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Meleagrina 182, 309. 

Melo 82. _. 

Menjchenherz 199. 

Mesalia 97, 256. 

Mesodesma 208, corneum, dona- 
cilla 276. 

Meflerheit 211 *. 

Midasohr 148. 

Miesmujchel 185, 208, 278, 283 *. 

Miesmuicelartige Duschen 184. 

Milben 262, 267. 

Milhnapf 92. 

Miodon 201. 

Mitra 80, 77, 260, cucumerina 
258, episcopalis sıH, 258, ferru- 
ginea 258, nodulosa 255, pa- 
palis 81 *, 258, pontifcalis 258, 
zonata 253. 

Mittelmeer. 251. 

Modiola 188, 169, arcuatula 278, 
auriculata 258, barbata 276, 
marmorata. 188, plicatula 188,. 
251, vulgaris 188, 249, er 

Modiolaria 189. 

Modulus tectum 258. 

Möndafiic 51. 

Mollusca 5. 

Mondfalte 137. 

Monoceros 259, 261. 

Monodacna 200, 254. 

Monoecia 148. 

Monomya 175. 

Monothyra 213. 

Monotis 183. 


| mossel 274. 


moule 274. 

Mündung der Schnedenjchale 65. 

Mütbenjcnede 102, 103, Zunge 92. 

Mulinia 273. 

Mundiaum 65. 

Murex 77,249, Dedel73*,297, adus- 
tus 257, brandaris. 78 x 252, 
275 306 *, cornutus 255, erina- 
ceus 218, 268, haustellum 78, 
inflatus 257, pomum 255, tenui- 
spina 78, "truneulus 18, 252, 
275, 306*, 307. 

murex 275. 

Muicheln 161. | 

muscla, muscle 276, 4 barba 276. 

Mußfeleindrücte der Mufcheln 170% 


SB 


 mussel 274. 
mussolo 276. 
"Mutela 197. 
Mya 212, 162, 267, arenaria 212, 
...0913®, 242, 249, 250, 251, 261, 
274, truncata 212, 248, 249. 

myisca 276. 

Myophoria 19. 

. Myopsiden 252. 

mys 276. . 

Mytilus 185, 166, 238, 243, 244, 
249, 312, ipinnend 168*, chorus 
284, edulis 186*, 274, 276, 
‚278, 283*, 292, exustus 246, Gal- 
loprovincialis276, Magellanicus 
185, 259, smaragdinus 186, viri- 
dis 186, 278, 284. 

Nabel 66. 

_ Nabeljchnecde 90. 

. nacar, nacre 276. 
Nacktfiemer 149, 152. 


— Nacktjchneden 119. 


Kaht 66. 

Nanina 122, 119, amphidroma 70, 

==> 0yum’123: 

Napaeus 133. 

Nassa 80, 77, 244, 249, 252, albes- 
cens 257, ambigua 255, arcula- 
ria 299, callosa 298, 302, neri- 

tea 80*, 238, 252, 254, olivacea 
- .. 257,papillosa 257, reticulata 80. 

naridola 275. 

Natica 90, 241 *, 268, LZaich 91 *, 
canrena 255, Hebraea 91, heros 
251, mamilla 300, Maroccana 
255, melanostoma 91*, 258, 
millepunctata 90*, 91, monili- 
fera 91, 251, Sinensis 258, uni- 

> fasciata 258. 
== Nautilus‘ 55, 56*,.:57*, 16, .259, 
292, pompilius 58. 

Navicella 108, Borbonica 285. 

Navicula fasciata 133. 

Neaera 212, 245. 

Neithea 180. 

. Nenia 137. 

Neptunea 79, 77, antiqua 249. 

Nereis fucata 218. 

‚Nerinaea 96. 

Nerita 108, 243, 261, albieilla 258, 

peloronta 256, polita 258, pli- 


- Martens, Weich- und Schaltiere. 


cata 258, Senegalensis 256, tes- 
sellata 256, undata 258, versi- 
color 256. 

nerites 275. 

Neritina 108, 72, 221, 226, 254, 
285, Decel, 73 *, amphibia 108, 
cornea 107*, 108, dubia 108, 
fluviatilis 108, virginea 108, 
viridis 108, 242. 

Neritodryas 108. 

tejielzellen 155. 

Niedere Waflerichneden 148. 

Noah’S Arche 190. 

noce di mar 276. 

Nordiee 249. 

Novaculina constricta 278, 284. 

Nucula 190, 39, 167, 247, 249, 
nucleus 190 *. 

Nudibranchia 152, 28, 34, 37, 149, 
240. 

Octopus 43*, 45*, 48, vulgaris 46, 
275. 

Odostomia 149. 

Dffnen der Mufcheln 169. 

oeil de bouc 274. 

Dhrbläschen 22. 

Ohr der Aphrodite 111. 

— des h. Betrug 111. 

Ohren der Ammoniten 59, 60. 

— von Pecten 178. 

Ihrichneden 147, 62, 235. 

Ohritein 22. 

Oigopsiden 50. 

oliekruik 274. 

Oliva 83, 77, 241*, carneola 300, 

. episcopalis 258, erythrostoma 
83 *, 258, flammulata 255, hia- 
tula 255, nana 255. 

Olivella 255. 

Olfrug 235. 

Ommastrephes 50, 53, illecebro- 
sus 50, piscatorum 50. 

Onchidium 21, 30. 

Onychoteuthis 50. 

Operculum 73 *, 

Opistobranchia 148. 

Opisthoporus 101, 230. 

orecchia di S. Piero 275. 

oreja 275. 

ÖOrthalieidae 118. 

Orthalicus 134, 119. 
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Örthoceratiten 58. 

Orthoconchae 175. 

Osmia 262. 

Os sepiae 53 *. 

ostra 275, vermeja 275. 

Östracea 176. 

Ostrea 176, 238, angulata 178, 
borealis 282, cochlear 245, 282, 
crista-galli 177, cristata 281, 
denselamellosa 277, depressa 
281, difformis 177, diluviana 
177, edulis 177*, 278 —281, fo- 
lium 177, 283, gigas 277, 282, 
lamellosa 281, lurida 282, 
Marshi 177, parasitica 177, 
246, plicata 281, Taurica 282, 
Virginiana 282. 

ostrega 275. 

ostreon, ostreum 275. 

. ostriea 275, rossa ‘275. 

Dftiee 250. 

Dit: und Weftmujchel 199. 

otarion 275. 

Otocyst 22. 

Otolith 22. 

Otostomus 132, 133. 

Ovula 90, gibbosa 255, oviformis 
90, 299, verrucosa 258, volva 90. 

Oxygnatha 118, 119. 

pada 275. 

Pagurus 264. 

palostrega 276. 

Paludina 99, 26*, 29, 33, 34, 62 *, 
63, 64, 98*, Derdtel 73 *, 96 *, 
achatina 99, Bermondiana 99, 
contectoides 99, fasciata 99, 
Listeri 99, vera 99, vivipara 99. 

Pandora 212. 

Panopaea 212, Aldrovandi 212,253. 

pantalena 276. 

Bantoffelmujchel 205. 

Bantoffelichnecde 102. 

Baraliten 265. 

Parmacella 121, 119. 

Partula 232. 

Patela 112* 1137,:9%, 15,49; :71, 
238, 243, 259, 260, caerulea 
112, 275, deaurata 273, Magel- 
lanica 273, pellucida 112, 239, 
249, polarıs 259, Tarentina 112, 
275, vulgata 112, 249, 274. 


patella reale 275. 
patiduzzu 275. 
Patula 123, 131. 
Pecten 178, 21, 32, 39, 164, 167, 
244, 249, gibbus 246, glaber 
180, 254, 276, Jacobaeus 164, 
179*, 180*, 276, 292, Japonicus 
181,293, Islandicus179, maximus 
180, 274, 249, 292, nodosus 246, 
opercularis 180, 276,292, ornatus 
246, pallium 179, pleuronectes 
181, plica 181, quadricostatus 
180, varıus 178, 179, 276. 
pecten 276.. 
Pectinibranchia 75, 34. 
Pectunculus190,pilosus190,276,30°. 
pectunculus 276. 
Pedipes 64, 148. 
PBelagijche Tiere 236. 
Pelecypoda 161. 
pelerine 276. 
Belifanzfuß 94*. 
Pellibranchia 28, 155. 
pelourde 276. 
peocchio 276, peloso 276. 
perforata 67. 
peristoma 65. 
periwinkle 274. 
Berlboot 55. 
erlern 308, fünftliche 312. 
Berlmutter 12, 14. 

Verimufchel 182, 183*, 262, 294,309*. 
Perna 183, ephippium 184, iso- 
gnomon 183. 

SBerjpeftivjchnecfe 106. 

perversus 70. 

Petaloconchus 263. 

Petricola 207, pholadiformis 251. 

peverazza 276. 

Pfahlwurm 217, 216 *. 

Tieil von Helix 123, 124 *, 130 *. 

Bierdehuf 202. 

Piriemenjchnede 85. 

Pharella 278. 

Pharus 211. 

Phascolion strombi 265. 

Phasianella 109, 64,259, pulla 251, 
239. 

Phidiana lynceus 20. 

Philine 150. 

Philomycus 121. 


Philonexiden 46. 

Philonexis 48. 

 Phoenicurus 155. 

 Pholadacea 210. 

Pholadomya 213. 

Pholas 213*, 214 *, 162, 238, can- 
dida 234*, 217, clavata 217, 
crispata 217, 249, 251, dactylus 
215, 216, 276, rivicola 217, 
parva 216, striata 217, 237. 

Phorus 95. 

Phragmoconus 53. 

Physa 443, 234, fontinalis 143 *, 
hypnorum 143, 224, 223 *. 

pie d’asino 276, de cabrit 276, de 
cavallo 275. 

Pileopsis 103. 

Pilgermufchel 180. 

Pinna 184, 12, 162, 182, 252, 262, 
297*, 312, pectinata 185*, rudis 
185, 246, rugosa 185, saccata 

. 185, squamosa 276. 

pinna 276. 

Pinnoteres 262. 

Pirena 235. 

Pirula 304, melongena 261, patula 
261. 

Pisania maculosa 239, 252, Orbig- 
nyi 252, striata 252, undosa 257. 

Pisidium 166, 167, amnicum 200, 
obliguum 200, supinum 200, 

Placostylus 133, 289. 

Placuna181,placenta181,296, sella 
181. 

Plagiostoma 181. 

Planaxis 238, 243, 500, lineatus 256, 
nucleus 256. 

Planorbis 144, 62*, Laich 36* al- 
bus 145, 146, carinatus 145, 
contortus 145, corneus 17*, 
144 *, 145, 270, cristatus 146, 
marginatus 146, multiformis 

. 146*, nitidus 145, 146. 

Blattmufchel 208. 

Platycochlides 148. 

Pleurobranchus 152, 

.. 152, testudinarius 152. 

Pleuroconchae 175, 176. 

Pleurotoma 88, 25, Babylonia 85*, 
mitraeformis 255, muricata 255. 

Pleurotomaria 110, 246. 


perforatus | 


Pleurotomiden 246. 

Plicatella nassa 255, polygona 
257, smaragdulus 258, 

Pneumodermon 158. 

polpo 275. 

Polycera 153. 

polypus 46, 275. 

Pomatia 130, 226. 

Pomatias 64. 

Pontolimax 156. 

Pontonia 262. 

porphyra 275. 

porzeleta 275. 

Vorzellanjichnede 88. 

Posıdonia 184, 

Posidonomya 184. 

Bojthorn (Planorbis) 144. 

PBoithörnchen (Spirula) 54. 

Potamides 96, 235, fuscatus 256, 
mammillatus 96, palustris 96, 
258, sulcatu 96, telescopium 258. 

pouffre, pourpre 275. 

Prosobranchiata 72. 

Prosopocephala 159. 

Protocardia 200. 

Psammobia 209, 210, radiata 278, 
vespertina 276, violacea 278. 

Pterinea 183. 

Pterocera 92,93, 94, 240, lambis 
258, 296. 

Pterocyelos 74, 101. 

Pteropoden 158, 34, 39, 220, 236, 
237, 252. 

Pterotrachea 157, 236. 

Fulmonaten 34. 


‚Punetum 119. 


Pupa 138, 119, 139, 226, avena 
139, cinerea 139, eylindracea 
139, frumentum 139, maritima 
235, minutissima 140, musco- 
rum 139, quinquedentata 139, 
secale 139, umbilicata 139, 14. 

Pupilla 139. 

Pupina 230. 

Puppenjchnede 133. 

Pupula 101. 

Burbur 306. i 

Purpura 78, 77, 238, armigera 
257, haemastoma306, hippocas- 
tanum 257, hystrix 257, lapillus 
36, 243, 249, 251, 252, 306, 


Eifapfel 35*, patula 255, 307, 
Persica 78*, sertum 257. . 

Purpurjchnede 78, 306. 

Pusıonella 255. 

Pyramidella dolabrata 254, 256. 

-Pyramidelliden 62, 149. 

Pythia 147. 

Querftreifen 71. 

radial 71. 

Radula 23*, 77, 83, 86, 92, 105, 
107, 112, 114, 118, 148, 

ran 274. 

Ranella 86. 

Rapana 'Thomasi 277. 

rechtsgewunden 63, 69 *. 

Redia 265. 

Negelmäßige Mujcheln mit Mantel- 
bucht 205. 

Kegelmähige Mufcheln ohne Mantel- 
budt 192. 

Keibplatte j. Radula. 

Reinhardtia 140. 

Nenjenichnede 80. 

Rhachiglossa 76 *. 

Rieinula horrida 257, morum 257, 
muricina 257, ricinus 257, tu- 
berculata 257. | 

Kiefenmuschel 201. 

Niejentintenfiih) 50, 51*. - 

rimata 67. 

Rimula 111. 

Rissoa 98, 239, 244, membrana- 
cea 242, 

Rissoina 98, 

Röhrenmuscheln 210. 

roncera 275. 

Rostellaria 92, 94. 

Rostrifera 92. 

Nothes Meer 256. 

Rudisten 204. 

KRüflel 63 *, 76 *, 87. 

NRüfjelichneden 76, 86. 

rumera 276. 

Rumina 136. 

Säule 66. 

Sammtmujchel 190. 

Sandgrund 240. 

sasai 277. 

Saxicava 212, rugosa 248. 

Saxidomus purpurata 278. 

Scalaria 105*, 71*, communis 
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106, 105 *, 
scallop 274. 
Scaphander lignarius 150, 151. 
Scaphoda 159. 

Scarabus 147. 
Schaltiere 5. 
Scheidenmufchel 211. 
Sciffsbot 55. 
Schiffswurm 217. 
Scildfiemer 76, 106. 
Scinfenmujchel 184. 
Schismope 110. 
Schlammgrund 242. 
Schlangenfopf 89. 
Scjleierjchnede 154. 
Schliegen der Mujcheln 169. 


pretiosa 105, 84. 


Schliegmundichnede 136. 


Scyliegmusfeln 169. 
Schließplättchen 137. 
Schloß der Mujcheln 172. 
Schyloßzähne 172. 
Schmaroger 265. 
Schnauze 63. = 
Schnauzenschnecden 92. 

Schneden 61. 

Schlüfjeljchneden 112. 

Schwarzes Meer 253. 

Schwimmen 39, 64, 65, 167. 
Scissurella 110, 246. 

sconciglio 275. 


Scrobicularia 209, 250, plana 210*, 


211 *, 243, 276. 
Scutibranchia 33, 76. 
Scyllaea 154, pelagica 237. 
Geegra3 242. 

Seefabe 52. 

Gegel 37. 

Segmentina 146. 
Seitenfiemer 152. 

Geitenzähne der Mufchelt 172. 
sepa 275. i 
Sepia 52*,.53*,; 8, 20,53, Gier 


36, aculeata 53, officinalis 275. 


sepia 275. 

Sepiola 52, 53, Rondeleti 275. 
Sepiotheutis 52. 

sepioun 275. 

sepolina 275, 

seppia 275. 


Septaria (Navicella) 108, (Teredo) 


218. 
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Septifer 186. 
Serpula 105. 
Sigaretus 92. 


Er Sinupalliata 205. 


sinus palliaris 164. 
Sipho de3 Nautilus 56. 


—— (fanal) der Schneden 20. 


Siphonaria 152, 238, pectinata 152. 

Siphonen der Mujcheln 163. 

Siphonida 175. 

Siphonodentalium 160. 

Sfulptur 71. 

Sohle 18. 

Solarium 106. 

Solecurtus strigilatus 211, 276. 

Solen 211, 39, 168, 249, Caribaeus 
256, ensis 211, 251, Guineen- 
sis 256, Javanicus 278, legu- 
men 2)1, marginatus 211, 212*, 
276, siliqua 276, vagina 211. 

solen 276. 

Solenoconchae 159. 

Sommerichlaf 115. 

Sonnenjchirmjchnede 152. 


sourdon 274. 


Spatha 197, 229. 
Sphaerium 200. 


Spindel f. Säule 66. 


Spindelvand 65. 

Spinnen von Limax 
Mujcheln 168 *, 40. 

Spiraculum 101 *, 230 *. 

Spiralitreifen 71. 

Spirialis 159. 

Spirula 54 *, 60. 

Spirulirostra 54. 

©pibe 65. 

Spishorn 142. 

spondilo 275. 

Spondylus 178, 240, 252, gaedero- 
pus 178, 278, imperialis 178, 
‚pietorum 300, varians 178. 

spondylus 275. 

sponsulo 275. 

Springen 39, von Cardium 167, 
199, der Cephalopoden 50, von 
Pecten 167, 179, von Strombus 
93. i 

squid 50. 

Stachelichnede 77. 

Stecmufchel 184. 
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Stenogyra 135, 34, decollata 136, 
134%,.226, 

Strandichnedfe (Litorina) 97, 249. 

Streptaxis- 140, 119. 

Strigatella paupercuia 258. 

Strigilla 256. S= 

Strombiden 92, 39. 

strombolo 275. 

Strombus 92, 93, 12, 62*, 240, 
bubonius 255, fasciatus 255, 
floridus 258, gibberulus 258, 
gigas 93, 94*, 295, lentiginosus 
258, luhuanus 291, pugilis 255. 

strombus 275. 

Struthiolaria 259. 

Stuhl der Auiter 177. 

Sturmhaube 87. 

Stylifer 149. 

Stylommatophora 115. 

Suberites 263. 

Succinea 141, 119, 131, 266. 

Succineidae 118. 

Südliche fältere Zone 259. 

Süßwafjerfonchylien 220, 221. 

supi 275. 

sutura 66 

Syndosmya 209. 

Symphynota 161, 195. 

Tachea 126. 

Taenioglossen 86 *, 107 *. 

Täubchenichnede 82. 

Tanganyicia 229. 

taouteno 275. 

tapade 287. 

Tapes 207, 277, aureus 276, de- 
cussatus 172*, 206 *, 207,276, 
edulis 276, geographicus 276, 
pullastra 207, semidecussatus 
278. 

taratufolo 276. 

Tectibranchia 149. 

Zeichmufchel 194. 

Teichjchnede 142. 

tellerina 276. 

Zellerichnede 144. 

Tellina 208, 209 *, 174, 241, 249, 
268, Baltica 209, 242, 250, car- 
narla 256, constricta 256, de- 
pressa 209, dispar 209, exigua 
209, fabula 209, incarnata 209, 
nasuta 209, nitida 209 *, pla- 


nata 209, pulchella 209, pu- 
nicea 261, radıata 256, simu- 
_ lans 261, solidula 209, 250. 

tellıina 276. 

Tellinacea 205. 

Zentafel 20. 

tepeldoosje, tepelhoedje 274. 

Teppichjchnede 80. 

Terebra 85, cinerea 255, dimidiata 
257,maculata 293, strigilata 257, 
subulata 257. 

Terebripora 264. 

Teredo 217, 216 *, 162, 237, arena- 
ria 218. 

Testacea 5. 

Testacella 122, 10, 119. 

Testacellidae 118, 119. 

Tetrabranchiata 60. 

ZTeufelsfinger 54. 

Tethys 154, 37. 

teuthis 275. 

teuthos 275. 

Thalassites 198. 

Tichogonia 186, Chemnitzii 187. 

Tiefenregionen 245, 246. 

Zintenfiiche, 40, 44. 

todaro 275. 

Zönnchenjchnede 138. 

Zonnenjchnede 87. 

Torinia 74. 

‘ Torquilla 139. 

Toxoglossa 83 *. 

Tremoctopus 48. 

Trichter 42. 

Tridacna 201, 202*, 192, 240, 292, 
crocea 291, gigas 258. 

Triforis 70. 

Trigonia- 191 *. 

Trigonostoma 124. 

Triodopsis 125. 

Tritonia 153,. 25. 

Tritonium 86, 25, 257, clandesti- 
num 258, nodiferum 252, 294, 
pileare 254, 258, Sauliae 295, tri- 
sonum 255, tuberosum 254, 258, 
variegatum 87*, 258, 291*, 

Trivia 90, 255. 

Trochatella 107. 

Trochidae 108, 247. 

Trochita 102. 

Trochus 109, 110, 20,.239, 244, 
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249, 252,259, 260, 294, Deckel 73*, 


Adriaticus 253, 299, albidus253, 


275, Biasoletti 253, cinerarius 
110, fragarioides 275, labio 
261, magus 250, mutabilis 253, 
pica 256, punctulatus 256, 
rusticus 260, sagittifer 256, 
tessellatus 275, viridulus 
zizyphinus 109*, 110. 

Tröplerjchnecde 95. 

Trogmujchel 207. 

Trompetenjchnede 86, 87 *. 

Truncatella 101, 30, 235, valida 
236. 

Türmeen 81. 

Turbinella 80, 77, napus 296. 

Turbo 109, cornutus 277, marmo- 

ratus 278, 293, rugosus (Calcar) 
252. 

Turmjchnede 97. 

Turricula 81,77. 

Turriliten 60. 

Turritella 97, 71*, Dectel 96, bi- 
cingulata 256, brevialis 256, 
exoleta 256, imbricata 256, 
variegata 256. 

Tutenfchnedfe 84, 240. 

umbilicata 67. 

umbilicus 66. 

Umbrella 152. 

Umgang 66. 

Ungulina .256. 


"Unio 192, 193 *, 38, 164*, 165, 


170 *, 171*, 174, 227, 230, 270, 

311,jung 196*, ater 193, Batavus 

195, 292, erassus 193, delphinus 

195, pictorum 193, 292, sinuatus 

193, tumidus 193, 292. 
Vaginulus 121. 


Valvata 99, cristata Eier 36, mul- 


tiformis j. Planorbis m. 146, 
piscinalis 99. = 

vanne 274. 

Beilchenfchnecde 106 *, 236. 

Velum 37. 

Veneracea 205. 

Venerupis 207. 

Venus 207, 174, 249, cancellata 
256, effossa 245, gallina 276, 
Gnidia 207 *, mercenaria 251, 


275,300,303*, verrucosa207,276. 


256, - 


Venus-mujcheln 205. 

verfehrt 70. 

verlin 274, 

Vermetus 104*, 65, glomeratus 
104. 

Vertigo 140, 

vertifal 71. 

Vertumnus 155. 

vigneau, vignette, vignot 274. 

Vı10a 264. 

Vitrella 98. 

Vitrina 122, 10*, 119, 22°,. 268, 
diaphana 122*, pellucida 122. 

Vitrinidae 118. 

Vivipara 33, 34, 99. 

vongola 276. 

Voluta 82, 77, 259, 260, Hebraea 
255, musica 255, polyzonalis 
255, vespertilio 82 *. 

Born und Hinten bei Mujcheln 174. 

wadaa 299. 

wagangai 278. 

wampum 303. 

Weichtiere 5. 

Weinbergsichnere 130, 286 *. 

Weinfaß 151. 

Wellenhorn 79 *, 249. 

Wendeltreppe 105 *. 84. 

whelk 274. 

willoksen 274. 


Br 


Windung 66. 

Winfelhafen 183. 

Winterderdel 116. 

Winterihlaf 115. 

Wirbel 14, 16. 

woda 301. 

wulk 274. 

Wurmröhre 105. 

Wurmihnecde 104 *. 

xelete 276. 

Xenophora 95. 

Xerophila 125, 225, 226. 

Yoldia 190, Eightsii 259. 

Zähne der Schneden 24, 83, in der 
Mindung der Schnectenjchale 124, 
der Mujcheln 172. 

Zahnröhren 159. 

zamarugola 275. 

Zebrina 133. 

Behnarmige Tintenfiiche 49. 

HZiegenflauen, verjteinerte 188. 

Zonites 119, 268. 

Zonitidae 118. 

Zospenm 148. 

Zunge 23*, 77, 86, 92, 105, 107, 
114, 118. 

Zweilchalige Eonchylien 161. 

A Ichnedfe 148. 

Swiebeljchale 181. 

Siwitterdrilje 31. 


Druf von Greßner & Schramm in Leipzig. 


> 


\ 
“ 
“E 
. 
+ 
DR 
& 
* 
EN 
Pag 
Be 
“ 


MM 


3 9088 O0 


